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Rede a am Gesuctöfefie Seiner Könige - 
Tichen Hoheit des Kronprinzen. von 
Preußen Friedrich Wilhelm, ges 


halten auf dem. Königlichen Natio⸗ 


noltheater in Berlin, den ee. 
Auguſt 1787. 


| © gescäßt. an dem Tage, ber Dich der Preuſ⸗ 


ſiſchen Welt gab, 
Erſter Rõnigeſohn, auf welchen die zaͤrt ichen Augen j 
Eines Volles gerichtet find, das mit dem redlichfteit 
Eifer | 
en Beherrſchern dient, und, gleich den alten _ 
Teutonen, 
B. monaisſch. KULB..S: A Dice 


Bl ——— — 
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Nicht im Staube kriecht, wie die traͤgen Sklaven, 


bie unter 
— Some alllhen R — Heil Dir, der Du 
noch itzo 
In der glücklichen Zeit lebſt, wo Du, von eigeneg 
. Sorgen 
Frey, die Sorgen ber Könige kennen lernſt, bie 
j Gefahren 


Kennen lernſt, die fern und nah die Throneg 


umgeben; 
Vo Ds, gefübrt von Ver Klugheit und Beölichfeie 
und von der eignen 
Wiffensbegierde getrieben, von allen Pe dee 
rn Meifen,- - er 


Gleich der Biene, die feinen Blumen genießeſt, 


und alle 


Hoͤheren —* lernſt, die den kuͤnftigen Staats⸗ 
mann und Feldherrn 
i Bilden; 


dd unterthanen einiger heißen Länder in Aſia 
und Afrika werden von ihren Koͤnigen wie die elen⸗ 
deſten Sklaven tyrauniſiret. So ſind — 
Beherrſcher gegen eine Nation nicht gefinnt, welche 
Be; 2a Geiſt ihrer alten tapfern DVorfahreg- 

eſitzet. 
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Bilden; aber auch nicht der vaterlaͤndiſchen Mufe 
Unterricht verſchmaͤhſt, Die die feinften Lehren oft 
lachend 
Den Ritlachenden giebt; oft auch son sührenden 
Ernſtes 
Durch Die Thaten der Vorwelt lehret, heroiſche 
Tugend | 
am Nachahmung anfſtellt. — Deinem Herzen 
| noch theurer, 
Haſt Du das neue nicht fabelhafte Vorbild, den 
Großen  r 
Seiedrich, wie vormals Detavian den erhabenen 
Caͤſar, | 
Deu er Degen und Geber gleich gluͤcklich führen ib, 
bem er 
Gelbſt % nahe verwandt war, wie Du dem vergäß 
€ terten Friedrich *), 
Deſſen Degen und Feder den’ nordiſchen Himmel ist 
ausſchnaci ). - 
a 2end 


=) Ciſar mar der Srofoheim dei Detasiamns, der 
nachmals den Namen Auguſtus erhi elt 

°., ) Ziele auf das neue Sternbild in der Bodenſchen 

Himmelskarte, griedrichsehre genannt, en : 





Und noch haft Du das lebende Mufter des Preußi⸗ 


fhen Titus, 


. Deines allgeliebten Vaters. Wer unter den Fuͤrſten 
Diefen Namen trägt, iſt der Gottheit wahreftes 


Abbilb. 


Chor auf! — — 


Hoffnung! ! 


Alle, die Dich lieben, — und. o! wer zur Dich 


nicht lieben? — 


Chor. 


% 


Degen und Feder mit —— verbunden, nebf, | 
einer Krone damiber vorſtellt, und unweit des ' 
Mufenpferdes — und des Schwanes fieht. 
(S. Berl. Monatsfchr. 1787 Februar ©. 137.) Es 
ift bereits von allen auswärtigen Alademien mit 
großem Beyſall angenontmg worden. : 


*) Der Griechifche: — nn heißt 4 viel 


an Religion, * 


a und lange (ep Du es der Nachwelt! Die 
Tugenden alle re 


keiten Deine Schritte, Prinz! und die hoͤchſte von allen, 
Die Verehreriun Gottes, Eufebie *), führe den 


Pe — Deine xaufbahn fort, o Boruſſiens 


Stimmen an mit mir: es lebe Boruſſiens Hoffnung l | 


1 


Cs) 
Do ————__ U nn nn nen nen —— I 
x % x, 
Chor. 


Lebe, Boruſſiens ee 
Deines Vaters Freude, 
Deiner Mutter Stolz! 
Lebe, Boruſſiens Hoffnung, 
Wonne der Fünftigen Melt! A 


Deine Schritte begkeite 
Aller Tugenden Chor! 
‚ Alle freundlichen Kuͤnſte 
Folgen jauchzend dir nah 


Feyret den feligen Tag, 
Der Ihn dem Lande gegeben, 
Gluͤckliche Soͤhne der Enkel, 
Feyret den ſeligen Bu 


gebe, Voruſſlens Hoffnung! 
Deines Vaters Freude, 
Deiner Mutter Stolz! 
Lebe, Bornſſiens Hoffnung, 
Wonne der Welt! 
Ramler. 
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Ueber den neueſten Finanzzuſtand 
Frankreichs. 
nf Desember vorig. I. ©. 5) 
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©; viel ich nunmehr aus allen öffentlich befansıe 
gewordnen Nachrichten fchließen fan, geht NeE⸗ 
kers “Interimsplan dahin: 1) die von dem voris 
‚gen Minifterium aufdiefes Jahr angewiefenen Ruͤk⸗ 
zablungen (Rembourffements) nicht zu erfüllen, | 
fondern diefe Zahlungen auf.ein ganzes Jahr bins | 
auszufeßen, jedoch mit dem Verfprechen, fünf 
von Hundert an jährliden Zinfen zu verguͤten; 
3) alle fällige Zinfen, Leibrenten, Gehalte, Pens ' 
fionen und überhaupt alle laufende gewöhnliche ; 
Ausgaben in baarem Selde zu leiftens wenn aber -, 
der Trefor dazu nicht im Stande ift, die diesfällis ' 
gen Gläubiger des Staats auf eine höflihe Arc | 
abzumweifen,; und fie auf. eine.andre unbeftimmte | 
Zeit zu beftellen. 

Wie groß Nekkers Verdienſt hiebet erſcheinet, 
bieſen Plan ausgedacht zu-baben, will ich nicht 
entſcheiden. Indeß will ich folgende Bemerkun⸗ 
gen mittheilen. 

1) Die Ruͤkzahlungen für das Jahr 1738 bes 
Kragen 54 Millionen, bolslich bleibt der Treſor 
im | 


’ \ 
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im igigen Jahr um diefe Summe’ zuruͤft. Dee. 
Nachtheil: von diefer Nicht⸗Zahlung kann fuͤr die 
innere Cirkulation nicht fo fühlkar werden, . als 
wenn die Auszahlung ber Zinfen, Peibzenten u. fi: 
w. unterblieben wäre: . Diefe werben ihrer. Natur 
nad) zum Lebensunterhalt beſtimmt; jene Ruͤtzah⸗ 


lungen find Kapitalien, von denen man voraush⸗):êẽB 
ſetzen kann, daß ſie wieder belegt werden. Geſett 


nun auch, daß durch den Mangel an Kapitalien 
manche Berbefferung:unterbleibt,, und manche Art- 
von Gemerde in kraftloſen Zuftand verfeßt wird; 
fo ie doch dies Uebel, waͤre es guch von fuͤrchter⸗ 
licher Groͤße in Abficht :auf die Zukunft, doch fuͤr 
den Augenblik nicht fo ſchreklich und drüffend, als. 
wenn das Geld fehlet, wovon man leben fol, - 

2) Wenn nach Nefters Angabe das Defizit ins: 
Jahr 1788 — die Ruͤkzahlungen ausgenommen — 
zwiſchen 70 und go Millionen beträgt, und. er itzt 
durch alle die vorher (Dezemb.) angeführten Arten 
von gezwungenen Darlehnen 40 bis. so Millionen: - 
Fılammengebracht hat; fo.fehlen ihm zwar noch. 


zo0 Millionen: ich glaube aber, daß er dieſe nicht 


große Summe noch zuſammenbringen wird. 
3) Rekkers oͤffentliches Betragen in Abſicht auf 
dieſen Plan, hat nicht meinen. Beifall; Die Lerre 
im Königlichen; Schatze, und die Unfähigkeit der: 
ehemaligen. Finanzbedienten dieſer Leere. abzuhel⸗ 
fen, waren ganz Frankreich bekannt. Der Koͤnig, 
Be — die Prinzen, die Staͤnde, das ganze: 
44 Volk / 
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Bolf, nahmen in diefer Berlegenheit ihre Zufluche 
zu Nekkern, und-erfannten ihn laut für den Daun, - 
der ihre zerrüttete Flnanzen wiederherftellen würde, 
Nekker übernahm das ihm anvertraute Geſchaͤft. ; 
War es nun nicht feine Pflicht — ich- will nichrfagen, > 
‚aus Klugheit, fondern nur aus Erfenntlichfelt ges 
gen das uneingefhränkte Zutranen, das König 
und Volk gegen ihn bewies — daß er ganz gerade,; 
offen und aufrichttg gegen König und Volk zu Werke 
ging? Mußte er, wenn er es fühlte, daß er mit. 
feinen Kenntniſſen und Talenten nicht beifen kanns 
te, bdiefes dem Bolfe nicht jagen? Mußte er nicht - : 
öffentlich erflären, das Hebel fei fo groß, daß im | 
gegenwärtigen Jahre alle verfprochene. Ruͤlzahlun⸗ 
gen wegfallen muͤßten, und daß mit allen zu ers 
haltenden Darlehnen es hoͤchſtens moͤglich gemacht 
werden wuͤrde, die laufenden Zinſen, Renten und 
Gehalte zu bezahlen? Statt deſſen verſpricht 
Nekker: alles in baarem Gelde zu bezahlen; in 
der That aber thut er es nicht. Nicht genug,daßer | 
die Leute mit ihren Kapitalforderurigen Bei dem 
Treſor abweiſet, und. fie nach Verlauf eines Jah⸗ 
res wieder beftelft: er giebt.ibnen nicht einmal fuͤr 
die Nichtigkeit dieſer hernach zu erhaltenden Zah⸗ 
lung eine Sicherheit; und: ee verſpricht ihnen die 
zu bekommenden Zinſen auf feine geſetzmuͤßige Art. 
Dieſer Machtſpruch von Seiten Nekkers iſt groͤßer 
\als der. Machtſpruch des fo: verhaßten Prinzipal⸗ 
Miniſters. Diefer. Heß doch. durch den Koͤnig die: 


» 
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nach einem Jehr zu ebene Kapitals und Zins⸗ 
zahlung verfihern. Nekker aber weiſet die Stäus- 
biger fchlechtweg ab, und läßt ihnen die Werficher 
rang von endlich zu erhaltendet Zahlung durch Kaſ⸗ 
fenbedieute geben, die weder für ihre Perfonen, 
noch durch ihr Amt eine Sicher heit zu leiſten im 
Stande find. 
4) Nektkers Betragen als Privatmann, fo viet 
wir davon in den Zeitungen leſen, wirft kein vor⸗ 
theilhaftes Licht auf ihn. Man bat Ihn fhon 
lange einer ungemeſſenen Eitelkeit: befchuldiger. 
Seine Schriften find fo voll Eigenliebe, daß diefer 
Vorwurf dadurch vermehrt worden ift; und wen - 
ich alle Neben und Sentenzen betrachte, die von 
ihm feit feinem Eintritt in das Minifterium in den 
oͤßentlichen Blättern aufgezeichnet flehen, fo entdekt 
man abermals Spuren von Eitelkeit. Schade um. 
den Mann, daß er bei ſeinen anderweitigen Ver⸗ 
dienſten dieſe Schwaͤche an ſich hat!. Eitelkeit iſt 
jedem Menſchen nachtheilig; einem Geſchaͤftsmann 
aber iſt ſie verderblich, und deſto verderblicher, je 
größer der Wirkungskrels iſt, worin er ſich befindet: 
5) Die Nation fühlt, daß Nekker bis ist das 
nicht geleiſtet hat, was ſie ſich von ihm verſprochen 
hatte. Sie fühlt es, daß er wicht das Zurrauen 
gegen fie bewieſen hat, was fie gegen ihn auf eine 
fo ruhmvolle Art äußerte... Die Nation ſchaͤmt ſich 
aber noch, ihren Srethum zu gefteben. Sie ers 
Sein begierig alles bis auf die unbedeutendſten 
A7 Klei⸗ 








Kleinigkeiten, woraus: Nekkern ein Verdienſt ge⸗ 
macht werden kann; und: fie erträgt das Uebel, was 
ihr gepriefener Finanzminifter nicht geheilt Nat, in 
Ber Stifte. und’ ohne lautes Murren. "Sie hoffet, 
er werde feine ganze Kunſt erſt alsdann zeigen, 
wenn die Stände zufammenfommen; und bis das 
bin enthält fie fih afler lauten Kritik über ihn, 
Die einzige,. die fie Äber ihn macht, beftebt darin: 
daß die.öffentlichen. Fonds feit der Nekkerſchen Ad⸗ 
winiftratton.cher im Sallen als im’ Steigen find. 
.6) Man hat' Nekkern bei feiner erften Admi⸗ 
niftration worgeworfen: er habe den Ueberſchuß 
‚der Einkünfte über die Ausgahen. bloß durch Er⸗ 
fparungen verfchaft, die auf Machtſpruͤche beruhen; 
der von ihm gegründete Kredit fei kein wahrer 
Iffentlicher. Kredit Franfreihs gewefen, fondern 
ein perfönficher Kredte, der fih auf Nekkers Pers 
fon und auf feine Adminiftration geflägt Hätte ;; 
and unter. allen feinen Operationen ſei auch niht 
eine zu entdeffen, bie ben großen Geift Dadurch 
Senubar mache, daß bie Königlichen Einkimfte durch. 
die vergrößprte Einnahme des Volks vermehrer 
worden. Wir muͤſſen nun ſchon ein paar Monate 
noch Geduld haben, um zu — ‚ob es Nelter 
anitzt beſſer machen wird. 
Berlin, d. 28 November 1788. 

Erle: ee | 

Die Verſammlung der Notabeln if den Ne — 
vember in Verſailles eroͤfnet. Es find bei dieſer 
| Gele⸗ 


— 





ER 
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Gelegenheit verſchiedne Reden achten worden, 
die insgeſammt darthun, daß die Notabeln ſich 
bloß mit der Form beſchaͤftigen ſollen, nach wel⸗ 
her kuͤrngig bie Allgemeinen Stände ih zu vers 
fammeln und ihre Berathſchlagungen anzuftellen 
haben. Von der Materie, die erörtert: werden 
fol, gefchieht gar feine Erwähnung, Da ich Feine 
andre Abficht habe, als meine Bemerkungen über 
. den $inanzplan mitzutheilen, den’ Nekker den 
Ständen vorlegen. wird; fo werde ich durch die 
Berfammlung Dev Notabeln wenig oder gar feinen 
Anlaß befommen, etwas aufzuſetzen, well diefe 
ſich nemilich bloß mitder Form des Fhnftigen Reiches 
tages befchäftigen. Ich will indeß einige allger 
meine Bemerkungen berfeßen., | 
Nekkers Abfiht geht unftreitig dahin, dem 
Buͤrgerſtand in die Geſchaͤfte des Reichſstage 
einen groͤßern Einfluß zu verſchaffen, als er bei den 
bisherigen allgemeinen Verfammlungen der Stände 
gehabt hat.’ Ehemale, wenn ich mich recht erins 
nere, waren war. zwei Stände in Frankreich: die 
Geiſtlichkeit and der Adel. Diefen fügte man zwar 


in den-folgenden-Zeiten den dritten Stand, nehms 2 | j 
lich Bürger und Landleute, hinzu; allein das Vers _ 


Bältniß , wie der.dritte Stand in Ruͤkſicht auf die 
beiden erftern zur Abfaffurig eines Neichsfchluffes 
mitwirfte, war dem Innern Verhaͤltniſſe der Stände 


gar nicht angemeſſen. Nekker wuͤnſcht nun, bei 


dem naͤchſten ——— ein richtigetes Verhaͤltniß 
feſtzu⸗ 
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feſtzuſetzen. Dies von den Notabeln zu erhalten, 
wird gewiß ſchwer ſein. Der groͤßte Theil von 
ihnen iſt unſtreitig aus der Geiſtlichkeit und dem 
Adel; wie ſchwer hält es aber nicht, daß ZJemand 
— aus reiner Liebe zum allgemeinen Beßten — 
fich felbft und feine Vorrechte verläugne, und Ans 
dern Rechte zugeftehe, deren fie fich bisher nicht zu 
erfreuen gehabt haben? Nekker hat zwar in- feiner 
Mede recht gut ausgeführt:- daß füch feit dem letz⸗ 
tern Reichstag in Abſicht auf dag innere Verhaͤltniß 
das Vermögen ber Untertanen um fehr vieles geäns 
dert hat; daß durch den großen Zuwachs von mes 
talliſchem Vermögen eine neue Art von Reichthum 
entflanden iſt; daß die Glaͤubiger des Staats eine 
neue bisher unbekannte Klaffe von Staatsbärgern 
ausmachen, deren Wohl mit dem Wohl des Staats 
auf eine unfichtbare und vormals ganz unbekaunte 
Art zufemmenhängt; dag Kaufleute und Fabrikars 
ten iht einen ganz andern Einflug auf den Nahs 
rungsſtand der Untertbanen haben als vor zwei⸗ 
hundert Jahren; und daß die Klaſſe der freiwilli⸗ 
gen Akkersleute alle Achtung - von ‚Seiten des 
Staats verdiene. Damit aberraudy weder Geiſt⸗ 
lichkeit noch Adel glauben moͤgten, als wenn ber 
Staat nicht ihre Vorzüge kennete und fchästen 
fo zeigt Nekker im. Gegentheil; wie ſehr der Koͤnig 
von den Verdienſten der Geiſtlichbeit und des Adels 
überzeugt, und mie verfiherg er von ihrem: per 


—— en zu Erhaltung. der möglich groͤß⸗ 
ten 








ten Landeswohlfahrt wäre. Allein alles dies laͤßt 
aus noch keine gegruͤndete Muthmaßung auf die 
Entſchluͤſſe der Notabeln.machen. 

Ehemals ward der Einfluß auf die Berathſchla⸗ 
gungen und Entſchluͤſſe des Neichstags durch. den 
Beſitz von Ländereicn hauptſaͤchlich beſtimmt: 
ſo daß derjenige, der mehr Laͤndereien beſaß, mehr 
Recht Hatte, als derjenige, welcher wenige Laͤn⸗ 
dereien beſaß; utzd wer gar kein Laͤndereivermoͤgen 
hatte, war vom Stimmrecht auf dem Reichstage 
ausgeſchloſſen, wenn er auch ein noch fo großes. 
anderiveitiges Vermögen befaß: Dies war eine 
Solge der ehemaligen Verfaſſung der Staaten, wo 
man faft fein anderes Vermögen kannte, als Läns 
dereivermögen. Man blieb bei diefem Grundſatz, 
feldft wie ſich ſchon wirkliche Spuren von Seldvers 
mögen zeigten, weil die erſten Beſitzer des Geld⸗ 
vermögens Juden und Wechsler waren, die unter 
dem Bann lagen, und deren Handthierung Außerfk 
verhaßt war. Aber it, da die Sachen ſich fo ſehr 
geändert haben, da fo viel neue Arten von Vers, 
mögen und Reichthum entflanden find, die gar 
nicht zum Länbdereivermögen gehören, da alle diefe 
Arten von Bermögen zu der Quelle der Staatsein⸗ 
fünfte gehören, und da es unrecht fein würde, 
wenn nur die Befiker der einen Art des Vermoͤ⸗ 
gens das Hecht haben follten„ über allgemeine Lan⸗ 
desangelegenheiten fprechen zu koͤnnen: itzt, fage 
ih, iſt wohl kein Streit, daß der ehemalige Grunde 

fa 








ſatz von Beſtimmung des Einfluffes auf. Reiches 
tagsiachen abgeändert werben muͤſſe. Nekker em⸗ 
pfiehlt daher den. Notabeln in feiner Rede, auf 
diefen Punkt die gehörige Näkficht zu nehmen. 
Menn ihm dies gelingt, fo hat er ein Großes ges 
wonnen. Denn, da die Öffentlihen Fonds ein 


wahres Vermögen find, da diefe Art von Vermös 


gen einen wichtigen Gegenftand in Frankreich auss 
‚macht, und da deffen Befißer (mann Neffers Bors 
ſchlage genehmigt werden) Zuteltt zum Reichstag 


erhalten; fo kann Nekker durch das eigene Inte⸗ 


reſſe diefer Klaffe von Bürgern verſichert fein, daß 
feine Machtſpruͤche in Abficht auf die Sffentlichen 
Schulden durchgehen werden. Sprächen die Laͤn⸗ 
dereibefiger allein auf dem Reichstag, fo koͤnnten 
diefe durch eine vorhergeſehene plößliche Erleichtes 
zung in Ihren Abgaben verleitet werben, einen 
allgemeinen Staatsbankerott für vortheilhaft zu 


Halten. Und wenn hernach aud) daraus das größte 


Elend erfolgte, fo wäre das Uebel gefchehen, und 
alle Huͤlfsmittel fielen weg. So bald aber den 
Nändereibefigern anf dem Reichstag durch Die Bes 


ſitzer der übrigen Arten von Vermögen das Gleich⸗ u 
gewicht gehalten. wird; fo kann das fcheinbare Je | 


tereffe der einen Klaffe. von Staatsbärgern nicht 


feicht das wahre Sntereffe der übrigen Klaſſen übers 


wiegen. Ob nun Nakkers Vorſchlaͤge den Beifall 
der Notabeln erhalten werben, kann ich nicht wife 
fen. — Ein Gluͤk für ihn und für die gute Sache 
. wird 


— 
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- Bird es fein, wenn die Notabeln Feine determinirte 
Anhänger des phyfiofratifchen Syſtems And. Die 
Phyſiokraten Eennen, wie Jedermann weiß, kein 

andres wahres Vermögen alsTändereivermiögen, 


Der Bürgerfiand hat mehrentheils in Frank 
seih Repräfentanten aus den beiden erſtern Stäns " 
den genommen; und da haben diefe Stelivertreter . 
fehr oft das Jntereſſe ihrer. Prinzipalen vernach— 
laͤßigt: das perfänfiche Intereſſe des Mepräfentans 
ten bat das Uebergewicht über das ihm efgentlich- 
anverteante Intereſſe erhalten. Selbſt bei den 
Notabeln zeigt fich ſchon biefer Umſtand: daß der 
erſte Praͤſident des Parlements, der einer von den 
Repraͤſentanten des Vuͤrgerſtandes iſt, ganz gegen 
die wahren Rechte des Buͤrgerſtandes ſtimmet, und 
bauptfächlich die Vorrechte der Gerichtsperſonen 
durchfechten will. Nekker will es daher dahin ein⸗ 
fiten, daß dem Bürgerftande verwehrt, werden 
fol, einen Repräfentanten zu efwählen, der ent⸗ 
weder für feine Perſon zu den beiden erften Staͤn⸗ 
den des Reichs geböret, ober durch feine Verbin« 
dungen von diefen erfien Ständen abhängt. Auch 
dieſer Punkt wird manche Schwierigkeiten verurs 
ſachen, weil es wieder auf eine Berläugnung von 
Vorzuͤgen anfömmt, deren fi einzelne Maͤnner 
von der Geiſtlichteit a vom Adel REED 
ſallen. 8* * 
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Nehmen wir das bisher Geſagte zufammen, fa 
erhellet daraus: daß Nekker durch die Verſamm⸗ 
kung der Notabeln eine breifadhe Abſicht errek-. 
hen will. . 

Die erſte Abficht iſt: daß der Buͤrgerſtand einen 
größern, gefeßmäßigern, feinem wahren Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die andern Stände angemeſſenern Eins 


fluß auf dem Reichstag erhalte, als er bisher ge⸗ 


habt hat. 
Die zweite Abſicht Ift: daß bei Beflimmung 
des Rechts, wie der Buͤrgerſtand unter fich zu dei. 


Schläffen des Reichsſtags mitwirken foll, nicht bloß. . 


und vorzüglich auf die Ländereien gejehen werde, 


bie der Bürgerftand befiget; fondern dag man auf 
alle anderweitige Arten von Vermögen und Reichs. ' 
thum Räfficht uchme, die ſich in dem Bürgerfland: | 


»ereinigen. 


Die dritte Abſicht ift: daß der Bürgerfland: 
keine andere Repraͤſentanten erwäblet, als aus ſelen | 


mem Mittel, und überbem bloß folche, die durch 


ihre Amtsverbindungen weder von der Geiſtlichkeit 


noch von dem Adel abbangen. 
Die Gährung der Semüther über d diefe gewiß 
wichtige Fragen iſt in Fraukreich ſehr groß; und 


es erſcheinen darüber täglich neue Schriften in Dar. 
nis, die zum Theil mit vieler ParteilichEeit und grofs-, 
fer Bitterkeit aufgefeßt fein follen. — Hoffentlich. 
werden wir nächftens die Schluͤſſe der Notabeln 
NT. und dieſe werden uns yorläufig fehon mie | 


vieler 
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vieler Woheſcheinlichkeit belehren, was Frankreich 
von der VBerfammlung feiner Stände zu hoffen oder 
zu fuͤrchten hat. 
Den 4 Dezember. 
— XII. 

In dem geſtern angekommenen Altonaiſchen 
Merkur find zwei Nachrichten, die Nekkers Fk 
nanzverwaltung betreffen, die ich alfo meiner Abs 
ſicht gemäß anzeigen und mit einigen Bemerkun⸗ 
gen begleiten werde. 

ı) Nekker ſoll bei dem. Hofſtaat des Koͤnigs 
und der Koͤniginn eine Erſparung von zehn Mil⸗ 
lionen Livres jaͤhrlich angebracht haben. — Dies 
it an und für ſich gut; es-ift aber dieſe Operation 
wieder weiter nichts als ein Willensentfchluß von 
Nekkern, den er ausführen kann, weil er die 
Macht dazu vom König erhält. Ob diefe Opera⸗ 
tion ein wahres Verdienft um den Staat enthält, 
Meafl dann auszumachen: wenn man weiß, daß 
dadurch Feine Ausgaben weofallen, die die Groͤße 
und Würde eines Franzöfifchen Monarchen und 
feiner Semahlinn - erfordern; wenn duch diefe 
Erfparung ausländifche Ausgaben wegfallen; und 
wenn dadurch nicht etwa eine zahlreiche Menge 
ven Untertanen, die bisher von biefer Ausgabe 
gelebt harten, plößlid, außer Nahrung gefeht wird. 
Die legte Bedingung IR für einen ächten Staates 
mann fehr. wichtig. Selbſt eine unrichtige Nah⸗ 
sangsquelle, wenn fie nur nicht gegen die erften 

B. Monatsſchr. XIIL.D. 1.858. B Grund⸗ 
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Srundgefeße des Staats fireitet, muß nicht auf 
einmal -plöglich verftopft werden, . ehe man nicht 


den Leuten, die bisher davon gelebt haben, ans - 


derweitige Ausmwege zum Verdienſt zeiczt, 

2) Nekker fol Hofnung baten, ein Darlehn 
von taufend Millionen Zivers zu 3 von Hun⸗ 
dert an jährlichen Zinfen zu erhalten. — : Wenn 
Nekker diefes Darlehn den Notabeln anzeigt, fo 
muß es wohl wahr fein; aber dafür wollte ich 
wohl fliehen, daß außer den Zinjen zu 3 von Hans 
dert andre für die Darlehne vortbeifpafte Bedins 
gungen hinzugefügt. fein müffen. Wie wollte ein 
Geldbeſitzer, der reine 6 von Hundert duch Ans 
faufung Königlicher Effekten gewinnen kann, ſich 
dazu beſtimmen, nur 3 von Hundert vom Koͤnig 
zu nehmen, wenn er nicht anderweitige Vortheile 


dabei ſich ausbedaͤnge! Die Summe iſt ferner fo 


groß, daß Feine einzelne Perſon, ja feldft feine : 


‚Privatverbindung von reichen und wohlhabenden 


Kapttaliften fie herbeifchaffen fan. Iſt daher ets 


was an der Sache, fo muß wahrlich Jemand einen 
Plan ausgedacht haben, wie ein Inſtitut zu errichs 
‚ten fei, das durch feine vom Staat begünftigte Ges 


fehäfte einen ſolchen Vortheil erhalten kann, daß 


e3 den bei den Zinfen zu übernehbmenden Ausfall 
dadurch zu Übertragen vermag. Vielleicht ift es 
eine Nationalbank, die an die Stelle der Eaiffe 
d'Eſeompte treten, oder auch mit diefer vereinigte 
werben Br: Vielleicht ir es eine ausſchließende Han⸗ 

dels⸗ 
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deisgefelffchaft. Wielleicht eine Pacht von gewiß 


ken Königlichen Sefällen zu fehr vortheilhaften Bes. 


dingungen. Sn allen dieſen und ähnlichen Fällen 
iR es aber offenbar das Privatintereffe des Dars 
leihers, und nicht fein patriotiſcher Eifer für die 
Wohlfahrt des Staats, was ihn antreibt, das 
Geld ſcheinbar zu niedrigen Sinfen zu geben. Wie 
viel Urfache Hat alfo nicht ein Finanyminifter, alle 
dergleichen ſogenannte patrlotifche und vortheil⸗ 
bafte Borfchläge ſehr genan zu prüfen, ehe er fie 


amimmt? Ich will nicht einmal davon reden, 


daß felbft die Verwendung eittes fo ſtarken Kapi⸗ 
tals von tanfend Millionen zu Abbezaflung von 
Kapitalien, die Höhere Zinfe tragen, viele Schwie⸗ 
rigteiten bat, wodund es leicht dahin kommen 
fun, daß die Operation, fait Gewinn zu brins 
gen, mit Verluft abſchließt. Jedoch wir wollen 
erſt warten, ob die Sache wahr ift, ehe wir uns 
wm dieKolgen und Bedingungen davon befümmern. 


Berlin, den 5 Dezember 1788. 


Bi 5 Ver⸗ 
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3. | 
Berfolg der Linterfuchung über Die 
Allgemeinheit des Unterrichts in 
- den alten Sprachen. . 


Die Abhandlung Äber diefen Gegenſtand, welche " 


Herr Prof. Trapp im zten Stüf des „Brauns 
ſchweigiſchen Magazins“ meiner Unterfuchung (im 
Febr. und März der Berl Meonatsfchrift vom vor. 
IJ.) entgegenfegt, enthält viele allgemeine Räfons 


nements, die mit den meinigen im Ganzen übers 


einftimmen. Die Nebenbefiimmungen, in denen 


‘ fie abweichen, einzeln aufzuſuchen; bei einer jeden, 


Erläuterungen und Nechtfertigungen der meinigen 
und Widerlegung der entgegengefeßten auszufühs 
ren: würde den verftändigen Lefer ermüden, den 
der ganze Zufammenbang der Gedanken eines 
Schriftſtellers hinlaͤnglich in den Stand fegt, ihr 
ſelbſt zu kommentiren. In der Anwendung dieſer 
allgemeinen Raͤſonnements aber geht Herr Trapp 
vorzuͤglich von zween Punkten aus, uͤber welche 
einige Erklaͤrungen von meiner Seite nicht uͤber⸗ 
fluͤßig ſein duͤrften. 

Zuerſt ſetzt er mir entgegen: daß meine Gruͤnde 
fuͤr die Allgemeinheit des Unterrichts in den alten 
Sprachen, wenn ſie uͤberhaupt treffend waͤren, auf 
den Militaͤrſtand, den ich ausnehme, eben fo 
wohl angewendet werden müßten, als auf die uͤbri⸗ 
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9m höhern Stände. Allein es unterfeheldet ſich 
diefer Stand fo fehr von allen übrigen höhern Klaf- 
fen, durch feine befondre Beftimmung, daß die / 
rihtigen Grundſaͤtze der Bildung in diefen nur 
felten aufjenen Anwendung leiden ; oder vielmehr, 
es erfodert die befondre Beſtimmung andrer Stände 
einen ganz andern, weit Eünftlihern Zufchultt ale 
diefer, weicher der allgemeinen Beftimmung und 
Bildung des Menſchen weit näher bleibt. Diefer 
Stand ift feiner Beſtimmung nach aͤußerſt wichtig; 
er iſt, der itzigen Verfaſſung der Staaten zufolge, 
ſehr zahlreich, und faßt einen beiraͤchtlichen Theil 
der erſten Klaſſe von Staatsbuͤrgern in ſich, deren 
Wuͤrde er mit gutem Grunde allen uͤbrigen , die 
ſich ihm widmen, mittheilt. Er verlangt daher 
vorzuͤgliche Ruͤkſicht in der Unterſuchung uͤber die 
Mittel zu einer vollkommnen Bildung der Mens, 
(hen; und ich will bier etwas genauer anzeigen, 
wie jehr er von andern in diefer Ruͤkſicht verfchier - 
denift, um die Ausnahme zu rechrfertigen, die 
id mit ihm in Anfehung der alten Litteratur ger. 
macht habe. 

Der Militärftend erfobert erftlih: Bildung 
des Körpers, in einem Grade, wie fie in allen 
übrigen Ständen, nicht ſowohl unnoͤthig, als viels 
mehr unmöglich ift, weil fie fid) durchaus nicht 
mit einer wiffenfchaftliden Erziehung zu einem 
mehrentheils ſitzenden Leben verträgt. Der Körs 
per des jungen Soldaten muß frühe abgehaͤrtet 

B3— werden, 
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werden, um Defchwerlichfeiten ertragen zu koͤn⸗ 
nen, die, außer ihm (und etiva dem Sorjtmanne), 
feinem andern Stande drohen. Er muß daher den 
größten Theil feiner Zeit in der freien Luft, und 
in Bewegung zubringen. Dies ift freilid aller 
Jugend zuträglih; aber der junge Menfch, der 
zu einem fikenden Leben beſtimmt ift, darf nicht zu 
lange fich jener entgegengefeßten Lebensart ganz : 
ergeben, wenn ihn nicht in der Folge Hupochons 
drie und Unmuth über die firenge Zucht anhalten⸗ 
der Arbeitfamfeit des Kopfes quälen fol. Aber 
nicht bloß ftärfere, dauerbaftere Sefundheit, auch 
eine feinere Ausbildung des Körpers, ift dem Mis 
litärftande nöthig. In ihm find geübte Sinne, 
vornehmlich ein fcharfes Seficht, eine vorzuͤgliche 
Eigenſchaft. Endlich -ficht noch die Bildung der 
Seelenfräfte, welche diefer Stand erfobert, mie 
allen diefem in der genaueften Uebereinſtimmung. 
In freien Felde umher zu fehen, von weitem zw 
entdekfen, durch ein geübtes Augenmaaß Entfers 
nungen fchnell zu beftimmen, Kräfte und Sefhwins 
digfeiten zu meſſen, und feine eignen unmittelbar 
danach in Bewegung zu feßen: das iſt, was er in 
den entfcheidenden Augenblikfen zu thun bat, auf 
die feine ganze Bildung abzwekt. Geübtes Aus 
genmaaß, fchleuniger Entſchluß, und augenblifliche 
Ausführung durch den zu jeder willführlichen Bes 
wegung fertigen Körper: das find alfo wefentliche. 
Vollkommenheiten des Milltärs; und biefe kann 

ders 
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| derjenige ſchlechterdings nicht erhalten, der ſeine 
Jugend in der Studierſtube zugebracht dat. Mi⸗ 
litaͤriſche Uebungen, die fi auf jene Vollkommen⸗ 
beiten bezichen, find aut feine vornehmſte Bes 
ſchaͤftigung; Reiten, Sagen, und: Leibesäbungen, 
feine angemefjenften, Bergnügungen.. Mathemas 
uk if die einzige Wiffenfchaft, die dem vorzäglis 
den Militär durchaus nöthig if. Gerade die 
einzige, in welcher man zu praktiſcher Einfiht aller \ 
biftorifchen Kenntniß füglich entbehren fann, die 
von allen übrigen ifolire iſt, und eine eigne Lehr⸗ 
art erfodert. Wie weit eigentlich militärtfh wifs 
ſenſchaftliche Kenntniſſe dem Soldaten ſelbſt nuͤtz⸗ 
lich find,. darüber wird viel geſtritten. Daß aber 
leiter zu viel als zu wenig Werth‘ auf die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe, die fi) unmittelbar auf dies 
fen Stand beziehen,. gelegt werde, beweifet die 
Autorität der größten Männer in diefem Fade; 
und.fo viel Mugen das Studium der militärifchen 
Wiſſenſchaften für den erfahrnen und geübten Kries 
ger und vorzüglich für den Generalin der Direktion 
allgemeiner Einrichtungen des Kriegswefens und 
der Uebungen haben mag, fo viel diefe Kenntniffe 
auch ſelbſt dazu beitragen mögen, den jungen Sole 
daten in feinem Metier zu bilden: fo ift immer 
ganz unläugbar, daß er nicht durch folches wiſſen⸗ 
ſchaftliches Studium zu ſeiner Beſtimmung gezo⸗ 
gen werden kann, ſo wie es in andern Staͤnden 
nothwendig iſt, deren Geſchaͤfte bloß In Arbeiten 
D 4 des 
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sn 
ner Beſtimmung nicht noͤthig, if Ihr vielmehr 
! nachtheilig, und unger den Umftänden deffelben uns 
Ä möglid). 

Sn Anfehung der Bildung der Moralität Hat 
der Militärftand etwas ganz Ausgezeichnetes. Der 
junge Menſch, der fi ihm widmet, koͤmmt fehr 
frühe ins Regiment, damit er nicht im ohnehin. 
Tangfamen Avancement zu fehr zurüfbleibe. Alle 


| 


feine Dienftverrichtungen beziehen fid) ganz unmit⸗ 


telbar auf andre Menfchen. Er hat fogleih über 
Leute zu befehlen, und mit Kameraden zu thun. 


Von 'dem Augenblik an, da er die Uniform trägt, 


ift er tn vielen Räffichten ein Mann für fih, wenn 
er auch dem Alter nach, noch zehn Sabre Sohn 
des väterlichen Haufes bleiben follte. Er muß felbft 
handeln, er hat die Ehre feines ganzen Eünftigen 
Lebens Schon felbft zu gruͤnden und zu behaupten. 
Der große Zwang, dem der Militärftand in Dienſt⸗ 
fachen unterworfen feinmuß, macht eine defto gröfs 
fere Freiheit außer denfelben nothwendig, damit 
jener Zwang nicht unerträglich werde. Der junge 
Militär genießt alfo noch früher und viel länger 
alle die Vortheile, die das afademifche Leben dem 
Cidiliften auf einige Jahre gewährt, in welchen 
(fo vieles auch bei unjern Einrichtungen in dieſem 
Stüffe zu erinnern it) die mehreften Menfchen 
die wahre Bildung ihres Charakters erhalten. 
Aus diefer großen Freiheit und einem ungebundenen 
schen unter lauter jungen Leuten, die einander alle 
völlig 
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zöllig gleich wären, würde Zugelloſigkeit entſtehn: 


aber der junge Militär ſteht zugleich unter Aufſicht 
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ſeiner Obern; und dieſes Verhaͤltniß (welches im 


akademiſchen Leben ganz fehlt, over mehrentheils 
ſo fehlerhaft ift, daß es mehr fchader als nüßt) 


giebt ihm von der andern Seite, frühe, Feftigkeit- 


des Betragens. Die füttlihe Bildung des Charak⸗ 


ters nimmt bier alfo einen ganz andern Weg, - als. 


beidem- jungen Manne, deffen Hauptintereffe auf 
gelehrte Beſchaͤftigung fällt. Jener muß in einigen 


Stuͤkken folgen ohne zu urtheilen; dieſem aber wird‘ 


der Kopf fo voll fremder Dinge gepfropft, und in 
den Jahren wo er das Erlernte anwenden foll, 
teist das viel mehr umfaflende Amt ihn gewöhnlich 
in einem gebahnten Wege gewaltfam fort. . jener 
ik der Sefahr ausgefeßt, von lebenden Menichen, 
mit denen er lebt, Vorurtheile Des Standes anzus 


nehmen, und aus Eingefchränftheit der Kenntniffe 


einfeitig zu urtheilen; dagegen find die Folgen der 
gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen der fogenannten 
©tudierten. nur. zu oft: unzufammenhängende 
Grundſaͤtze, fElavische Anhänglichkeit an erlernte 
Vorſchriften, Erdrüffung eignen Gefühls und eig⸗ 
nen Urtheils. Es ift von der größten Wichtigkeit, 
diefen entgegen zu arbeiten, und den Adel der 
ſelbſiſtaͤndigen freien Denkungsart aufrecht zu ers 
halten. Diefes kann nicht anders gefchehen, als 
dadurch, daß gefunde philofophlihe, moraliiche, 
politiſche Ideen in den Köpfen entwiffelt werden: 

und 


⸗ 


PL WER Erg Eee 


.e. - . + 
22 


C28) | 
, | Ä 
and durch ein phifofophifches gründliches Studium 
der Berufsmwiffenfchaften, twelches dem blos prafs 
tiſchen Erlernen derfelben entgegengefeht ift. ) 
An jenem ift die alte Litteratur das befte Mittel z 
und zu diejem iſt fie, in fehr vielen Fällen wenig⸗ 
ſtens, unentdehrlih. Selbſt zu einem recht guten 
Praktiker gehört jene Bildung; und es läßt fich 
alſo wohl denken, wenigftens enthält-es feinen Wi⸗ 
derfpruch, daß einem Erzieher vorgeworfen wuͤrde, 
fein Plan gehe dahin, Tauter unbrauchbare Leute 
zu ziehen, gerade weil er zu fehr auf Unmittelbars 
brauchbares fähe. | | 
- Ein zweiter Punkt, über den ich mich mit we⸗ 
nigem erflären muß, iſt der Linterfchled den Herr 
Trapp unter Sprahe und Sprachkoͤrper macht, 
wodurch alfe Auftlärung der Begriffe zn den Sach: 
ffudien gezogen werden fol. Man verſteht ges 
woͤhnlich unter Sachkenntniffen vorzäslih die 
Kenntniß der äußern Gegenſtaͤnde. Ich kann mir 
alle Beſtimmungen gefallen laſſen. Aber bei der 
Erkenntniß jener aͤußern Gegenſtaͤnde iſt unſtreitig 
| die 
*) Der ganze Zufammenhang zeigt binlänglich, daß 
ih das ort prafeifch nicht in dem philoſophi⸗ 
.fchen Sinne genommen, da es fo. viel heißt als 
. moralifch, was auf das allgemeine Thun und Laſ— 
fen der Meyſchen, auf ihre Gluͤkſeligkeit, Bezie⸗ 
hung hat: ſondern in dem gewöhnlichen und alls 


gemernen Sinne, Da cd dasienige amdeutıt, was 
‚68; unuittelbar auf die Anwendung gemiller 


ne ae | 





ennenöffe, in ber wieklichen Welt, besrehet. 
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die Renutnif der Worte, durch weiche fie angedeutet 
werden, etwas ſehr Unweſentliches, und Zufällls 
ges: hingegen ift es unmöglich, die Gedanken der 
Menſchen anders, als durch die Sprache. mitzus 
teilen. Dieſe Gedanken koͤnnen nur durch Konuts 
niß der Modifikationen ihres finnlichen Kleides, 
des Ausdruks, verſtanden werden. Selbſt unfse 
eignen Gedanken verſtehn wir nur dadurch. Ueber 
wiſſenſchaftliche Dinge, in ſo fern ſie aͤußere Ge⸗ 
geuftände betreffen, koͤnnte allenfalls ein Menſch 
richtige Kenntniſſe haben, ohne eine einzige Spra⸗ 
de recht zu wiflen; aber menfchliche Sedaufen und 
Oprache find fo miteinander verwebt, daß das 
gie ohne das andre nicht gehörig erkanut wird. 
Denken, und Gedanken verſtehn, Ift aber das We⸗ 
ſeatlichſte aller wiffenichaftlichen Bemühungen, und, 
folglich Sprachſtudium dazu erforderlich. - Alles 
wos Here Trapp, dagegen vorträgt, paßt nur auß 
die unzwekmaͤßige und zeitfnillige, alſo widerfinuige: 
Yet dieſes Studiums, die vielleicht leider in dem 


mehreſten Schulen gewöhnlich fein mag, und deren 


Berbefferung ich mit ihm wuͤnſche. 


Einem, andern Schriftfkeller, der ein Gegen⸗ 


BüE*) zu meiner Abhandlung hat drukken laſſen, 
brauche 


daniel: Gegenſtuͤk zu des Herrn — Rehberg Ab⸗ 


= g im Februar und Rari der Berliner Mo⸗ 
iſt 1788 uͤber die Frage; vu — 


weil die Religion auf Ueberzeugung aus eigner Eir 
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Brauche ich wohl nicht zu antworten. Er ver 
dert: die wichtigften gelehrten Stände beduͤrfte 
feine Kenntniß der alten Litteratur und Sprachen 


ficht der Vernunft beruhe (als ob die ganze chri 
lihe Religion, die auf Lehren und Büchern, i 
denen bie Lehren enthalten find, beruhet, mit die 
fem Federſtriche abgefchaft wäre), und weil de 
Gebrauch der römishen Nechtsgelehrfamfeit 
kurzem gänzlich aufgehoben fein würde. Auch ver 
fpricht er, daß die großen Männer, die fich itzt mie 
der Reform des menfchlichen Sefchlechtes abgebe 
follen, binnen zwanzig Jahren fo viele vortrefliche! 
Werke liefern werben, daß wir der Alten gar woh 
entbebren koͤnnen. &o bald diefes alles geſchehen 
fein wird, fo wird auch freilich meine ganze Aus 


‚führung nicht mehr paſſen. Cs iſt aber verzeih⸗ 


ih, daß ich mich mit den gegenwärtigen Beduͤrf⸗ 
niffen der Welt befchäftigte, da ich von jener grofs 
fen Revolution noch nichts Authentifches gehört 
hatte. Am Ende bat mich Herr Henfel gar zum 
Beten. Mir, deffen Schriften in jeder Zeile dar⸗ 
aufabzielen, eigne Einficht und eignes Denken zu. 
befördern, und die Rechte des eignen Denkens zu 

f . vers 


Sprachen dem allgemeinen Unterricht der Tugend 
in ben höhern Ständen zum Grunde gelegt oder 
den eigentlichen Gelehrten allein uͤberlaſſen wer⸗ 
den. Halle 1738, 


% 
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vertheidigen: ſetzt er, zur Widerlegung einer Ab⸗ 


handlung, worin ich die alte Litteratur eben auch 
in jener Abſicht empfehle, eine Autoritaͤt entge⸗ 
gen. Und welche! Er fuͤhrt an, daß Leſſing im 
Nathan die Recha fagen laͤßt: ihr Vater halte nicht 
viel auf Buͤchergelehrſamkeit. — Recha iſt der 
liebenswuͤrdigſte Charakter, den je ein Dichter ge⸗ 
bildet hat. Aber wenn dies juͤdiſche Maͤdchen zum 
chriſtlichen Prediger, dies liebenswuͤrdige unſchul⸗ 
dige und unwiſſende Kind der Natur zum Richter, 
zum Sachwalter, zum Arzte, zum Vorſteher einer 
Stadt — zu allem was man will, im Dienſte der 
bürgerlichen Geſellſchaft, ſollte erwaͤhlt werden; 
fo würde der Vater wohl einige Buͤchergelehrſam⸗ 


keit nachholen müffen. 


Diefes Gegenſtuͤk Hat noch eine. Widerlegung 
seranlaßt, die unter dem Namen einer Rezenfion 
jener Schrift, im Auguft und Dftober des „Braun⸗ 
„Ihweigifchen Journals“ enthalten ift, und die 
ich nicht fo übergehen kann. : 

Herrn Trapps Vorſchlag ging dahin, die alte 
Litteratur nur einem Fleinen Haufen von Gelehrten 
zu überlaffen, die dafür forgen follten, daß der 
geringe Theil der in derfelben enthaltuen Kennt; 
niffe, der noch für uns unentbehrlich fein mögte, 
im Sange erhalten würde, ohne daß die praftis 
fhen Selehrten mit Srlernung der alten Sprachen 
bemuͤhet würden. Soll aber ist, wie der Ber; _ 
faster bebaupter, mit dem ich hier zu thun babe, 

ie 
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die Bekanntſchaft mit den alten Syrachen, für 
Studierende allgemein bleiben, und nur daven 
die Trage fein, wie vieb jeder braude, und wie 
er das am leichteften lernen möge; fo ik dans Mer 
fentliche jenes erſten Vorſchlages ganz abgeändent, 
und ich babe meinen Endzwek vollfommen "ers 
veicht.*) - Hierauf greift dieſer Gegner meige Ein⸗ 
thbeilung dee Menſchen in der buͤrgerlichen Gefell⸗ 
ſchaft: im hoͤhere und niedere Staͤnde an; um 
das aus dem Grunde, weil ſich nicht heſtimmt von 
jeder Art Menſchen angeben läßt, . zu welcher von 
beiden Klaſſen fie gehören. Zreilich laufen fie in 
einander; und das nehmliche Seichäft das von dem 
einem maſchinenmaͤßig betrieben wird, kann viele 
leiht von einem andern mit folder Anwendung 
wiffenfchaftlich gebildeter Geiſteskraͤfte, und in ſol⸗ 
her Beziehung und folhem Umfangs geführt wer- 
den, daß beide zu ſehr verfchiedenen Klaffen von 

| | = Men⸗ 





) Des Herrn Rath Campe autos um September 
und Oktober des Braunſchweigſchen Journals gehe, 
alfo.auch Die ganze Frage, von der Herr Trapp 
und ich handeln, gar nichts an. Ich muß dien, 
um fo, bemerfen, da mancher deffen Urtheil 
durch Auf: und Unterfchrift eines Aufſatzes mehr 
als durch den. inhalt, beſtimmt wird, durch dre 
Nteberfchrift (ich smeifle. nicht, gegen die Abficht 
des Berfaffers) verleitet werden koͤnute zu glau⸗ 
ben, auch der Gegenfand unſrer Unterſuchung 
fei Dort abgehandelt, und Here Trapp durch alle 
die aufgehghrien greben Bauen geſchuͤtzt. | 





en en 


M· ſchenvenhit een Es Lage ſich alfo 
wehl nicht leicht eine andre Sränzlinje ziehen, alß 
Die von mir angegebene: daß zu den niedern Staͤn⸗ 
den nur diejenigen gerechnet werden, die zum Er⸗ 
werbe ihres Unterhalts durch koͤrperliche, mehren, 


bel. werhinenmäßige: Beſchaͤftlgung beſtimmt 


fnd,- die ihnen wenig Zeit und Kräfte läßt, ſich 
un andre Dinge zu: bekuͤmmern, die nicht fie ſelbſt 
And die Ihrigen unmittelbar angehen. Dieſe bes 
duͤrfen, ganz andern ‚Unterrichts. und einer: gan 
andern Bildung. . Wie .viel der Schulunterricht 
dazu aͤberhaupt diene,: wie viel die durch dieſen Un⸗ 
serzicht .mehrensheils hefoͤrderte Mittheilung der 
BVorſtellungs arten · wiſſenſchaftlich und gelehrt ges 
dildeter Menfchen in den niedern Ständen wirken 
inne, wie viel Nugen.und mie viel Schaden dies 
Rs. flifte;,migvon, eigentlich die ſittliche Bildung 
as Landmennes, und des geringern Bürgers abs 
Fauge ,: welche eben ſo vlel Innern Werth, als jede 
apbre, aber. ihre Eigenheiten hat: —⸗ das alles 
ine Gegenſtaͤnde, die ich tzar nicht fo Im Vorbei⸗ 
gehen ı aite abhandeln konnie, da: ich von dem Un⸗ 
terticht in den alten Eprachen teden wollte. Ich 
für mein Theil getraue mir nicht,“ dem ganzen 
— Geſchlechte in alfen Slaffen ertanthei 
ı was ihm gut ifly...e -:..; 
Höher: Ständen. ‚habe rs feine — 
Binnen, angeben‘ ‚Könnten, als diefe: daß 
Biefenigen daͤzu tehne, , die nicht zu mechas 
B.Monaisſch. XIII.B. 1. St. € nifchen 
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Get Es giebt. Smderse,, Be, y ine Arafe,getpige 
ben, megen . der Wohlhabenheit die fe ęrzeugen, 
\ au.den hoͤhery Ständen gerechnet werden; Aber 
geben an jene Achtung, ‚Die dieſen gebuͤhrt, = 
ein. Aurecht, weun nich Dig liberale. Erziepung, 
die Art von Bildung.des Perftandes und.dgs Ders 
zens, „welche der. Reichthum maͤglich macht, hiu⸗ 
zukomint. Daher, wird BD. der, Kaufmannsſt 
an den Ötten, wo nicht ima das Geld alleſn Da 
Maaßſtah. aysmacht,. mach dem. hie, Wenſchen ger 
meflen.. werden, (in. der. That, ein portrefſi 
dagßſtah!) an ſich ſelbſt nicht ſehr geſchoͤrt Ad 
Bie,perfönlichen, Eigenſchaften allein — in 
demſelben die, Achtuug auf die mancher . 2 1.‘72 
Stand. Thon. vapatheifsmeife Anfprudh. — 


ſolcher Bildung gar zit eriffiren, fan. Nur. 
yorzüglichen Kinfichten: in die pplitifche Welt, 
große Art zu denfen n,dig.,der. thaͤtige Kayfıjar 


der viel, Ronncxiouen Jar, erigngen kann, dies 2 

ver ſchaffet ihm die,äuggezpichnete buͤrgerliche E 
die ihn dein armen ausgezeichnet gebiläeten Many 
in auderu Ständen-gleih bh 45. rm. 

* Indeſſen behauptet ‚mein.Qeaner:, anjelen dig 
allen, Spraden au fogar zu den gründlichen 
Kenntniffen eben nicht nöthig, welche zu der Vers 
waltung des gemeinen Yaglanıı, Hd: zu. vffentlichen 
Angetegmbeiten: erfurberiith find amd, welche alſo 
zu der Veſtirünmian Sera hihhern Siränpe a 
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wirschieen. Schuafiauumunpen seh menfelic 


‚of daran ich Äh Arligien ad Ahapianinıge 
far Habe; nd een. ſier ſoch/ aben · Mie die 
Abnuements Brei, Harao Henſel Auf Ieun auta 
ſcoueßlichen Weath. des Puaktiſchen ine ber Reli⸗ 
gan, Dieſes - Prassiiihe Nonte nun freilich; fün 
ſich allein allenfaſls qus, Ploßen Beobachkımn) der 
Minſchen:beurtcheiſt nd durh eignen·phuloſos 
ed gehitdetenn Seil; begrbejtet werden. Seibſt 
maus Vorſtaͤndniß der itlichen Bohren. in der Bibel 
wire ſo viel Gelehrſamkeit yielleicht nicht erfor der⸗ 
lich. Aber ich muß gegen den Grund, anf welchem 
wine Gegner baten uammb: hier eine Bemerkung 
Wachen „, nit. der. man iunen: fa,oft begegnen. mußr 
Sr ganzes Roͤſonnement harubet auf ganz falſchen 
miegungen: Uuſre Religian iſt eine doagma⸗ 
e Religion. Die: Bemaͤhungen vortreflicher. 
nalehrer, den gkoßen Haufen der. Chriften. 
en Spekulatiouen abzuzlehen, ‚und; 







———— auf das ⸗Myraliſche zu lenken, 


übt verehrungswerth, weil: jene fa vielem Miß⸗ 
branch. unterwarfen ˖ ind, und weil die: Beſchaͤfti⸗ 
sung damit'die richtige. Schaͤtzung des. Werthes 
RE Neligion und die Erkenntniß ihres wahren Ver⸗ 
Nitniſſes zur wenſchlichen Glaͤkſeligkeit leicht ganz 
verdrbt. Der Plan aher, dieſes Dogmatiſche ganz 
zu verlaſſen, kann unmöglich vollkommen ausge: 
führt werden, fo lange wir Chriften bleiben; deun 
es iſt nicht wahr, dab das der Lehre der Bibel ge⸗ 
C3 maͤß 
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‚ mäß fein wuͤrde. Nun lehrt ſchon eine ſehr zeringa 
Bekanntſchaft mit der Geſchichte: daß bie unges 
henerſten Vorurtheile oft ganze Nationen beherrſcht 
haben, bloß weil einige Ausdruͤkke ber Bibel miß⸗ 
verflanben: warden; daß die andereimteßen. und 
ſchaͤdlichſten cheologiſchen Ideen unter dem Names | 
der chriftlichen Rellsion verbreitet werden, ſo bald 
bas: Studium der Bibel in ihren aͤchten Quellen 
vernachlaͤßtgt, und die Dogmatik den Spekutatio⸗ 
en der: Unwiſſenden überkiffen witd. ) Es liegt 
alſs alles am: richtiger Auslegung der Bibel; "usb 
wenn gleich die deutſche Ueberſetzung dem Laien ge⸗ 
migen mag, der nicht beſtimmt iſt, fein ganzes Le⸗ 
ben mit.diefem Studlum zuzubringen, ſo iſt es ruit 
dent Religionsiehrer ein: ganz audres. Selne 
Kenntniffe follen nicht bloß zu eigner Veruhigunge 
dienen, wozu jeder das Maaß in ſemem — 
Herzen bat; ſondern ber Umfang und der | 
feiner Einfiche wird durch die Bedürfniffe feiner © 
meinde, und vielleicht eines größern Theils det 
Volks beſtimmt. Ihm iſt alfo gründliche Kennt⸗ 
niß unentbehrlich. Oder, mit meines Gegners 
Worten, er muß le Gruͤnde der Lehren aus der 
Vernunft und aus der Schrift einfehen. - Die 
Gruͤnde aus der Schrift aber find in einiger Voll⸗ 


—— Bier einzufegen „ ohne Kenntniß der: 
alten 


*) Man lefe nur sum Beifpiele die Sersiär es 
lands som vorigen I anBIE: 
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a Sprachen, der Denkungsart ber alten Voͤl⸗ 
ker, u. ſ. w. Denn ohne alles dieſes ift der Sina, 
dm die erften Lehrer mit ihren Wotten verbans 
den, fo.wenig als die Meinung der fpätern Ausles 
durch: weiche unfre Glaubenslehren ihre Bes 
kimmusg erhalten haben, vollkommen einzufehen. 
Alles was in ſo bedeutungsvollem Tone von philer 
ſophiſchtheologiſcher Einficht, die nothiwendig,. uud 
zhiloſophiſchkritiſcher Gelehrſamkeit, die überflüs 
Big fen foll, geſagt. wird, bleibt alfo leeres Ge⸗ 
ſchwaͤk, das zu nichts dient, als ſelbſterfundne 
. räume zu autoriſiren, ſo lange noch die Bibel 
die Erfenntnißguelle in der Meligion bleibt.‘ Es 
beaucht Dayıın nicht jeder. Kandprebiger die foges 
ninnten ortentalifchen Sprachen zu verftehen, und 
Pk chronologiſchen Unterſuchungen über: die ' 
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alter Teſtamente enthaltne Gefchichte zu ber 
Der. Mann von einigem Kopfe wird 
ſid finden, sole weit er ſich in Philologie 
ihre einzulafien hat. Auch mag man 
wohl Hie und da rechtſchaffne mid aufgeklärte Geiſt⸗ 
* ſinden, denen es an, Spradjfenntniffen fehlt, 
und die fih dennoch .non dem rechten Mege in der 
Religion nicht abbringen laſſen; aber der größere 
Haufen wuͤrde wohl ohne; jene Kenntniſſe nicht lange 
Saranf bleiben. *) | | 
N 84 | Die 
* theologiſche Einſicht bes ichen au 
a —— —8 le F 
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Die. phildingifchen Kenntniſſe fſindalſfon das 
ſicherſte Mittel, :diefenige Nenerungsfacht- in drt 
Religion, über welche in unſern Tagen jo viel ge⸗ 
ſchrieen wird, in Schranken zu halten. Sie find 
fogar das einzige Mittel dazu. Denm ich muß ter 
allerdings bie reine chriſtliche Religion, nachdem 
ich fie gegen die willkuͤhrliche Bearbeitung utewiſ 
fender Philoſophen "zu fihern gefucht : nunmehro 
auch gegen-die ängfilichen ugd eigenſcinigen Bemu⸗ 
Hungen "einer! andern, den Vorurthellet dur Leh⸗ 
rer ihrer Kindheit verkauften Partel, in. Schig 
nehmen.“ Die Hauptsund Grundlehren des Chris 
ſtenthums werden ganz dutch die neuere freiere Art 
au exegiſtren verdränget: hoͤrt man von fo? vieler 
Seiten. Wodurch ſollen fie denn gehalkennoerven, | 
ern. 23 nicht durch gruͤndliche Venntniß eb 
Bibel ik? Wenn jene Lehren’ Lehren der: Bibel 
find. (und ihre Vertheidiger glauben “fie, ud Fed. 
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viglen gudern der ·vortreflichſten Lehrer, Herr 

. Koppe für mich heweiſen, der fich durch alle kri⸗ 

tifihe Gelehrſamkeit und Einjtcht in die Dogmas 

tie und in die Geſthichte der Religion gewiß nicht 

derleiten laſſen, den Werth des unmittelbar. Pak 

tiſchen zu verkeunen, und der den von, mir amfı 

geteliten  Grundfänen gemäß, Durch feine unges 

fangene Ausgabe des Neun Teſtaments diefes 

Lefen uns Verſtehen der Torfchrift deffelben, ats 

‚die Grundlage der ganzen chriſtlichen Neligion, 

„bei geifilichen Stande zu erleichtern, und daburch 
... u empfehlen gefucht hat, .-. ee 
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vor fr fie, EEE Brände, als 
al ſie Vehren der Bibel Andy 5 fo kbnnen ſie ja durch 
richeige Ausleynatz derſelben Huf’ Zewinhen. “ach 
der. That/ Die ſogenannte Orthzedore Partei vet) 
che ige times Jutereſſenſeho vſchlocht, wenn fi 
eigne ine mit Pr, eur die 
euhtige Autlogue vrt:d glich wird verſchẽeiet 
und ſio gieht naena· fic- das hur; ihren Gegnern 

eine auffallen älßße, sd, a er 


‘ 


* ‚Steht eich durch — — — Sp. 


ſtem aufrocht: Ju archaltenrdelches SER" auf der 
uls ihre cowieſenen Anslegung: dt Bibel beruhen 
ſollte: und ‚site Mirol: find aezn oſt goget die 
menſchliche Bram, gegen dur Deiſedet Neligion, 
nud sorgt der proteſtantiſchen Rirche. Ein 
firmigkeit· iM Borrrage dos Sdſtoms laßt fech eini⸗ 
germaaßen erywiugen. renich nut nin gebingem 
Molıge ; dem: ſo bald die gunze MRentliche Reoltgion 
anf Bitergiei‘ eingeſchraͤnkt wer, ‚ jenderh 
wtchre enthalten fell; ſoswitd auch aus jedem 
unbelaunten. Musbsuf, du nicht vbrgeſchrieben 
worden... eine Kahzrret gemacht werden koͤnnen, 
weil er eine eigne Nebenbedeutung Hat. Indeſſen 
fr ſich einigermaaßen den wallkuͤhrlithen Veraͤn⸗ 
derungen derLehren vorbeüugen, wenn der ganze 
Stand der Lehrer is ſtrenger Subordination er 
halten, und auf das Anſehen der Vorgeſezien 
wder auf:die Entſcheidung vorgeſchriebner Formeln 
verwieſen wird. Jenem harten Zwange der blin⸗ 
c5 den 
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den sei — —Sä— * 
eines Konziliums oder einer Verſammlung ve 
Vorgeſetzten, die dem Irrthume und. den Vorur 
theilen eben fe wohl. unterworfen find als And 
und unter denen, der Zufall oder noch ſchlimme 
Urſachen die Mehrheit der Stimmen: beflimmenz 
dieſem Zwange find wir Proteftanten, glüflich :ents 
gangen., Das zweite aber: die Autorttaͤt geſetzli⸗ 
er Formeln, mit Ausfchluß eigener Unterſuchun “ 
— iſt um nichts beſſer. Es wird. dadurch. alles. 
Selbſtdenken, alle Prüfung, und ‚mithin auch ale 
gruͤndliche Einficht ausgefchloffen. Dadurch aber 
yerltert die Religion bei jedem venſtandigen Men⸗ 
fhen unendlich. : Die vargefchriebne Fermel wirb 
als eine druͤkkende Feſſel gehaßt werden, und die 
Neligion felbft, in der man auf:eigne Einficht Ver⸗ 
zicht leiften. muß, wird in Verachtung fallen. Auch 
ift dieſes Syſtem dem Geiſte der. proteſtantiſches 
Kirche nicht gemäß... Denn indem Luther bei feinen 
Zeitgenoflen gegen. die Autorität. ber Kirche protes 
ftirte, und: fh .auf die Bibel berief, har er alle 
annzeäfliche Autorität: einer jeden andern neuen 
Kiche zum voraus mitvernichtet. Proteſtanten 
alſo follten fich, wenn fie dem urſpruͤnglichen Geiſte 
ihrer. Kirche getreu bleiben wollen, in der. Religion 
ur alfein auf die Bibel. eerujen — 5— Hier⸗ 


. So viel iſt für den gesenmirtigen Endzwek bins 
reichend. Auf eine voliſtaͤndigere a der 





| A 
| (4) 
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Aiet aus alſo entfpringt fir. den Geiſclichen gang 
mmittelbane Mothwendigkeit, die alten Sprachen 
wu mas damit in Verbindung ſteht, zu; verſtehen. 
Außerdem aber hat das Studium ber alten Big 
ratur nocheinen unſchaͤtzkaren Werth für. den Them - 
| tigen. Die Ditten und die: Vorſtellungen des 
 Bilfer, bei detzen der Urſpraug unſrer Religion 
zu ſuchen iſt, ſind nehnlich wor: den unfrigen,. we⸗ 
gen der Entfernung der Oertar und der Zeiten, fa 
rnendlich verſchieden, daß das Stadium unſrer 
heiligen Buͤcher ganz nothwendig eine Geſchiklich⸗ 
‚ keit erfohert „.fich: in ganz, fremde. Denkungsorten 
zu verfeßen, wenn nicht die ungeheuerſten und fal⸗ 
ſcheſten Ideen, aus; bee - mißwerftandnen "heiligen, 
Schrift ensfteben follen.. Durch das bloße Stu⸗ 
Na derſelben ganz allein. koͤnnen die Vorurtheile, 
che ans dergleichen Mißverſtaude eutipringen, 
mapgserottet werben, : weil. eine Vergleichung 
Aern ſich ſelbſt aͤberlaſſenen Nationen. uns erſt 
u age — = ee: Natur zu 
erken⸗ 


— Fraͤge: von der Rechtmaͤßigkrit und den 
Sranzen ſymboliſcher Formeln in Olaubensfa an 
werden mich meine im Julius (vor 5.) ee 

natsſchrift angefangnen Unterfuchungen über Die 
algemeine Toleranz führen. In Anfehung des 
Rerhäleniffes der ſyniboliſchen ‚dreh sum Stu⸗ 
dium ber Bibel, mach Acht. tn Grund⸗ 
fügen, ſei es mir exlaubt, Den Leſer ie ſchoͤne 
Vorrede zu Zacharias nn Senf ogie zu ver 


weiſen. 
| | 
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n. Bas die Jurifſtiſchen Stuben betrift, ſo wi 
jeder verfiändige Prabeiker den Verfaſſer verfich 
daß die Kompendien ohne gure Kenntnißeder latet⸗ 
niſchen Sprache und Romiſcher Begriffe nicht hin⸗ 
langlich verſtanden werden. Er meint das Gegen⸗ 
theil davon bLewriſen zu koͤnnenn, wenn er etwa es 
mar Stellew nas: irgend einenn Kompendium aufe 
tzeigte, ir welchem der. Genius der aͤchtroͤmtſchen 
Eiprade eben;: nicht anzutreffen En — — 
liche Logik! 

. Warhen aber :biefe —— Spre 
den den: Studierätder. erlafen; folglich von den⸗ 
felben wicht. fotner grundliche Eiuſicht gefordert Car 
welchar jene. in vieſen Wifſenſchaftenein unbe 
liches Huͤlfsmittel: ſiud); jo iſt leicht abzuſehn, bar 
die oberfluͤchtichecaud ſeichte Kenntniß freilich immer 
och allgemeiner alsnſle itzt ſchon biſt tale: Ihrer 
Zuhalte nach bald ſehr ſchletht werden wüͤrden 
Penn ber. Menfch wird immer smeniger!teiften, je" 
mehr die. Forderungen an ihn. herabgeſuimmt 'werzis 
den. . Den Berfaffer, - mit dem ich hier zu thun 
habe ‚ı fiehuıte dieſer Behauptungnur einen eleru 
Ken Geweinfnruch, den:er verbrehen fan, wie: se 


er Der onfean@inn deſſelben, ber -aus but 
Zuſam⸗ 
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Sefeimenhongennehl exhellt,ii-diefek: die Bor 


Seungett„. bie, bisher: an ange Studierende gemacht 
werden find‘, ſcheinen zu bach, Sie ſollen alſo 
erobgeſtimmt werden; Sindefienzsigsen jene Jor⸗ 
derungen dem: jungen Gelehrten: noch ein, wenn 
geich aa fir ihn unerreichbares, Bild von der 
Ralfonimenheit: mach der er. ſtreben follte, er⸗ 
fuͤlten · dahen feinen Kopf mit wichtigen Begriffen 
Über stas Weſen den. Wiſſenſchaft und Telner Be⸗ 
Hitunuing;, und erzeugten affo matuͤrlicher Weiſt 
ein Beſtreben,: hieſes in einigem Maaße zu errei⸗ 
den. Wird ihm hingegen ſein eigner Beruf und 
die zu deſſen Behuf zu erlangende Wiſſenſchaft IN 
einen weraͤchtlichen Lichte gezeigt; ſo daß er hoffen 
bann, es immernoch zu erlangen, fo faͤllt der An⸗ 
trich des Ehrgeizes, wıid.alles Iutereſſe des Ver⸗ 
ſtegbdes, mithin auch alles: en 2 en 
dheras Biel zu erreichen. „223005. 
‚an koͤnnen wir der gränbiicen Selehrten 
mcht ganz entrathen Au biefintmäide es abet 
bald fehlen, wenn der allgemeine-Untereicht nicht 
mehr bie noͤthigen Vorerkenntniſſe entbäelte; rdar 
fern nicht etwa der alles, durchſchauende Blik des 
Lehrers (1) die faͤhlgen Köpfe abſondern, und zu 
heiſrer Anweiſuug beſtimmen ſollte. Dieſe Verant 
haltung if eine ganz unvermeidliche Folge jener 
— db Unterrichts. Sie giebt dem Auf⸗ 
ſeher der Jugend auch nide mehr Einfluß, und 
verlaggt von ihn sicht Be als ihm in · violen an⸗ 
gern 












z dert Rukßchierrſo vft ‚jngetekhesnoh%: '"Wf: eine: 
vermeinten: Vermoͤgen das Enzieherd,: alle Anıla 
des Zöglings zu ertorſchen, und ter Kupf und d 
Merz deſſelben jauen Anlagen. gemäß: zu bilo 
berubet die eigentliche Kunſti zutetzichen Ge 
dieſe Theorie einer Wrjiehutgs kunſt ſicid he Eri 
nerungen. gewichtet „die in meiner Abhatib lui 
uͤber die aiten Sprachen beilduſeg vorkvmaien zii 
ten, und die ich misſfuͤhrlicher mitthellen werde 
bald fie: ſo went duvchgearbeitet: ſind, dagıle.: d 
Publikum vorgelegt: werden couſen; Yıy:: 2 19 

Aber nicht ˖bloſn deswegen, weil Bin'geindliche 
Einfiht brauchbanere Arbeiter und iR ihr Dienſt 
zufriednere Menſchen Silke; fonberhtandhnnoch 
aus einem hoͤhern Grunde haberich &uhänpter;:baf 
die alte Litteratak Setnölage Aos: ufinchamenciin 
terrichtsbleibenmuͤſſe: ‚Bieiem:dfkı .deenlich „- ade 
Verpflihtung des Staats,dafuͤr guifpiget,dagibiur 
allgemeine interricht. auf.die allgemeine und Audi; 
er Ausbildung der Gefestukfpe angelagt wec 

u nr ce ie ch 
” Mein Gegner haͤlt fh’ HRUE äh auf, gegen 
diefe Eriumerungen eine Stelle hr:riner Schri 
AIER Vilaume zu rechtfextigen, die nicht 
meintiwar. Diefe Begierde, einzelne Schriſtſte 
und einzelne Stellen gegen meine Uemnein 
nee zit rechtfertig: wingernüft ihm gan 
.. . Bellebispunft. - In Angelegenheiten des-Diariosn 


publtkums fonmmt I auf.dergfgichen gar a 
ſoudern · auf Haupkigrundfa — odie! ie 


sraien Hd era amanıı 110% 8 1738 
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Yac) diefe Verpflichtung läugnet mir mein Gegner 
geradezu ab. Es ift eine verdrießliche Arbeit, ihn 
bier zu voiderlegen., Was foll man mit einem 
Schriftſteller anfangen, der beftändig den allge⸗ 
meinen Beitrag, den jeder Bürger zu der Erhal 
tung der Geſellſchaft ſchuldig ift, mit den fperiellen 
Verpflichtungen eines befonders Äbernommenen Ber 
mfs; den Staat, als das gemeine Wejen, (res- 
pobliea) mit der Abminiftration der. öffentlichen 
Angelegenheiten, welche in monarchiſchen Rändern 
auch wohl der Staat genannt wird, und fih ans ' 
maaßt, für jenen gelten zu wollen; neben bet, 
noch Erziehung mit Unterricht, verwechfelt und 
dermiſcht; mir Beftimmungen meiner Behauptuns 
gen willkuͤhrlich wegftreicht, um fie alsdann widers 
legen zu Eönnen, und Dinge die nicht in Verbin⸗ 
bang mic einander ftehen, an einander reihet, um 
nugereimte Schlußfolgen Barzuftellen? Er hat noch 
zu vieles zu fernen, als daß er es hier lernen koͤnnte. 
Sa will fo kurz als möglich ausführen, worauf es 
ankoͤmmt. 

Die Menſchen haben ſich zu dem Endzwekke in 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft verbunden, um ein⸗ 
ander in allem demjenigen beizuſtehen, was Eins 
einen unmöglich iſt, was fie_ aber, zu ihrem ger 
meinfchaftlichen Beſten vereinigt, leicht zu Stande 
bringen. Jeder Bürger hat ein Recht bieranz 
und alfo auch ein Recht: an der Kultur, melde 
erſt in dieſer Vereinigung der Menſchen in bürgers 

nn, XIIl. B. 1. St. DD liche 
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liche Sefellihaften und durch die — 
Bemuͤhungen entſteht, ſo viel Theil zu nehmen“ 
als ihm feine Umſtaͤnde und die Beſchaͤftigungen 
erlauben, welche ihm die Sorge fuͤr ſeinen Unterbhale 
und ſeine Verpflichtungen gegen die Geſellſchafti 
vorſchreiben. Jeder Menſch will alſo auch mit 
Recht feinen Kindern die Vortheile einer durch gu⸗ 
ten Unterricht gebildeten Erziehung verſchaffen, ſo 
viel die Umſtaͤnde der Familie es möglich machen. 
Seder einzelne Hausvater fann diefes nicht fo gut, 
und zugleich mit fo wenigen Koften, als ce in öfr 
fentlichen Anftalten gefchieher. Die Menichen 


vereinigen- fih alfo, durd) gemeinfchaftliche Beis ' 


träge, oder aus einem durch folche erwachſenem 


Fond, oͤffentliche Schulauſtalten zu unterhalten, . 


damit die Kinder etwas Gutes lernen. Eben fo 


wie etwa durch gemeinfchaftliche Arbeiten ein Wall 


- aufgeworfen wird, um Sicherheit des Eigens 


thums und des Genuffes deffelben zu befördern: 
eben fo unserhält die Gemeine eine Schule, damit 
der Geift der Jugend gebildet werde. Hier iſt noch 
gar keine Frage von der Brauchbarkeit zu einem | 


befiimmten Berufe. 

Mrun aber braucht der Staat zur Verwaltung 
der oͤffentlichen Angelegenheiten eine betraͤchtliche 
Zahl Maͤnner, die beſondre Kenntniſſe erworben Has 
ben, und bezahlt fie dafuͤr. Es muß alſo auch in 
den öffentlichen Schulanfialten dafür geſorgt wer; 
den, daß diefe befondern Kenntniſſe gelehrt wers 

bei; 


— 
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den; und es müffen diefenigen Kenntniffe, welche 
eine allgemein nöthige Vorbereitung zu diefen ber 
fondern Berufen geben, dem allgemeinen Untetrichte 


einverleibt werden: 'erftlich, damit jeder Buͤrger, 


der Bermögen, Zeit und Luft dazu hat, alles ler⸗ 
nen finne, mas zu vollkommner Einfiht ih die 
allgemeinen Angelegenheiten nöthig iſt; und damit 
es zweitens jedem, dem die Umſtaͤnde es erlauben, 
frei ftehe, fich zu dem ſpecielleren Berufe tüchtig 
zu machen, und wenn er Luft dazu bat, fich in bie 
Laufbahn des Dienftes zu begeben, 

Hat er dies einmal gethan, fo darf er fich nicht 
mehr auf die Willkuͤhr des freien Mannes in Ans 
fehung des Genuffes feiner Kräfte und feines Vers 
mögens berufen. Er hat einen Rontraft gefchloffen, 
vermöge deflen er den Pflichten des ihm verliehes 
nen Amtes Genuͤge thun oder abdanfen muß. Ders 
jmige, welcher in einem folchen übernommenen 
Amte bloß der Vorfchrift blindlings folgen muß, 
macht fic) zum Sklaven feines Vorgeſetzten, aber 
doch nur in Nüfficht auf die Dienftgefchäfte. Er kann 


- 


dies mit gutem Grunde thun: auskiebe zum allges - 


meinen Beften, welches dergleichen Dienftlefftuns 


gen erfordert; oder, weil er jonft nicht zu leben 


bat, aus erlaubter Begierde zu einem guten Aus; 
kommen für fih, und vielleiht für eine Samilte: 
In diefem Falle wird er den Dienft nur als Mittel 
zu dem letzten Endzwek der Menfchheit anfehen, 

weicher im Genuß feines Daſeins, das ift, feiner 
2 | Gei⸗ 





Beiftesfräfte, beſteht. Sind ſeine Gefchäfte von 
der Art, daß ſie eigne Einſicht in die Grundſaͤtze 
verſtatten, oder gar verlangen; fo kann er ſelbſt 
in den Dienftbefchäftigungen folchen Genuß fuchen. 
Gruͤndliche Einfiht befördert alfo nicht allein die! 
Brauchbarkeit int Berufe, fondern zugleich den 3 
letzten Endzwek des Menſchen, der ſich demfelben * 
unterzieht, wie ich in meiner Abhandlung weit⸗ 
läuftiger gezeigt. habe... Das alles verträgt ſich 
wahrhaftig ſehr ſchlecht mit der Genieſeuche, die 
um des eignen freien Genuſſes willen, alle Ver⸗ 
pflihtungen gegen den Staat verachtet, und ivenn -: 
Vermögen zum independenten Reben fehlt, die Ber { 

N 
N! 





foldung eines übernommenen und ſchaͤndlicher Weife ;; 
verfäumten Amtes dazu mißbraucht, ein foicheg 
Independentes Leben auf Koften der bürgerlicheg \? 
Geſellſchaft zu führen. Das allerliebfte Hiftöcchen,“ y 
welches mein Gegner, der hier zuleßt vollendg, ' 
witzig wird,. von einem Kandidaten erzählt, der eig’ -: 
Amt verlangt, ohne das Nöthige gelernt zu haben, 
und mie Hecht abgewiefen wird, geht mich alfo ' 
auch nichts an. Die neuere Philofophie, womit ' 
ſich der Kandidat in diefer ſinnreichen Geſchichte 
entſchuldigt, exiſtirt wohl in dem Herzen ſelbſt· 
ſuͤchtiger und phantaftifcher junger Leute, oder 

unempfindlicher und finnlicher Männer von Nang 

und Anfehn; als Grundfäge aber. nur in des Erz 


sählers Kopf, Bi 
ur) 


ern nn - 
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Ob der Staat ſich in Ersiehungsangelegenhein 
tenmifchen dürfe, wie weit er es folle, und auf. 
was für Art: das gehört hier gar nicht her. Ich 


rede vom Unterrichte. 


Der allgemeinſte Gegenſtand dieſes Unterrichts 
muß dasjenige fein, welches die Dentkraft am meis 
ften bildet. Das ift Sprache. Alſo iſt allgemets 
ner Sprachunterricht nuͤtzlich. Freilich ift die Kuls 
tur ber eignen Sprache das wichtigfie. Aber da 
die alten Sprachen unter den Umſtaͤnden unfers 
zeitalters fo außerordentlich viel Einfluß haben, 
und fo ſehr nuͤtzlich finds fa iſt es fein geltverderb, 
fie in der Jugend zu lernen. 

Mein Gegner meint: die Geometrie ſei in einem 
höhern Grade zur allgemeinen Bildung der Geis 
ſteskraͤfte geſchikt. Dies tft ein Borurtheil, welches 
ich in ihm entfchuldtgen muß, meil er es mit fehr 
siefen, auch einfichtsvollern Männern gemein hat. 
Aber es iſt demungeachtet ein Borurtbeil, gegen 
weiches viele und wichtige Gründe flreiten. 

VUeberhaupt ift allzuſtrenge wiffenfchaftlihe Bil - 
dung von Kindheit auf, nicht der rechte Weg. 
Benn der junge Menfch zu früh daran gewöhnt 
wird, nur eine Reihe abgefonderter Begriffe und 
Lehren zu verfolgen, fo lernt er zwar beftimmt 
denfen: aber er wird auch einſeitig, unbehuͤlflich, 
and verliert den fehnellen und vielumfaſſenden Blik, 
der dem Menfchen im gemeinen Leben das nöthigfte . 
if. ‚Die Mathematik die ſtrengſte —— | 


des genauen wiflenfchaftlichen Denfens. Ihr We⸗ 


“werden, Die Geometrie hat noch oben drein zwar 


. zu fehr uͤberlaͤßt. Kenntniß der Mathematik ift im 


‚dem Philofophen durchaus nothmendig, weil er: 


(54) 
fchaft unter alais die einzige Wiſſenſchaft in threr 
Art. Sie hat alle Vortheile und alle Nachtheile 





fen ift eine fo firenge Folge von Beweisgränden, 
dergleichen nirgends anders Statt findet, als noch 


⸗ 


etwa in der Logik und Metaphyſik, welche aber 4 


auch deswegen (und weil fie noch oben drein die . 
allerabgezogenften Begriffe zu Gegenfländen has 
ben) mit gutem Grunde in einen fpätern Zeitpunft - 
der Laufbahn des jungen Studierenden verwiefen | 


finnliche Gegenftände, aber ganz willkuͤhrlich ges 
bildete, und die von der wirklichen Welt abführen, 
wenn man fih ihren abftraften Kontemplationen 
ſehr vielen Arten von Gelehrſamkeit unentbehrlich, 


ohne diefe Kenntniß das Wefen des menfchlichen 
Erkenntnißvermoͤgens ‚nicht zu erforfchen vermag:., 


aber als eine Schule für den Kopf ift fie, felbft ine | 
‚ voiffenfchaftlicher Rüfficht, von fehr zweifelhaften : 
. Nugen. Eine Menge Beifpiele: beweifen, daß 


auch große Mathematiker oft fchlechte Philofophen 
find. Es giebt viele Nechner, gegen einen, der 
feine Wiffenfchaft fo wie Käftner mit philoſophi⸗ 
ſchem Geiſte behandelt. Fuͤr die Bildung des Ver⸗ 
ſtandes aber vollends, ſo wie der junge Menſch ihn 
in der Welt, im gemeinen Leben, und zu Geſchaͤf⸗ 
ten, wo es auf Beobachtungsgeiſt ankommt, 

gebrau⸗ 
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geodrauchen wird, iſt das Studium der Mathematik 
nicht der beſte Weg. 
| Bas mie inNüfficht aufdie neberſetzungen aus 
den Alten, entgegengeſetzt wird, iſt bloß Verdre⸗— 
hung meiner Behauptungen welche ſich auf fol 
gendes gruͤnden: 
Nicht um der Sprache willen foll man die Alten 
leſen, fondern um des Inhalts willen. - Man vers 
fieht aber diefen Anhalt. nicht gut genug, wen 
man nicht die Sprache auch verfteht, in der fie ur⸗ 
fprängfich gefihrieben find: und der größte Haufen 
* denen, welchen fie nuͤtzlich find, wird Webers 
ſetzungen nicht fo gern lefen, als neuere Originals 
fhriften, weil man fid) mie durchjene jo vollkommen 
mdas fremde Zeitsiter verſetzt als durch dieUrſchrift. 
Der Berfafler des Aufſatzes, gegen den ich mich 
hier rechtfertige, behauptet, daß ich noch außer⸗ 
dem manche andre unrichtige Gedanken vorgetras 
! gen, und daß namentlich meine Gründe für bie 
| Rklicjkeit eines abgelonderten gelehrten Standes 
mie ms, faljch feier. Er fagt diejes im Vorbei⸗ 
. gehen, und fchlechthin ohne Beweis. Mit Kins 
dern geht man allenfalls fo um "Der Lefer, der 
fich felbft etwas mehr zutrauet, glaubt dergleichen” 
‚ keinem Schriftfteler auf fein ort. 
| Manchem Lefer werde ich vielleicht eine Ent⸗ 
ſchuidigung machen müffen, daß ich meine Erlaͤute⸗ 
| tungen intereffanter Gegenftände fo oft unterbros: 
en habe, um ein faljches Licht zu entfernen, wels 
I D4 ches 








ches auf meine Behauptungen — oft mit anfche 
nender Erbitterung, geworfen war. Es ift abe 
nicht anders: wern man über Gegenſtaͤnde ſchreibt, 
die das gegenwaͤrtige Intereſſe der Nation angehen 
fo muß man ſtreiten. Wiſſenſchaftliche Entdekku 
gen oder Ausfuͤhrungen wiſſenſchaftlicher Erkennt⸗ 
niſſe mag man allenfalls hinſtellen, und es derZei 
überlaffen, ihren Werth zu beftimmen, und Wir 
derlegungen zu fichten, fo daß Verichtigungen aufs f' 
genommen und Mißverftändniffe vergeflen werden. }: 
Aber wenn man..auf die Denfungsart des Publi⸗ 
fums unmittelbar wirken, und helfen will, es in 
Abſicht auf gegenwärtige Bedärfnüfe und Veran⸗ 
ſtaltungen aufzuklären; fo muß man auch manche 
grundlofe Einwärfe beantworten, Berdrehungen 
zurechtftellen, und Chikanen abweilen, um dend: 
Einfluß des Parteigeiftes, der ſich unvermerkt in 
ſolche Streitigkeiten einmifcht, fo viel als möglih J 
zu vernichten, und feinen Gegnern auch den Fleicl 
nen Troſt zu nehmen, daß fie fich auf ihre Wider⸗ 
legungen berufen, voenn fie doch nur geantwore 
ter haben, 


Hannover, 5 Kehderg. 
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An meinen Vater. 

Zei Gelegenheit feines (7ſten) Geburtstages, 
den —— 1788. Br 





Tu —— poter, non vitae tantum chritate, 
ſed eriam oppöreunitare, quietis, 


Tac. ın. Vır. Aca. 


Winzemmen fet der Tag, mein Vater! der auft neue 
Dein Haus begrüft, aufs neu ihm ruft, daß es ſich 
freue: 
Dein ſtilles Haus, worin Du ſelber Freude lehrſt, 
Ara frohſten Anblik ſelbſt den Deinigen gemährft: _ 
Den Arblik, daß ein Greit — in jedem ſpaͤtern Jahre 
WBekaunter mit der Macht, die dieles wunderbare 
Gemiſch, Die Welt, für uns oft ungeahndet, lenkt — 
Zuftieden mit der Erd’ an feinen a. denkt! 
VSo ruhig ſtehſt Die ba. auf Deinem — 
Dem Guten ewig hold, woher es kommen moͤge, 
85 und 
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Und ſicher, daß es koͤmmt; der aͤchten Weisheit BILD, 
Die, tieferfchauend, nichts vergöttert und nichts 
ſchilt! — 
— weit, weit unter Dir zerflattern die Geſpinnſte 
Verwoͤhntes Eigenſinns, des Kleinmuths truͤbe Duͤnſte, 
Die oft dieſelbe Welt dem Alter ſchwarz umziehn, 
Bo alles kurz vorher im Fruͤhlingsglanz erſchien. — 
Ausruhend, von dem Preis des langen Laufs umgeben, 
Betrachteſt Du mit Luſt der juͤngern Kraͤfte Streben, 
| Und, was Befcheidenheit nur Dir unficher macht, 
Das Teuer, das vieleicht Du felber. angsfacht. 
Dein Herz vermiffet nichts, indem es fich verhehlet, 
Was dein beglüfter Sohn, nicht ohne Stolz erzählet, 
Und was ihm Deutſchland glaubt: daß auch von 
Deiner Saat 
Dein aufzeklaͤrtes Volk viel Frucht geerndtet hat. 
Sach ſolcher Arbeit nur war ſolche Ruhe möglicht 





Denn o! dem ſcheueſten Gefuͤhl unwiderleglich, 
Ruft Dir Dein eignes Herz dies Wort der Wonne zu: 
Ou haſt der Bruͤder viel belehrt, gerettet Du! — 
Sich um Dich her, genieß des Anbliks: Dieſer weiten 
Erhabnen Königeftadt Bewohner, o fie freuten. 
Ä | | Sich 








Sich Deines Werde, nun freum fie Deiner Kahe*) fichs 

Died weile, edle Volk, es liebt, es ehret Dich. 

Um haſt Du feine Gunſt erſchlichen? Nein, zu weiſe 

Ss, daß es heil'gen Zand, als Wort des Lebens, 

preife; | = 

Bu edel, daß ed je dem Diener am Altar 

Mit Ehrfurcht Huldigte, wenn er ein Heuchler war, 

Darum erlaube Dir, der Liebe Dich zu freuen, 

Die Dir vereint Berlins beglüfte Bürger weihens - 

Erlaube Dir getroſt das felige Gefühl: 

Daß Du der langen Bahn fo oft erflehtes Ziel 

Erreihet haft. daß Du zu heiligen Entfchlüffen 

Manch Herz geſtaͤrkt, gewekt manch ſchlummerudes 
Gewiſſen. | 


Kit dieſem guten Schag im Bufen, nit dem DIE 

! Bor Dir auf ewigs Sein, auf Redlichkeit zuruͤk — 
Wie fol Dein Leben Dir nicht heiter abwaͤrts flicfen? 
Die ſollteſt Du richt froh den letzten Reſt genießen? 

| u 


Mannes Gefuch um Ruhe genehmigt und e 


*) Bekanntlich if des verdienſtvollen ebrmüsbigen u 
worden. 2.8.4 
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Gh Frieden wit Dir ſeldſt, der gamen Meifchhei 

Sreund, 
Empfünsh Da jeden Tag vergruͤgt, ber Dir erfcheint 
und fühek auch vergruͤgt dem letzten ſich erheben. : 


uns aber, Vater, uns gehöret noch Dein Leben 
Ans noch die Geligkeit: an dieſem fanften Schein, 
Bomit Dein Abend felb ung leuchtet , und zu freun 
An diefem reifen Muth, durch welden Du gehobe 
Tief unter Dir mit Ruh der Wogen wildes Toben 
Teruimmf, und, wie am Fuß ergrimmter Wah 

aud) braufl, 

Doc auf der Wahrheit Fels Dein fichres Haus erbau’fi 
Wenu auf empoͤrtem Meer wir Neulinge noch zittern 
Und ungeprüft und oft entfehen, oft erbittern; 
O welch ein Pharus Frahlt uns dann Dein Angefücht, 
Bertraun in Deinem Blik, um Deine Stirne Licht! 


Die freie Huldigung, bie wir ber Wahrheit ichmwören, "| 
‚Die Wahl, die weber Furcht noch Eigennuß bethöreu, 
Des Geiftes ewig Recht, nur, wo er Wahrheit fand, 
Zu rufen: Hier iſt gut fein, bier if heilig Land! 
Nur diefe ſaheſt Du, belehrt von Lauf der Zeiten, 

Die 
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‚ Die laͤngſt ehrwuͤrd'gen Schnee auf Deine Scheitel 
u © ‚freuten, - 
Eih ans-der Meinungen verfinſerndem Tumult 
Aulest verklaͤren; und erlernteft ſo Geduld, 
Gingſt, unverfcheucht und froh des innerlichen Zeugen, 
Den Weg des Rechts, dem Daß- antwortend durch 
Dein Schweigen. — ¶ 
So ward es in Dir, um Dich heller ſtets, und bald 
: Ward Deines Herzend Freund, wer Deine Lehre ſchalt; 
Bis endlich allgemach ſich uͤber unſern Himmel 
Ein rein'res Licht ergoß, ber Nebel dicht Gewimmel 
Zertheilend, die den Blik des Geiſtes abgeſtumpft, 
Die dich verfinfterten, wohlthaͤtige Vernunft} 











— 





Rei dieſem fchönen Tag, mein Baier, Heil Dir! gingen 
DR fort zur an — Mit dem. Talent, das Du 


empfingeſt, 
Sat Da gewirkt; das Werk, das Gott Dir Hab, gethan, 
Vevor die IR ee ‚ da niemand mirfen kan. "). 


Berlin. u ©. 2.  Spalding. 





5. Hiſta⸗ 
Sans. Joh. IX, 4 


| 





Hiftorifche Meekioiichigkeiten die Pan 
lemente in Franfreich betreffend. i 
(Beſchluß; f. Desemb. vor. J .S. 544.) 


Yıs die proteftantifche Religion 1559 anfing; 
fih in Frankreich auszubreiten, ward das PD arles. 
ment aufmerkfam darauf. Die eifrigen Anhänger: 
der alten Kirche wollten gleich die alten Geſetze ges: 
gen die Käßer mit aller Schärfe ausgeübt haben.; 
Andere vernänftigere Mitglieder riethen zu toleran⸗ 
ten Maaßregeln. - Einige waren der neuen Reli—⸗ 
gion geneigt. Bon jenen Eiferern wurden einige 
an ihren Kollegen zu Berräthern, gaben fie bei; 
dem König Heinrich II. als Fäßerifchgefinnte an, 
und beredeten ihn jelbft unerwartet ins Parlement 
zu fommen, um zuzuhoͤren, wie fie über die Trage | 
ſtimmten. Heinrich Fam: ſchon ergrimmt bei fels 
nem Eintritt, noch heftiger aufgebracht, als einige - 
zu Gunſten der Proteftanten ſprachen. Er lief 
zwei Käthe: Anne du Bourg und Ludwig. le Fevre, 
die nach feinem Dünfen wie Proteftanten geſpro⸗ 
chen hatten, auf der Stelle arretiren; und ernannte 
‘eine Kommiffion, gegen fie zu inquiriren. Du 
Bourg wollte die Kompetenz der Kommiſſion nicht 
anerkennen, fondern von feinem gehörigen Nichter, 
som Parlementegerichtet fein; bisder König einen 
ansdräflihen Befehl — falls du | 
fi 
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ſih nicht vor der Kommiſſion verantwortete, folle 
tr ſuͤr überzeugt und des Hochverraths ſchuldig ger 
halten werden. Darauf verwahrte fih du Bourg 
durch eine Proteftation gegen dicfe Gewaltſamkeit, 
‚Isgte ein ganz proteftantifches Glaubensbekenntniß 
ab, ward — er war Confeiller Clere geweſen — 
degradirt, und gehangen. (Thuan lib. XII.) 
Sn dem darauf folgenden Bürgersund Reli; 
gionskriege harte die, bigotte Partei mehrenthetls 
im Partemente die Oberhand. Im J. 1562 wollte 
es das Edikt, wodurch den Steformirten die freie 
Religionsuͤbung geftattet ward, nicht regiftriren. 
Im J. ı572 verurtbeilte es den fihon ermordeten 
Coligny nod) in-effigie gehangen zu werden. 
| Doch ward enduͤch die billigere Partei ſtaͤrker. 
Im Jahr 1576 wurden den Reformirten die Cham- 
— -mi- parties bewilligt; d. i. die Parlementes 
ſtellen ſollten zur Hälfte, oder doch in einer gewils 
(en Proportion, mit Reformirten beſedt werben. 
Als 1589 die Neligionswuch der Parifer aufs 
hoͤchſte flicg, als fie König Heinrich III. abſetzen 
wollten, weil fie glaubten, daß er es mit den Kaͤz⸗ 
jern halte; fuchten fie das Parlement auf ihre 
Seite zu. ziehen. Wie diefes dem rechtmäßigen 
' Könige treu blieb, fielen die fanatifchen Bürger 
| mit gewafneter Hand ins PDarlement, fihleppten 
den Premierpräfident, und alle die ihnen. verdäch«k 
| tig waren, in die Baftille. Die andern Mitglier 
der ERDE aus Schwaͤche, theils aus Fana⸗ 
tismus 


( 6% ) | 
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tismus, gemeine Sache mit den Ligiſten; d. i. mid 
den Nafenden, die den ſogenannten heiligen Bun" 
gegen den König und die Käber errichtet hatteg, 
Der berühmte, gelehrte Briffon war aus Furcht 
ſamkeit von bdiefer Partei. Ins geheim legte 
vor einem Notarius eine Erklaͤrung ab, daß er ſo 
zu handeln, durch Gewaltſamkeit gezwungen würde”. 
Als aber nachher ‚die Muth der Figiften fie fo fehe ! 
verblendete, daß fie Heinrich IV, vom. Throne aus i 
Schließen, die Succeſſionsordnung eigenmächtig *: 
ändern, mit Spanifcher Hälfe einen Fremden auf : 
den Thron ſetzen, und Frankreich von Spanien | 
abhängig machen wollten; ermannte ſich Briffon, | 
und vwiderfeßte ſich. Er warb aber, nebft zwei ' 
andern PDarlementsräthen, von diejen Raſenden 
ohne Prozeß gehenkt. ! 
1590 widerfeßte fi) das Parlement, als Seins: 
rich IV. feine Domänen von der Brone trennen 
wollte. Der Köntg gab feinen Vorſatz auf. Das 
Marlement bat fich öfter bet ähnlichen Gelegenheis 
ten widerfebt, und immer die Unzertrennlichkeit 
der Domänen von ber Krone und ihre Unveraͤußer⸗ 
lich£eit behaupte, Man bemerke, daß zu den Dos 
mänen ehmals ganze Provinzen gehörten. Ein 
alter dranzoſiſcher Pubtizif "rechnet es dem 
Ä Parle⸗ 


). — Er ſagt: Ce für Pinftimtion des parle- 
mens, ‚gi nous ſauva d’ eite cantonnes ee demembres 
comme 
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| ente zum Verdienſte an, daß Frankteichnicht 
Wedentichland in mehrere Staaten zerfallen iR. 
«1610 übte das Parlement zum erſtenmal eine 
/ Jung, aus, die bis dahin von den Ständen 
dt war. Es ernannte die Koͤniginn Wittws 
Ninrichs IV. zur vormundfehaftlichen Regens 
tinn von Frankreich waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit 
funigsXlIE. *) Die Stände, bie 1614 verfammelt 
Waren, fcheinen dem Parlemente dieſes Recht durch 
DR Stilifchweigen überlaffen zu haben. 

1632 widerfeßte fi) das Parlement dem Blut⸗ 
grichte, das der Kardinal Nichelten hoͤchſt deſpo⸗ 


iiſh über feinen Feind Marillae Halten le. Aber 


es war fruchtlos. 

1648 beförderte bas Parlement die Unruhen, 
hie in Srankreich unter dem. Namen der Sronde 
— ſind. Privatintereſſe war wohl unſtreitig 

damals die Haupttriebfeder des Parlements. Es 
‚hatte (eine eigene Armee, die es gegen den Hof 
irn ließ. Alle dahin gehörige Deliberattonen, 
Defhläfe und Akten hat Ludwig XIV. aus den 
Pekmentseräioen megnehumen laffen. | 
| Reiner 
comme en Italie & enAltemasne, & qui maintieng 


de — en Son. entier. Ich entlehne dieie Stelle 
I m em Henault, der fie unter dem Jahr 1307 
' —* — ward es dazu vom Herzog Yon € r 
208 gezwungen. Le V. afjor Hitt. de Louis XIII 
t. I. Ro. I. p. 31, B. 
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zwei Jahre nach. feinem Tobe, 1717, regiſtrirte 
Parlement ein anderes.Edikt, worin:die Suce 
ſionsfaͤhigkeit diefer Denen wieder aufgeho 

ward. 3 
"Das Parlement, Ne unter Ludwig XIV, HE 
fünfzig Sabre fang, die Edikte und Verordnungen : 
immer nur regiſtrirt hatte, ohne Erinnerungeh' ‘ 
machen zu dürfen, machte fie nun fehr häufig, feia 
dem ihm der Herzog von Orleans diefes Vorrecht 
‚freiwillig wieder eingeräumt hatte. Lieber Law 
Zettelbank that es verfchiedentlich ſtarke Vorfick 
" Iungen. Es ward zweimal erulirt, gab beidemäl 
nad, und ward zurüfberufen. es 

Unter Ludwig XIV. hatten die Pairs und Diies 
de France Feiner Parlementsverfammlung beiwoh⸗ 
nen dürfen. Itzt ward es ihnen nicht mehr ver⸗ 
wehrt. — 
Unter Ludwig xv. iſt die Oppoſition des Par⸗ 
lements einigemal fehr lebhaft geweſen. Haupt 
ſaͤchlich wegen der Bulle Unigenitus. Deſe Bulle 
Hat in Frankreich ſehr ſonderbare Händel, und halb 
aͤrgerliche, halb laͤcherliche Auftritte veranlaßt. 
Es iſt bekannt, daß in dieſer Bulle die ungeheu⸗ 
ven Praͤtenſionen der Paͤpſte an die Oberherr⸗ 
ſchaft über die ganze Chriſtenheit als Glaubensar⸗ 
tikel gelehrt, und daB allen Ehriften darin, fie 
für wahr zu: halten, geboten wird. Dieſe Bulle 
gab Papft Klemens XL in: den letzten Jahren Ind: 
wigs XIV, 1713. &hon..damals- gab +8 zwei 
Fe 4 Paw 
San \ 
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Parteien in der Franzoͤſiſchen Kirche: eine dem 
; Beet eifrig ergebene; und eine, bie ſich feinen 
bertriebnen Anſpruͤchen widerfegte. An der Epige 
‚ jr Partei waren die Jeſuiten; zu der zweiten ges 
hoͤrten die Sanfenifien. Die Bulle follte dem Ges 
zaͤnfe ein Ende machen, und fie gab Anlaß, daß 
es ärger ward, wie es je geweien war. Die je 
feitifhe Partei — der Erzbiſchof von Paris, der 
beruͤhmte Chriftoph von Beaumont, twar-ciner der 
effrigſten — ergrif ein fonderbares Mittel, den 
Glauben an die Oberherrichaft des Papftes zu ers 
Weingen, Die Geiſtlichen dieſer Partei wurden. 
von dem Erzbifchof befehliger, feinem Kranken, 
' feinem Sterbenden bie Sakramente zu ertheilen, 
wenn er nicht einen Beiehtſchein (biller de eonfei- 
Son) verweilen: Eonnte. Der. Beichtfchein mußte 
vor einem orthodoxen Prieſter fein. Dieſer mußte 
Ä barin bezengen, daß der Kranfe in einer beſtimm⸗ 
| ten Zeit bei ihm, dem Priefter, gebeichtet, und 
ſeinen Glauben an die Bulle Unigenltus bekannt 
habe. Es gab Geiſtliche, die diefen Befehl mit 
Eifer, mie Fanatismus befolgten.. Das Parles 
ment hingegen verbot nun allen Geiſtlichen, vielen 
Defehl-ihres Oberbirten zu erfüllen; und drohte 
| WE Strafen, : wenn ein Geiſtlicher dergleichen 
Beichtſchelne fordern würde. Es lief wwirkiich Prie⸗ 
ker, die Darauf betreten wurden, in Verhaft neh⸗ 
. Bm. Uebel war num der daran, der frank ward, 
. mb erthodoze and janfeniftifche Verwandte harte. 
| i E 3 ... Jene 
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Jene hoͤlten gleich einen lenatiſchen P — ad” 
holten eben fo hurfig’®erichtsdiener... Der PD 
fter fam, feßte' dem. Kranken zu, um den Shin 
Ben an die Bulfe-Unigenitus von ihm zu erpreſſe 
Dft mochte er gerade vet im Enthuſiasmus fet 
ai 
















fo erfchienen Serichtsdiener und Ichleppten ihr» fosti 
Das Detragen des Hofos bei diefen Vorfaͤllen w 
ſchwankend. Das Parlement ward zweimal. 
bannt, aber auch zweimal zuruͤkberufen. A 
der Erzbiichof von Paris und- einige andere. Er 
fhöfe und Bifchäfe wurden eine Zeitlang verba 
Diele fonderbaren Unruhen Haben Ludwig SV. 
feinen Miniftern während feiner: ganzen Regierang 
viel zu ſchaffen gemacht; bis er,! drei Jahr vd. 
feinem Tode, durch den Kanzler Meauprou die . 
große Veränderung zu Stande bradıte, "von ven 
wir gleich ausführlicher Handeln wollen, - : 
Das Jahr 1763 iſt ein merkwuͤrdiges Jahr ve i 
| der Geſchichte des Parlements. Daſſelbe veranr ; 
laßte die Unterfuhung der innen Verfaſſung un “ 

Einrichtung des Jeſuiterordens. Durch einen 
Parlements ſchluß ward der Orden; in Stankreicy 
aufreheben, *) 

- Dagegen -fommen wir num PN auf die gie 
Veranderung in ben legten Jahren Ludwigs XY. 
Die Parlemente wurden poͤllig aufgehonen: — 
Wir muͤſſen Ye Fauptumftände diefer ch 

9 n Beil ‚og IE November 1786; Ä 
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anführen: der eigentliche Zufammenhaug dert 
Bafimiente mit der ganzen Frauzoͤſiſchen Staͤnts⸗ 
Meſſung · wird uns dadurch noch deutlicher werden. : 
Der Herzog von Aiguillon war einige Jahre 
.&tasthalter von Bretagne geweien.. Man: 
ar in der Provinz nicht mit ihm zufrieden gewe⸗ 
fer. Man gab ihm in verſchlednen Stuͤkken deſpo⸗ 
Ahhes Verfahren Schußt.. Er ward in mehrere Pror- 
e verwikkelt, inebefondre mit Herren de la Char 
Wais, Serreralprokäteunr beim Parlement von 
etagne. Der Herzog fell. aus perjänlihen Grüns 
ww ein Feind des letztern geweſen ſein. Sodaun 
wird in einigen Nachrichten verſichert, daß die 
Ejeſuiten ihn noch mehr- gegen. denfelben aufbrach« 
sen; denn Herr de In Chalotais war. der eifrigfte 
Gegner der Sjefuiten heim Parlement von Bretags 
ne, und- harte ihre Aufhebung in dieſer Provinz 
am meiſten bewirkt. Wie: es, fich hiemit auch vers 
halten mag, genug es entftand ein Kriminalpros 
' HB Der Herzog wart beſchuldigt, faliche Zeus 
gen gegen Seren de la Ehalotais gedungen zu has 
ben. Da der Herzog ein Pair von Frankreich 
war, ſo mußte der Prozeß vor dem Gerichtshofe 
ber Deirs, das ˖iſt, vor dem Parifer Parlement 
geführt werden, Der Koͤnig fchien anfaugs. ber 
Juſuiz frelen Lauf laffen zu wollen. Als das Par⸗ 
lement feine erſte Sitzung In dieſer Sache hielt ) 
kam der König ſelbſt ins Parlement, nicht um ein 
De 2 Sn 91; 
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*) 1770, d. 40pril. 
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Lit de jeflice zu Kalten; — — Dig 

lich aber änderte er feine Geſiunung. Ganz we 
wartet hielt er *) ein Lit de juftice, worin er af 
weitere Verfahren in.der Sache verbot, und jet 

mann ein ewiges Stillſchweigen über. die gegt — 
tigen Beſchuldigungen auflegte. 

Am ſelbigen Abend nahm der König den He 
zog mit nach Mary, und ber Herzog ward veh 
Könige je mehr und mehr fo begänftigt, e 4 
endlich flatt des Herzogs von. Choiſeul, den ii 
Konig verabfehiedete, Miiniter ward. Der H 
zog von Aiguıllon hatte fich bei Madame du Teil 
inſinuirt; ‚der Herzog von Choiſeul hatte Das Ger 

‚gentheil gethan. Aus dieſem Eleinen Umſtaude ent⸗ 
ſprangen Begebenheiten von wichtigem Einfluß. in 
die Franzoͤſiſche Berfaſſung. u 

Was that das Parlement? Es befhleg am! 
zQulius ein Dekret: daß der Herzog. von Kiguib 
lon wegen ſchwerer Beſchuldigungen, die feine ' 
‚Ehre beflekten, fi aller Funktionen eines Das 
enthalten folle, bis er fih durch eine legale Sen. ' 
ten; des: Gerichts der Pairs, als welde durch 
nichts ergänzt werden konne, völlig gereinigt Habe, | 
Bon diejem Defret, wodurch die Ehre des Hers 
zogs eine Makel bekam, wurden sehntaufend Exem⸗ 
plare abgedrukt und publizirt. Ihm ſelbſt ward 
es inſinuirt. 0, 

*) D. 27 Son. ehendefl. Jahres. | 
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ı: Am folgenden Tage ward dies Defret vom Con 
feil d'Etat Eaffirt. Das Parlement that Vorſte 
‚ Imgen dagegen. . Der König Eam felbft ins ‘Par 
 ement ‚ ließ alle zu diefem Prozeß gehörige Akte 
: wegnehmen, und verbot, weiter etwas darüber z 
verhandeln, oder auch nur baräber zu fprechen. 
I Bei diefer Lage der Sachen war der Kanzle 
Meaupeou der Dann, der die Schritte dei 
Sinigs leitete: ein Dann, ſelbſt nach dem Zeug 
giß feiner Feinde, von großem Verftande und grof 
fm Talenten. Entweder war er überzeugt, daſ 
de Darlemente, insbefondre in Anfehung der Ver 
Guflichfeit, eines Reform bedürften; oder er fal 
diefes für eine Selegenheit an, eine großes Rolle 31 
fielen ); oder er mag perfänliche Urſachen gehab 
baden, wie feine Feinde behaupten, dem Parle 
mente geam zu fein **). Wir können nicht ausma 
den, was feine Beweggruͤnde waren. Aber eı 
wars, der nun ben großen Plan zur völligen Auf 
hebung machte, und ihn ausführte. Wir könne 
bier nicht alles, was in diefer Abficht geſchah, um 
findlich auseinander fegen. Die Hauptftreiche,di 
gegen die Parlemente führte, waren folgende 
. Das Parlement hatte, wie gewöhnlich, be 
foichen wichtigen Veranlaffungen, feine Funktio 
men als Gerichtshof eingeſtellt. In der Nacht von 
Ä € sr 19 Sau 
' *) Oeurres poflkum, de Frederic IT, t. V, p. 52 
‚, ) W’Obfersareur anglois, t. I, p.59. 
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19 Jan. 1771 werden die Nahe alfe! 
in der nehmlichen Stunde ‚von zwei Musketaͤren 
gewekt, die ihnen eine Koͤnigliche Order vorlegen; 
‚ Ihre Funftionen twieder anzutreten, und bloß ir 
weder Ta oder Nein unter diefe Order zu fehrer 
ben. Viele hnntesfehkießen in der Beſtuͤrzung Ja 
Aber den Tag darauf in voller Verſammlung faß* 
ſen auch dieſe Schwächeren wieder Muth, und wir 
derrufen ihr gegehnes Berfprechen. In der fo 
genden Nacht werden Fe wieder gewekt. Ein Ge 
richtsdiener bringt jedem von ihnen einen Befehl 
aus dem Conteil d'état, des Inhalts: die Parle 
mente wären aufgehoben, fie ſollen fich nicht laͤn⸗ 
ger Darlementsglieder nennen, fie follen ſich aller 
dahin aehörigen. Verrichtungen enthalten. Kaum! 
find die Gerichtsdiener fort, fo erfcheinen wiedet 
Musteräre mit verfiegelten Kabinetsbefehlen oder” 
Lettres de cachet. Durch diefe Befehle werben fie 
alle nach, verſchiednen, welt von einander entlege⸗ 
dien, Orten verbannt, — Alle ertrugen ſtandhaft 

ihr Schikſal. 
Mun errichtete Meaupeou ein ganz neues Par⸗ 
lement von neuen Mitgliedern. Dieſem neuen 
Parlemente ward das Recht, Vorſtellungen zu 
thun, zwar nicht ganz genommen; aber dahin ein⸗ 
geſchraͤnkt, daß es ſolche nicht eher thun ſolle, als 
bis es die ihm zugefandten Edikte und Befehle res 
giſtrirt habe, und dann ſolle es nie auf feinen Vers, 
ftellungen beſtehen,“ fondern bloß von der Gnade 
des Königs erwarten, ob er aaeıht darauf neh⸗ 
men 








— 


7s 7 
‚wolle sder nit, -- Die rem dei‘ Diefeny 
Parlemente ſollten nicht verkauft, und bie 
j abgeſchaft werden, „Der. König febte 
piehnliche Schalte aus, dergleichen: er dis dahin 
iſt gegehen hatte. 

Es hielt anfangs ſchwer, genug gefchikte Per⸗ 
fen su finden, die in dem neues Parkmente 
konnten .oder wollten. Viele wollten nicht, 
il ſie das ganze Verfahren fuͤr deſpotiſch hielten) 
Br größte Theil der Advokaten: wollte das neub 
Marlement nicht anerkennen; fie. ließen ihre-Pros 
* uegen, . Viele Untetgerichte wollten ebenfallz 

das neue Parloment nicht anerkennen. 
Dieſes neue Parlement ward am 13 April 1772 
vom Könige tim einem Litde jaſtixe eröfnet. Nur 
ein einziger Prinz vom Gebluͤte mar dabei zugegen? 
denn die andern alle hielten es mir dem abgejeßten 
Parkmente, und protefirten "gegen: die Abichafe 
fung, Frankreich aerterh über dieſen Borgang in 
rohe Gaͤhrung. Die Prinzen von Gebluͤte fielen 
in Ungnade, Der Hof wurde ihnen verboten, 
Linige Pairs prstefiirten.*) gegen dieſes Verfah⸗ 
ven des Hofes, das fie:einen- Eirigrif in die Reichs⸗ 
gundgefege nannten, Die Prinzen vom Geblüte 
und die Pairs glaubten: mit dem Untergange der 
Parlemente kouunten ihre BR Doraöge und Rechte 
in 
Dieſe Pairs nannte man tes Pairs proteſtans. Oas 


| " man Cfollte man es glauben?) in einem Deuts 
| hen Buche, proteſtantiſche Haira, uͤberſetzt. 
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in, Gefahr fommen, unterzugehen. Die Prinzes 
etinnerten fi, wie Ludwig XIV., ihnen zum Ma 
teil, feine natuͤrlichen Söhne fucceffionsfählg 
machen wollen. Die Pairs erinnerten ſich: 
eben diefer Ludwig XIV.. der die Parlemente 
derdrüfte, auch die Vorzüge der Paits Gr, 
fchränft hatte. 

Der Erzbiihof von Paris ——— freute Bei 
fo fehr, daß er die jogenannte Melle rouge ) felhfig 
in neuen Parlemente las. Alle eifrige Katholik 
alle Prälaten, bie auf ihre Prälatenrechte hielt 
. ale Erzbiſchoͤfe und. Bifchöfe, die es verdroß, 

die geiftliche Jurisdiftion in Frankreich. durch die | 
Wachſamkeit der Parlemente fo eingefehränft war, | 
. alle heimliche Jeſuiten und ihre Freunde nahmen 
Theil an der Freude des Erzbifchofs. 

Frankreich war immer ſehr fruchtbar an ſatiri⸗ 
ſchen, auf die Vorfälle der Zeit ſich heziehenden 
Schriften. Nie waren fie fo Häufig, nie fo heftig 
wie jegt. Der Herzog von Aguillon, Madame | 
du Barry, und vorzüglich der Kanzler Meaupeou, 

waren die Gegenſtaͤnde, gegen weiche Witz und 
Bosheit alles vertugien ‚ was ia in Verbindung: 

. mit 











Vom 7 Septemb. bis zum Tas nach Martini oder | 
d. 12 Novemb. hat das Parlement Serien. Am 
12 Novemb. fängt es feine Sigungen wieder an 
Die Feierlichkeiten der Eroͤfnung fangen nit einer 
Meſſe im großen Saale-des Palais an, wobei alle 
Hitglieder cn sobesruuges ale Der win 
dieſe Meſſe la meile rouge. 





07) 











WR einänder vermögen *). In diefen Satiren 
man fich fo gar darüber auf, daß der Kanzler 
Menge Pedantereien abjchafte, dencn die alten 
Velemente und überhaupe der ganze Nechtsgelehrr 
Anſtand fehr ergeben war. Kein Parlementsglied, 
‚fein Juſtizbeamter ließ ſich öffentlich anders, als 
in feierlicher Kleidung fehen.. Ihre Manieren, 
Ton, ihre Ausdräffe, alles war grasitätifch. 
Wieles, was andere ehrliche Fente für unfchuldige 
znägen haften, durften jene ſich nicht erlauben, 
Wil fie es ber obrigkeitlichen Würde undnſtaͤndig 
Wikten. Miele Schriftſteller, insbeſondre die thea⸗ 
traliſchen, hatten ſich ſchon oft uͤber alles dieſes 
feierliche Weſen luſtig gemacht. Eine Kammer⸗ 
jungfer in der Komidie ſagät — 
Vepouferois plutot un vieux ſoldast, i 
Qui jure, boie; bar fa femme & qui l’aime, 
Qu’ un far en robe, enivre de kui-möme; 
Qui, d’un con grave, & .d’un air de pedant, 
Semble jnger ‘fa femme, en lui panlant, Zar 
Qui, comme un paon dans Iui- mine fe mire, 
Suus fon zabat fe rengorge & s’admire,. 
L’Enfans prodigue von Voltaire, . 


Meaupeon trug feine Kanzlerperäffe und Rany 
Infimasre nur, · wenn es das Ceremoniel-erforderte, 
In Geſellſchaft legte er das feierliche Weſen ab; 
er ſcherzte, er gab fogar ſelbſt Soupees, er fpielte 

*) Dahin gehoͤren bes Gazeriier cuiraiſe; die Coxrer 

. Ipondänse fecräre; u. |. w. 








( ta ). 
‚bezahlen mußte, 60,000 Liner betrugen. 
fänmtlihen Gehalte bei dem bafelbft errichte 
neuen Parlemente betrugen’ 156, 5008. ). ach 
ſem Erempel wird man es nicht übertrieben find 
wenn einige behauptet Haben: durch dieſe Veräg 
- derung fei der Nation eine neue Schuldenlaft vo 
‚300 Millionen Liver und die Aufbringing vom’, 
g Millionen Sinfen jährlich aufgebürber worden ** 
. Mlein Meanpaou mußte alle Schwierigkeiten 
überwinden. Er hatte einen guten Gehuͤlfen 
"dem damaligen Finanzminifter, den Abt Tevog 
. Diefer wußte immer, fo groß auch die Geldbedäi 
niffe waren, Rath zu fchaffen: freilich. mir einem. 
Deſpotismus und einer Härte, die feinen Namen. 
der Nation zum Abſcheu machten. — -Sndeflen 
Meaupeou brachte fein Werk zu Stande. Allmäs, 
fig erfchlaffte der Widerſtand feiner Gegner. Von, 
den Prinzen und Pairs an bis zu den Advokaten 
und Untergerichten herab, gewoͤhnte ſich allmalis 
alles an die neuen Parlemente. 
Aber Ludwig XV. farb 1774 den to Mal. 
Ludwig XVI. hob, auf Maurepas's Rath, die 
neuen Parlemente auf, und ſetzte die alten wieder 
ein. Meaupedn ward exilirt. Ludwig XVI. ers 
richtete noch ein neues Parlement: das zu Nanci, 
1775 im September. 
Sid. Hegewiſch. 


6. Anekde⸗ 
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“02 Ebendafelit, S. 303. 
) Obferrareur- unglon T. I. p. 113. 





—— u Due Pre ES 
Mufpoten - Seine Koͤnigl. Majeftät, 

riedrich Wilhelm, den Bielge- 
Hebten, als vierzehnjaͤhrigen Prinzen 
von Preußen, den Maigt don Kleiſt, 
| ‚and:ben Herzog Leopold von Braum 
I... fehweig betreffend, 






‚ber ſel. Prof. Sander, aus Karlsruhe, im 
„3780 mich bejuchte, fand. er in meinem Stamm 
me verichiedene Denkmahle großer Herren, und 
sühmter Gelehrten, deren einige er in: fein Keir 
kiurnal aufgelchnete, und welche auch zum. Theil 
im zweiten Bande der. Beichreibung feiner Reiſen 
wit abgedzuft find, Das vornehmſte und — 
Zrtreſlichſte derſelben, welches von Sr. Koͤnigl. 


Veeſtat, als damals vierzehnjaͤhrigem Prinzen, 


Jeruͤhrt, ift mit merkwuͤrdigen Umſtaͤnden begfeiter, 
wekhe ich werfchiedenen . meiner. Freunde erzäl it 
Inbe ,. die deren Bekanntmachung wuͤnſchten Kaf 
Meberholtes Erinnern, ‚muß ich ihren Wunſch ers 


Dllen; und ich werde bei biefer Geſegenheit zu⸗ 


‚ geih.das traurige Audenfen des als Dichter. und 
ı Wed unvergeßlichen Preußiſchen Majors ‚von 
| Kleiſt, und des unfterblichen Herzogs Leopold 
won Braunſchweig erneuern. n. 
Im J. 1758 reiſete ich von, Frankfurt an der‘ 
Oder, wo ich mich 10 Jahr aufgeh⸗ lzen, und theils 
Kollegia geleſen theils mit der med eintfhen Pra⸗ 
As wich beſchaͤftigt hatte, auf einige Tage. nach 

| gen, ‚und, beiuchte. den. damaligen Hofmeiſter 
| Sr. Königl. Hoheit, des Bringen; yon, Preußen, 
B. Monatsſchr. XIli. B. ĩ. St. 5° ii 


—— — — — —— 





Stammbuche zu haben‘. Der Prinz nahm dag. 


- diefer Gelegenheit außerte ich ihm meinen Wunſch 


Herr von Beguelin verſicherte mich, daß der 
die Abfſicht und den Werth der Stammbuͤcher 
















itzigen wuͤrdigen — der philoſophiſchen A 
der Koͤnigl. Akademie der: Willenihaften, Hei 
von Beauelin; mit weichen ich Ihon vorher, 4 
Veranlaſſung feiner Inden Memoircs de l’Acad, 
Berlin befindlichen, und von mir für das Dambe 
ger Magazin überfeuten Abhandlung, von Dei 
Kunſt, geöfnete Eier beim Lampenfeuer auszubt 
ten, einen Briefmechfel unterhalten hatte. 


z 


feinem hohen Eleven meist Stammbuch Äberreidhe 
zu dürfen, wofern ich nicht zu befürchten bazkg 
dag diefes Se. Königl. Hoheit befremden imdcdhn 
oder Sie vielleicht meine Bitte a a 
ring 


Gelehrten kenne; und er wäÄrde es Ihm gegem‘ 
Abend vorlegen. Als ich hierauf Herrn von Bes, 

uelin anzeigte, dab meine Ruͤkreiſe noch an die⸗ 
tem Tage feſtgeſetzt fei, fagte er: , Bei dem Pi . 
„zen machen ist verfchiedene Franzoͤſiſche Offiziere , 
„von den Kriegsgefangenen ihre Aufiwartuig; Ye, 


„vollen es aber doch wagen, und zu Ihm gehen“, 
. Herr von Beguelin fil 


yrte mich In das Sin | 
zimmer, und fteflte mid &r. Königl. Hoheit 
den Worten vor: „Mon Prince, bier iſt mein | 


„Freund, ein Meditus von Frankfurt, welcher 


„fich die Gnade von Ihnen erbitter, Sie in ſeinem 
ihm in. tieffteer Ehrfurcht von mir. überreichk 
Stammbuh, durchblaͤtterte es, würdigte einige 
Stellen einer befondern Aufmerkfamteit, ſprach 
dazwifchen mit den Offizieren Über verfchiedene Mo⸗ Ä 
terten, und fragte mich: „Stnudiert viel Noblefe 


„in Seankfart‘? Ich nannte eine. gute An 


der mir bekannten Edelleute. „Auch fü“, —* | 














Be: ige:drei Grafen da, Deren Arzt zu ſein 
die Ehre babe“, . -.. & — 
Der Prinz. Wie heißen fie? | 
Ad, „Graf Henkel von Donnersmmrk, 
Schulenburg, and Graf 5*.“ 
De Dein. Die beiden erſten kenne ich nicht, 
Bas macht Graf“. z ift er fleißig, llebt er hoch, 
Fehr die Pferde 
Sg. Geſund habe ich ihn wenigſtens verlaſſen. 
eeinigen Monaten hat er meinen Sohn uͤber 





bu Taufe gehalten. Er ſtudiert wie ein Kava⸗ 


in Mndet ein befonderes Vergnügen im Kleinen 


Men Großen: :im Kleinen an Auseinanders . 


Bing. und MWiederzufammenfegung der Tas 
Menuhren, dieihm alle-feine guten Freunde dazu 
„hergeben muͤſſen; und im Großen, an Pferden. 
„Anfangs hieit er nur feine Efivage mit zwei 
„Pferden, welches in Anfehung eines Studenten 
„sroßes Aufſehen machte, zumal der reiche Graf 
„wach prächtige Kleidung fich nicht ausgeichnete, 
ſendern gemeiniglich M einem gemeinen grauen 
„Frak riet und fuhr. Als er fich nach einiger Zeit 
„uch zwei Pferde von Berlin kommen ließ, fagte 
\.. „der * in der Vorſtadt, bei dem ich eben 


a 


tie 


Artig war, zu mit: Nu wallts Gott, bie 


Er 

nm gegt 

zeren werden ibm den Kittel noch vollends kahl 
3 =, Dieſe Geſchichte vergnuͤgte den Prinzen, 
ww er erzählte ſie den Offizieren franzoͤſiſch wie⸗ 

Ve, Mitten unter dieſen Zerſtreuungen ſetzte ſich 

der Prinz, und ſchrieb; gab mir ben das 
Gtammbuch, und entließ mich in den huldreichſten 


Ausdraͤkken. Als ich mit Heren von Beguelin 


* in — Dame —— 2 en 
ben neugierig zu w was der Prinz geſchrie⸗ 
den haben moͤchte. ur B. las es, und sa 

2 ob⸗ 





— Ich kas 46, und fand: — 


. „ daß der Prinz etwas har ſchreiben Fhrihen , ,; 
„nicht beffer gewählt fein konnte, wenn ei 


— Ihm vorgeſchlagen haͤtten“ 2: Ich habe, 
derte Hr v. B., ſchon von einiger Jeit der 3 


⸗ 


als auf Ihn beſonders anwendbar, 
denken empfohlen; es erfreuer mich unge mii 
daß Er ſich von ſeibſt daran wteder ex incc 
und ſie bei dieſer elegenheit ſo ſchoͤn RO 
"bracht.bet ll : 


ı 














Der Drinz hatte geſchrieben: 
Ahimo fepekelteni exempla medrum 
Et — Acneis, e et. Arial excität: Hector; 
. Berolii, . ‚.... Friedrich Wilhehi 
d. 16 Maji 1758... Eu K 


Ich ſagte zu — v. —F ” Wie fees mög 
vorbereitet geweſen wäre, "ober, : wert" Che 


gil mit Ihm ‚gelefen ,. und Ihm Diele SM 
aan" fe 


. Welch chi Kubi | für. den (don: in. denn; 
großen Geift des: Deinzen!. und welche Chr 
deſſen würdigen: Mentor! 


O! Friderice FSunielme nRmor er Ditieiae‘ Bein 


| ‚Vive un — — teijclor Tfäfago, efemehetı 


- Alıgufto — 


— — DE 


De 2 


J —* gen xir; * vyr Hent ei 


kanius die Rede t 


ao 


eng) 
a, Peer * — EUREN TEE Hi 
Verfen mit RK BER, > 


—— en nn — nm a — En 4 










y a er A : j . ; 
Per —— von RKleiſt hatte an: dem ſchrek⸗ 

Sintigeti Tage, d. 12 Aug. 1759 bei Kunersdorf, 
Kartaͤtſchenſchuß in den rechten Fuß bekom⸗ 
/und gar beinahe 24 Stunden: auf dem. 
chlachtfeldẽ liegen geblieben; welche ſchrekliche 
Seene izt Ehoddwiezki gezeichnet, und’ Bergen 
inpunktirter Marten geſtochen hat, Am-.ı3 Aug. 
Fiarrte er ſich einge Eodundes in Franffurt,, des 

ptof. Yibolat, "und wuͤnſchte zu ihm ge 
Rt: ya werden Dieſer edle Mann; der mit 
Mucher Gelehrſamkelit die reinſte Menſchenliebe 
Behind ,. und im eigentlichen Verſtande auch mein 
Bafenfreund war, nahmiben: ge Verwunde⸗ 


J 








: WR Bleift ſich die noͤthig gewordene Amputatidn 
| des Fuges hätte gefälfent:taffen wollen, Alein durch 
ale Bitten und Vorſtellangen wär ei dazu übt 
du kewegen, weil er ſich von der. Vergeblichkoit der 
Hyeration überzeugt glaubte. Was er chedtm ſeibſt 
hi Teinem Eiffives und Paches gefchrieben hatte: ' 
Der Tod fürs‘ Vaterland if ewiger 
Terehrung werth — wie gern ſterb ih 
Ihn auch, wenn mein Verhängnik ruft! 
we diefen 
fus aurei inbgondi pnerorum animis, quibus ilu- 
fires parentes cohtigerunt! m : 
J x 


t 
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dieſen großen Gedanken empfand er itzt. B 
Tod für das Vaterland war immer, auch fehl 
im Seleden, fein waͤrnſter Wunſch. Diefer Werft 
wurde erfüllt, Er behielt, fein zehntägiges ſchmes 
baftes Lager uͤber, die bewundernswuͤrdigſte Stäg 
und Gegenwart des Geiſtes, und unterhielt Dr 
& jeigen, die um Ihn waren, woruifter fih au, 
eftändig viele. Ruflifche Offiziere, die den Were 
diefes Kriegesgefangenen kannten und zu ſchaͤen 
wußten, befanden, mit den lehrreichſten Unterrc 
dungen faft aus allen Faͤchern der Gelchriamicht 
Als ich voraus fah, daß er dem Tode unterkigg 
mußte, erbar ich mir. von ihm ein Andenken 
mein Stammbuch. Er nahm es, traf fogleich ww 
bie Seite, worauf der Prinz. von Preußen: 9297 
ſchrieben hatte, kuͤßte es, und-fagte: Das iſt Balg‘ 
Tem für nieine Wunden! Owuͤrdigſter Thrang 
folger! Nachher fand er, zu feinem größten Vers 
gnuͤgen, ‚berühmte Namen eines Euler, Chrifl, 
„Scheer, Damm, Kanzler v. Wolf, Esner 
v. Haller, Ernefti, Sulser,.Besner, Bleim, 
Ramler, Heumann, ‚v. Steinwebr und feiner 
gelehrten Gattinn, geb. v. Ziegler, Böhmer, 
Bortfched und jeiner gelehrten Gattinu, geb. 
Kulmus, Jablonski, v. Premontval, Zable, 
Formey, Kapp, Böhler, Maupertuis, Kaͤſt⸗ 
mir, “Bröger, Böler, Beguelin, YTafcon, 
Michaelis, Heinius, Kanzler v. Mosheim, 
Sack, Pütter, Ribov, Merian, der drei Ges 
Brüder Baumgarten, Stiebrig, Schwabe, 
Schmauß, ſeines wohlthätigen Wirthes Prof. 
VNikolai, und deffen zwei Brüder, an. Windheim, 
Straͤhler, Sußmilch, Gellert, Zefling, v. Sega 
ner, », Humbert, Edelmann, Bies, Klaus 
mann, u. a. m.; und machte theils über ine hen 
| ſen 
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fan; in fo fern fie ibm bekannt maren , theils über: 
driften die gruͤndlichſten Aninerkungen.‘ Auf 
BB: „Was ſoll ich armer Kriegsknecht Ihnen 
Eeinſchreiben?“ antwortete ih: „Schreiber 
Be. eine Satire auf die Aerzte; denn ich bin 
wer Run und allen Kersten gram, daB wir 
Ihnen nicht helfen — So werde ich Ihnen 
dran, ſagte er, aus dem Seneka ſchrelben: Innu:. 
mersbiles morbos miraris 7° Medicös‘ numera, 
—— erwiderte ich. Daß beim Se⸗ 
nefa let Medicos, ſondern Coguos, flände,. 
E h ihn nicht erinnern, weil ich wirklich ver/ 










ete, daß fein Gedaͤchtniß Ihn. hier verlaffen, 
ih a and) zu diefem launigen Einfall Anlaß 
gegeben hatte. Er forderte einen Follanten, legte 
im im Bette auf das Kunie feines. zerſchmetterten 
Zußes, legte das Stammbuch darauf, und ſhrieb, 
| 90 meinem, größten Erſtaunen, das wahre Wort: 
| Isnemerabiles effe.morbos mirstis?: Goquos numers*), 
— — — Seneca. 

_ Rraneof. Nilſee Nobilifimo Domino Poflef- 

4.33 Aug. 1959. ſori memeſiamm fdi commendar -. ° 
„tan ro PB C. de Kieif. — 


Nach dieſem gelehrten Scherz ſtarb er am fol⸗ 
genden Tage, mit ar far Dofleliofen Gegen, 
wart-des Geiſtes und Gelaſſenhelt. Sch ie 
bei felhem Tode gegenwärtigen feindlichen Offiziere 

vermiſchten ihre geraten Thränen mit den unfrk« . 
‚gen. Um jeine Gefichtsbildung uns gegenwärtig . 
ı erhalten, machte ich von feinem, auch nach dem. 
Tode nad) beftändig freundlich und leutfelig geblie⸗ 
84 benen 

*) Du wunder Dich, daß es ſo unzählige Kranfheis 

ten giebt? — Zaͤhle Die Köchel,. - _ ia 





henen Glſtchte nem Gipsabbruk. Die Stau 
fefforinn Yeitolai ,; 'eine Schwerter bes beruͤhn 
Hrn. Dr. Shdert, belegte die 
mit einem breiten —— in eidenen — — 
meine ſel. Sartinn die Buchſtaben ET, 'v. KR 
weißer Seide genähet — Dieſes Rider: 
bat man im $,1777, und alſo nach 18 Jahren, tr 
man um sches @raßtnaht u entdeffen; nacıg 29 
nebſt detm zerſchmet in hienbeift e, in Sch 
noch unverwefet wieder : en und’ eben 
diefem Bande hornehmlich erfannte ia J 
Grab.) Herr‘ hieit ihm eine Stan 
die er aus aller" er Serzen herlas, und we 
durch Algemeſhes Schluchzen und lautes Weil 
son. Freunden” und “Feinden öfter meerbrodeng 
tdrd, Sechs Ruftiihe Stanbsoffiztere, ' einig‘ 
Profeiloren, Magiſttatsperſonen, Ich, und ein 
anfehnlicher Ag von: Studenten, — die, 
theure Leiche 39 ihrer Ruheſtätte. Als acht Miſ⸗ 
ſiſche Guenadiere den Sarg auf ihre Schultern der 
ben wollten „fragte der edle Ruſſiſche Komman⸗ 
dant.... Herr Major. essattärıng , der in Dielen 
—— — nicht dakan dachte, daß ein auf dem 
aſhtteld — gener ſeindlicher Offis 
ziert. er Bei Ey chaͤrpe und — 
— a nicht diefe Ehrenze 
hen * 35 legen wuͤrde 7 , Nie follten 
wir das aben‘'! antwortete err Nikolai. 
a el ae der gtoßmuͤthige feindliche Be 
ebishaber: der geiche eines fo würdigen Ei 
ziers inuß dieſes kriegeriſche Ehrenzeiche nicht 
feblen! Er zog hierbei, feinen. eigenen Degen von 
der — und dieſer ward auf den Sarg befe 
Man folgte der Leiche, die nuf Befehl der 
O — von der am Thore befindttchen Wache anf 
gut 




















Auſſiſch falutin wirbh Rleimn werke ben 

gi er * ven — entzogen. 
— Dr — 

— Me re x a x 

ze Medeme — den Maemiaſt in 

| "meinem Stammbliche — entrann ihren Augen 

} eine maͤnnlieche Zeehte/ und Ar flocht ihm much ihren 

Kranz, dadurch, daß fie: diada minie noch vor und 

hinter ihm: leere. Sehte.jm Buche, damit fie, wie 

| üichausbrüfte,.:voninlemanden entweibet würde, 

J * Beſiz nahm, und frommen Wuͤnſche 

Se 


‚ Auf der ainen Seite — ihm ſchrieb hei 


Den Mann der grischifchen Holmes + -* 4, 


Verdb and⸗ an Autor ind il hm 
Ihr großen Gotter 0 run nr 
| Vernahmð ihr wicht dag aıdögeräne: — BR 
DerMuſen dan dem Oderfranp —— 
"Und liebet dieſen rät Anka Be. \ : 
7, BurDem, her Hröher. war als Tondars heipe Shi 
And mit erſchofner flarrer-Daud_. 41.5 95° — 
| am. —— en Ron fish. der Freundichair yuayy 
7 a 24 
27 2 " — — Dass: 5 


Und auf ber Seite nach Ibn et warn 
Ihr tolzen Bine fen” a — 
Wollt ihr arploͤtzlich duͤrten a 
Es reißt die Götter’ dieſer Em 

., Herab von Schwellen ihres Srabf., F 
rorien uud Eroberungen. — — 
SEN ze Un 
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1:7 6 gleiche Cheitufrg: feines. Thon 
Gaͤb' Alepander gern den Aerzte Babplans, - 
Wenn fie den Tod zuruͤk gezwungen, 0‘ 

- Der, eingehullt in Froſt und fieberifche Gluth, 
„, "Derhöhnt des Ariteg Kunf und Weltbezwinge 
Muth. > 
Mit dieſem Fleinen Geſang em ih 4 
ideen nicht ‚folgen —— no * 
8 Anne Louiſe Karſchiu, 

geborne D 







Noch: einmal uͤnd aufs neue blutet mein Herz 
Bei Srneuerung.des Andenkens an den Engel in } 
Menſchen-Geſtalt, den hochſel. Herzog Leopold 
von Braunſchweig. Es war im Jahr 1781, als 
ich, bei &ele enheit einer Erholungsreiſe nad 
Frankfurt, dielen über alle Lobfprüche weit erhabem 
nen Bringen kennen zu lernen, und feiner befoud 
ern Sinade gewürdigt zu werben, das Gluͤk hatte. 
ließ mich, bei meinem vierzehntägigen Aufent⸗ 
balte dafelbft, faft täglich zur Tafel, und zu Spa 
jiergaͤngen mit ihm, einladen: wobei er ſich, wen 
wir beide allein waren, gemeiniglich in englifchen, | 
zuwellen auch in Iareinifder, Sprache mit mir. zu 


unterhalten pflegte. Bei Durchblätterung meines 


©tammbuches begleitete er. viele Stellen mie Exitir | 
ſchen Anmerkungen. Bei dem Prinzen von Preuß | 
fen warf er einen Kuß mit der Hand, und fagte: | 
Bravo, mon Coulin! Das hun Sie gewiß! 

Bei dem Kaiſerl. Koͤnigl. Feldmarfchall: Hentenant | 
Strafen, und Heren von Stahrenberg erimmerte 
er; Quid Saul inter Prophetas? quid anfer inter . 

eng j — olorer? 








res? Ich machte die. Biegeneriunetung: Tr in 

eleudanda 'virtus. Leber dem Motto des Dis 
Kr Böhmer in Halle: Nihil adwftenmuonem, 
Pina ad conicientiem! hatte ein, wegen ſeiner 
fen Urtheile und. beißenden Feder befantter prak⸗ 
Mer Rechtsgelehrter das Wort Utinem !.gefeßt, 
„O! das ift doch ein Schalf, der K. N. I” aber 
war Recht““, ſagte der Hetzog. Bel dem Kanz⸗ 
ler d. Mosheim aber gerlethen wir in einem ange⸗ 
nehnen Zwiſt. „Magne fama, ſagte er, magna 
aiſtimatio, magna auctoritas, migna'mala. O 
besta obfeuritas? hat Mosheim gefchrieben.: a, 
el hat er {kt genug. Wo biſt bat&onne 


3. Ihnen, Nero Durchlaucht, iſt fie in 
Geufelem anfgegangen. —. 
Der Herzog. Ya, aber diefer wird feinen vers 
"Daten Ruhm vielleicht nicht überleben. — 
ch. » Auch Mosheim bat ihn nicht überlebt.“ 
Herzog. Koͤnnen Sie denn an ſeinen Pre⸗ 
F einen Geſchmak finden ? fie ſtechen gegen Je⸗ 
em gar zu ſehr bb. — 
« „Saum enique. Ihrr Durchl. ſcheinen 
Ye Dr ment zu a EN 
er Herzog. Man macht immer an viel aus 
— Non, dei ler 4 ® — — 
| „sch beurcheile und ſchaͤtze jeden in feis 
„me Art: Neben — —A— una. 
„Celler, leſe ich noch eben fo gern Luthern, YTOsa ; 
vheim und Reinbeck. Hippokrates und Celſus 
„find mir eben fo werth, als Boerhaave und" 
„Bieten; Atiſtoteies und Plutarch für mid, .. 
‚ntsen fo inſtruktlv, als Campe und Bedike, 
|» Gchräfp amd Angel, nd 6 Fade bug. in. 
‚uter Wihliothet einen Kern ber alten Deutfchen” 
| , Sqrif⸗ 
| 







Her —E | 
Ya: 1; Fur ı wann RN ie. sanft, * 
| 8 ee, ."Traxor. — Haben Ihn 


ish —— ah: use —* uch hienten a 


— 2 
— Sie oh die Gnade, und 


3b rm Ban Sup 

ati (ie Herzog. Nein) air: ma: Dep Dem Pomn 
mon Priußen vorn fehl, OF. Fan, Der, Sym⸗ 
merrie vorge; der Prinz von. Zrapichunig, 
aha drehe ſtehen. ed Ms ER 


Der detieg ſchrjeb: in 
Seek Virme; and — —S po el 
Pi Hionäkare vorge the re?)  " 
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1788. —— — 
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re Ru je zeigen; cwy mdn den hujot 
Men hatte, welche ich mierim Jahr 1759 pie u 
as ‚gemerkt hatte; Sr willigte warein; lenlt ie 
x, als wir Aber die Oderbruͤkße gefgmmen wa⸗ 
R, und:nun zerhtschätten Sehen muſſen, finds 
Ä Auf Esinnern, daß diees nicht dar nachſte 
Ba wäre, —— Ich weiß es wahl, aber ich 
gern in der Dammvorſtadt Ipasterpinigehen. 
x mie ie feine Mrüdehätigfeit gegen Alrmenaa Math- 
eidende deren, vbeie in dieſer Varſtadt pn. PR 
annt war, fo fagte.ish:.:,; Hier iſt au 
„Feld, wo Sie, Mann Gottes | "am, naht 
haben, “ Bei.diefen Worten griff nie satt e, 
ad nahm ein Stuͤck Geld in die Hand. Ich ſah 
Niemand dem er dafielbe Hätte geben Eönnen; ; fein 
E aber. Yatt Te there ineuf7 ürmidy"gu 
— — — den Gegenſtand feines Ditrleidens 
&s Fam. ein ‚alter -[damacher, Daͤmmer 
Hy heißen die Einwohner der. ‚Dammvorfade),. ud 
— — ine ie a, vo — 
egehren. Der Herzog fragte ihn ie.gcht 
6, Altee? . Der Greis Veran niche ken⸗ 
und, antwortete; ‚1 Krant and. ſchwach, ilebſter 
„Her Der Herzo 9: ie alt feld ihr? Dir 
Greis: Si Sea gen er Herzog: 
da, guter Mann ‚thut euch was. * gute! Sr 
sb ihm ein Grid. Geld in die itgernbe Hand, 
neben aber — fallen ließ. Es war 
in Achtgroſchanſtuͤk, Ehe ich hinzu treten Eonntd, - 
um es Aufzuhebe ny+-war ‚mir. der willige Geber 
{bon zuvor onen und ſtekte es dem Altenin 
ie Taſche. Der Ilse fing vor Freuden. zu wel⸗ 
dm, und feinen: Den A bezelgen; — , der 
Herzog eilte, um dem anfe gm entgch en, u 


wg mich nor Eortie DREIER, a Be Br ein — 
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„Was Menfchen“s.rief ich ihm zu: „ Ihnen nich 
„danken follen und Fünnen, das wird Ihnen Ge 
5 vergelten. Aber, ich fehe ein Gewitter auffteigeggg 
‚wir werden unſre Abficht nicht erreichen!“ . Ar 
ten um. Dieſe Gegend war es,ı100 nah: 
Leichnam des im Jahr 1787, bei dem ruͤ 
lichen reben, don ungluͤklichen Daͤnmern 
Ber Waffersnoth belzuſtehen, fein. eigenes Lebec 
opfernden Herzogs gefunden ward, Mir Fü: 
er,: vor Wehmuth, die Feder aus der Hand: 
ich muß Gingehen und weinen. ee 
- Berlin, d.16 Dec. 1788. - Bruͤnitʒ 


u. P ; 7: ge R 5 : a 
3 22 ee R y 
Heren Dr. Girtanners Erflärung.d 
Im November ‚der Berliniſchen :Monarsfeprtfg: 
finde ich einen Auflaß, mit meinem Namen: upg" 
"Die Duelle von Oauclüfe, den ic) nicht ſelbſt — 
geſchikt Habe, und der auch von mir zum Drufte 
ar nicht beftimmt war. Der in demfelden heres : 
‚fee empfindfame Ton Fontraftift mit meiner : 
tzigen Art zu denken fo fehr, daß mir’jede Erin; 
nerung an die Zeiten, wo ich noch fo wie in dem 
Hr mir liegenden Aufſatze ſchrieb und dachte, nice 
‚anders als hoͤchſt unangenehm — kann. Piel⸗ 
leicht iſt es in einem gewiffen Alter verzeihlich, an 
vertraute Freunde in einem ſolchen Ton zu ſchrei⸗ 
ben; aber einige Jahre fpäter fo was druffen zu : 
laffen, wiirde unverzeihlich fein. Sch — 
aiſo, daß ich an dem Abruf jenes jugendlichen 
Verſuchs in empfindſamer Schreibart gar kei⸗ 
‚nen Antheil Habe. a a 
Göttingen, dea6ßten.. R. Gieraniek 
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A vertheidigen, weun. er-deften beduͤrfte, und 
(fo viel wir wäßten) jeder Lefer von Gefäß 
Geſchmak jenen Auffas mit großem Wer 
gi geleſen, und dem Berfaiffer defielben im ⸗ 
zn dafür gedankt hätte. Auch uͤberſah man wohl 
sicht, daß es ein Auszug aus einem ireundfchafze 
lichen Briefewar, der in einer feinem Manne uns 


A EN, — 
„Bte moͤgten Herrn Dr. Girtanner gegen ſich 


dichteriſche —— geſhebenworden. 


iſt doch ein anderes, 
einen Petrarka, als fuͤr leere Traͤumereien eines 
Swedenborgs oder gar für einen Betruͤger wie 
Schroͤpfer und Eagliofteo warm ju.werden. ” 
Indeſſen mögte es fcheinen, als bedürften eig 
 jibft einer Wertheidigung , daß wir einen zum Ab⸗ 
nicht. beſtimmten Auffag Haben drukken laſſen. 
— und das.weiß Niemand beſſer als H. D. 
anner felbft — wir erhielten dieſen vor 2 Jah⸗ 


Eier Warme des Herzens für Natur = und 


zum von ihin gefchriebenen Brief freilich nicht von 


ihm felbft, aber von ‚Sjemand,. der das größte 
Bıdr daran befaß, und dem das Recht des Abs 
deukkes Niemand ale bloß ber Verfaflee ſtreitig 
machen Eonnte. Dies ſei genug zu unirer Recht⸗ 
fertigung, auch Bei denen, weiche nicht wiſſen oder 
nicht wiſſen wollen, daß wir uns nie einer Indiſkre⸗ 
tien im Abdruk von Briefen oder andern anyer⸗ 
trauten Sachen ſchuldig gemacht haben, Da Ins 
deffen der von uns — Verfaſſer uns 
reundſchaftlich bat, feiner Erklarung einen Platz 

unſter Monatsfchrift zu geben, fo haben wir 
auch hierdurch ihm gefällig zu fein gefucht, - 
Die nernusgeber. 
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Berlinifche, Mortalitgts und Kram 
u rc Cheithe Tabellen, 










ar «2788 Geboenen und Geſtarbenen. 
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Nekapituiation — in. Berlin” nach den 
tale: des Kirchenjahres vom Adven 
1787° bis "dahin 1788. Gebornen 
und Geſtorbenen. 


F Berl. Monatsſchriſt 1788 aͤrz S. & Augu 
e 196, Bann 488, ur . e Sxite.) a 
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sn find. 
en unehe Sühm 
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daſammen· 


* 4 Pie Zwillifge) ein a. Being, an 
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II. Jahr⸗ Tabelle der in n Berlin. von 
Advent 1737 bie‘ dahin 1788 verfiorbenei 
Perfonen, nach allen Krankheiten ‚fo wi 
ſie im ben Bochenliften dieſes Jahres 5 
rn ‚aufgeführet worden. 0: 
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Krankheiten. 
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a — Er chen 


An Enabeäfigfeit 2 
Um Zieber i 
s hisigen ‚Fieber - 
s Seitenftechen 
‚ s Sleffieber 
“3 Scharlahfieber . .:. 1.7 
An Sriefeln 2 — 
Aum Netvenßieber 2 
2 Gallenfieber _- s . — 
ı s Banlfieber 13 
Am Bruftfieber | Ei | 7 
s Mefieliebt_ | I. = 4 
j Latus || 163| gııll 185] sk 











4 


4‘ 







3 ‘ 
























































N 
= IB. 3 
3355* 
a8 3 
der Blutſtuͤrzunug 9 —jl 10° 2| al 
Blutſpukken — —— oa 4 
⸗Naſenbluten 1-l1-|- > Ge 
⸗Blutgang — i-1h 3.13 
der Sruflfranfheit - || 345] 6] 16 6| 522 
“- 7 Echmwindfuüht "N 1m 21 74 21.82 
⸗Auszehrung 2071 2011 224 1891 gar 
a Drufwafferfucht 19] 1. 20) 2] 4I 
‚s Maflerfucht 621. 2) 861 4 154 
Ror waſſer ſucht — 11 —21— 1 
3 s Bichtwallerjucht y-1-1—|| ı 
s s Befchmwulik au 134 27 41 & 
s : Belbtucht — 2 1 3 4 
nn —— nn 2, 3 
211 49| 221 20. 112 
schlagfluß 132| E5|| 119): 67] 403 
2) 2] 2 1) 38 
Krampf 7) 221 16 14) 59 
u Darmgicht y-li-|j— 1 
s + Kohl ai = 3 — 1 4 
s + Snflammation 1 7i- ii 24 
| Am Durchfall und Ruhe | 6 14! 7 14| 4: 
Au ber Derfopfung sn] 2 = 
Am aha —421— 3—23 
Schuu vl BE 
Mm der — = 5 I) — 5 
"5 Nervenkrankheit 1 —- || — 1 
Wuͤrmern .-K 1u-— 1 
Race — — 1 
⸗Kwoſſchme 1— J 2 
An der —228 '1-1|1- 1 2 
An Gewaͤchſe | 232 — | 2 
An der Rabelgeſchwulſt — | — || — 1 
tun en:u and.&e Ouären 6 — 5 12 
Verhirtung der Leber || — | — 2 2 
2546 
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KERNE. BEER SR 2 ; 
ne: ne —E 

Am Armbriuch 11— 

"3 Beinbrucdh — 

Krebsſchaden | — 

es Bußfchadet 4— 

2 Bruchſchaden u < vn 

Tr Kopfihaden - I 1 

— Br Ja Tem 

s innerlichen Schaden: u | Zee I In 

sofnen Schaden U de 

+. Bruſtſchaden — 

falten Beand + 3 

 s innerl, Brande | — 

| Brchaller@efichtöfnachen, | - 

An Bleſſuren ıı — 

Am Alter ‚98 — 

Mu venerifther Krankheit = he 

s Melanchofie «“ — 
⸗ungenannteKrankheiten dl 
Rloͤtzlich geſtorben ige ĩ 
CTodt gefallen si 1 8 
Uebergefahren . xXB. a — 1) 
Beim Bau verungtält | al « — 2. 
Verbruͤhet u — 3 gi 
Verbrannt — 1 i— * 
An einer Veruſtquetſchung 1 _ 1 
Ertrunken 44 4 | 
Erfchoffen a ill. en 2 
Den Hals abgefehnitfen — — ı 
Lius 3 | 1608 1 180 24] 362 
Latus 3 || 977| 0a|| 829 338, 2546 
_Latus ı li 163] 9ıı 183 747.2 2006 
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An den Aurelius und Furius. iS 
Ratuile 'eftes‘ Gedicht. v 
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Eh Aurel mb Pe ihr EN 
DE Kataltz" nad ging’ er bie an deu Gauset, 
BGing er ans Eoiſche Meet, das feruher 


m Braufend den Etrand peieſcht · 3 


* Zuw erhigten, — dem Hirkauer, = 
i Sꝛeer ober tuchervehauguen nn — 
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‚Oder wo der Nilgott mit ſiebenfachem 


Strome das Meer färbt; 
Her: Aberſtieg er die hohen /Alpen, 
10 Caͤſars Ehrenmaͤhler, den Rhein zu ſehen “ 
Und der wilden äußerfey Britten Eplandz 
Die’ ihr dies alles, 
Und was fonf der Himmliſchen Wille fügte, 
Mit mir zu befiehen nicht ſaͤumen wuͤrdet: 
15 Saget meinem Mädchen ein Paar nicht alın, 
Freundliche Worte. 
Sie ſoll gluͤcklich leben mit ihren Bublern, 
Deren fie drey hundert zugleich am Geil * 
Keinen wirklich: liebt, nun das’ Mark in * 







20 Allen rein ausfanyer” 


Soll auf meine Liebe nicht ferner hoffen, 
Die durch ihre Schuld nun’auf einmal hinfit, 

— dem Fruͤhlingsbluͤmchen am Saum 
ein Men eß der. PO. Eniktt  " 


— n 


TG = 
— kleine Gedicht gefaͤllt beſonders wegen der 


Neberrafchung, bie es hervorbringt. Der yaiveke um 


7 


ter den Dichter nimmt eine ganz TonderdareXßendung, 


einem- Maͤdchen au fagen, daß er fie wicht 


Y 4 r —— Er 















e. Zwey Freunde bie ihn durch feindliche und 
unbefannte Länder in Alien, in und ** | 
keiten würden, werden gleichſam ald Botfchafter zu 

geſandt, ihr feine Liebe aufzufindigen. j 


Je nehe dergleichen Wendungen auffallen, deſto 
ner gebrauchen fie die Dichter, Damit fie Den Reiz 
Ueberraſchung nicht verlieren. 


V. 3. Bing er ans Soiſche Meer:) 
h n Otea 


ude 
giebt. 
V. ro, 11. CAfars Ebhrenmäbler, den 
abeinzu ſehen und der dritten Eyland.) 
Bi Verfe, welche Caͤſars Lob zu enthalten fcheinen, 
erdienen näher geprüft zu werden. Als Caͤſar über 
‚da Rhein in Deutfdland vindrürngen wolllg, ?bauete 
* der merkwuͤrdigſten Bruͤcken uͤber den Strom, 


u, der Afien auf der öftlichen Seite 


np, Nachdem er wenig wider die Deutichen, ansde⸗ 
Wtet hatte, nach erg Tagen wieder zurück, und 
Bf die Bruͤtke hinter fich ab, imd zeigte Den Römer 
siht mehr, als daß er weiter ind Laud gebrungen 
Ph, als teine-Boraängen. 4: 
Mas die ehrgeisige und unnuͤtze Meberfahrt nach 
| ft 5 Fehrte er von dannen, nachdem 
r * annt hatte, bald wioder nach 
und ob er gleich das Jahr darauf aber⸗ 
Shinubenfente, fo ſagt doch Tacitus von dieſer gan⸗ 
Unternehmung nicht mehr, als Daß Den vergoͤtterte 
Rlins den Nachiolgern Britannien mehr gezeigt als 
‚überliefert habe. Es Scheint alfo das Kob des Katylr 
bier mehr irdniſch als ernftlich gemeint zu ſeyn: 
um Rhein iſt das Wurnderuerk; feiner Brücke nicht 
mehr zu finden, und in Britannien fieht man von fdis 
J. urmehmung mehr nicht, als einige Brand 


9a imen nnchfelgenden Gedichten. nerfpnätet ihn der 
Lhter ganı g enbar. : Der gelehrte und edelmuͤthige 
— 9a Caͤſar 


















Caͤſar rächte fich aber an diefem witzigen jungen Rt 
fo wenig, daß er ihm war, nach Dem Beridy 
Suetonius, zu verfiehen gab, er waͤre Durch feine 
auf den Mamurra auf immer gebrandmarkt mi 
als diefer es aber wieder gut zu macher ſuchte, 
noch.an demfelben Tage zur Tafel Ind und mit fi 
Bater ineben der Gaffreundichaft forsiebte, die 
bisher mit ihm unterhalten hatte, 


Aamler, 





— | 2,, . u 2 
Meber die allgemeine Toleram. ' 
Drittes Schreiben aus Virginien an Sek 
| . Geheimen Juſtizrath Möfer. 


Ich kann Sie, liebſter Freund, von * 
„was in der Verſammlung der Weiſen *) vorgeft®. 
‚Ien iſt, ‚nicht beffer unterrichten, als wenn Mb 
Ihnen die ganze Unterredung, ſo e ich ſolche 
ſerlbſt mit angehört, und gleich a j 
ben Habe, hiemit vorlege. Hören Sie alfo: 
A. Ich dächte, es wäre immer noch beſſer, 
lleßen einen Jeden glauben was er. will, und erfo 
derten von Keinem ein Bekenntniß feiner Me 


nungen: en 
2.20 


m) Man f. den Schlutz des zweiten Briefes, Vel 
F Monatsſchrift, Ein 1788, &. zn i 
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* Ab ang fein Detenntuiß feiner mora⸗ 


F — alle dergleichen Bekenntniſſe? Giebt 

icht ſchon Heuchler genug in der Welt? und 

7 nit ein ‚jeder immer anders ſprechen als er 
7 


B. Sie wollen Sic) alfo, wenn es ſich treffen 
Re, daß Sie eines Verbrechens wegen angeflagt 
Birden, auf das Zeugniß von zwei oder drei Mens 
en, deren Sefinnungen Ihnen völlig unbekannt 
fe, um Ehre und Sur, Leib und Leben bringen 
Men? Oder denken Sie, daß man in unter 
Lolonie den Beweis durch) Zeugen gauz werde ent, 
piren koͤnnen? 
Y. Wenn die Zeugen durch einen rechtſchaffenen 
Vandel bekannt ſind, und das Zeugniß auf ihre 
Pipe ablegen ; fo werde ich dabei eben fo ſicher fein, 
nenn fie bei allen Göttern ſchwoͤren. Die Ehre. 
hat noch allemal ihre Schuld richtig bezahlt; nicht 
‚fo die Liebe des Nächften, die oft ihren Bruder 
ben ließ. | 
8, Aber unſre Kolonie beſteht aus alferband . 
Blumen geflofienen Leuten, won allerlei Natio⸗ 
un, Religionen und Charakteren; und es können 
liht auch einige unter ihnen fein, welche den 
Grundfag Haben: daß es erlaubt fei, feinen Feind 
dardı Gift oder ein falfches Zeugniß von der Welt 
iu bringen. Ein folder Mann kann, wie die 
wehren eifrigen Sektirer, bei biefen Grundſaͤtzen 
93 uͤbri⸗ 

















übrigens einen gar "guten Wandet —— 
wir koͤnnen ihn fo wenig verachten, als zur De 
ahtınortäng ziehen, weit er feinen‘ Grundfäggg 
germaß handelt, und mir der Freiheit iu denken 
er witt, zum Mitbuͤrger nufgenommen iſt u 1 

€. Ich bin ein Deutſcher; und meine Korıl 
ren erforderten lange Zeit“ eb ngenoſſe Zeugen; 
die, wenn ſie ein falſches Zeugniß ablegten ‚‘ Eh 9 
und Gut zu verlieren hatten. Die wentgſten vi 
unſern Kotoniſten find aber noch zur Zeit Teiche. 
Ehreuͤmaͤnner; fie koͤnnen davon laufen, wenn fl J 
ſich eines fälfchen Zeugntifes zuschämen haben: un. 
ſolche Fluͤchtlinge "haben feine Ehre zu verlieren: 
Ich laffe mid) alfo auch auf ihr Ehrenwort nick 
hängen. Es iſt ſo ſchon ſchlimm genug, daß mag 
in neuern Zeiten unter Chriſten, zur Schande der 
Nation, ebenglaͤubige Zeugen ſtatt chengenoſſeen 
zugelaſſen hat. 

A. Aber meinen Ste denn, daß ein abzufegens 
bes Bekenntniß feiner Meinutgen den Menfchen' . 
um ein Haar befler, und jein Zeugniß im geringe” * 
ſten zuverkaͤßiger mache? 

"3. Es iſt in der That ſo teicht nicht, wie Sie m 
glauben fcheinen, gegen fein eignes feierlich abge⸗ 
fegtes Bekenntniß zu handeln, "Der Menfch, wie 
ich ihn kenne, braucht Religion und Tugend als 
Mittel zu feinem Zwekke; und wer large bei bies | 
fem oder jenem Grundſatze feine gute Rechnung’ 
he bat, m wird: ion allemaf ungern verlaffen 

Jeder 
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Ber Schritt, welchen er gegen fein ausgehange⸗ 
es Befenntniß oder feine Mafle wagt, wird das 
mit ber größten Sparſamkeit gefchehen; und 
babe es, als Richter diefer Kolonie, ſehr oft zu 
merfen Gelegenheit gehabt, Daß nicht leicht einer, 
Is einee- öffentlichen Verſammlung feiner Mitbürs 
pet; wann er nur einen einzigen darin vermuthete, 
Reson dem Gegentheil desjenigen, was er feier 
Mb detheuren wollte, unterrichtet fein Eonnte, ein 
Zeugniß abgelegt Habe. So groß iſt die 
Dham, für einen Lügner zu beftehen;' und Lügs- 
weit, wer gegen fein eignes Bekenntniß handelt.- 
Ur Vortheile, welche wir von diefem Umſtande 
Ben können, geben. aber verloren, wenn mir Kei⸗ 
fein Befenntniß abfordern, oder wohl gar einem: 
Vrken oder. Juden feine Verficherung auf die hei⸗ 
N Dreifaltigkeit ablegen laffen. Der Mann, der, 
des Gift für ein erlaubtes Vertheidigungsmittel 
Bit, und fi Damit einen Feind von der Seite ges 
ſchaft hat, ſucht vieleicht wohl gar als Diärtirer 
ne Neinung zu fterben; da er doch nicht anders‘ 
als Eigner fterhen Kann, wenn er fich vorhin zu 
‚ern Srundfägen bekannt hat, und itzt eine ans 
de Meinung bloß zue Entſchuldigung einer böfen- 
at gebrauchen will, Nur in diefem Falle kann 
De Obrigkeit den Boͤſewicht mit dem Tode beſtra⸗ 
‚fen; auſtatt, daß fie ihm in jenem bloß als ein 
Mhädlihes Thier zu behandeln hat, wofern fie ihm 
die dreiheit gelaſſen, ſich zu Feiner Neligion beken⸗ 
@ 24 . nm 
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nen zu dürfen. — — einer indem 
Srundfäßen, wozu er fich bekennt, von Jugetg 
"auf unterrichtet und. daran gewöhnt fein; - mirgäf 
feine Meinung, wäre fie auch nur Vorurtheil, E 
nad) Gefallen verändern Finnen; oder, mo CHE 
thut, folches gern bekennen wollen, um-uicht vom 
dem einen oder andern Theile als Heuchler vera 
tee zu werden. Uns ein öffentlicher ‚Lehrer. 

‚ feinem Bekenntniffe niemals zuwider lehren, ai 
feinen Dienft niederzufegen.. jeder ehrliche Mi 

kann Gründe haben, feine Meinungen zu äud 
“aber keine, um folche zu verhehlen, wenn die 
zum Nachtheil des gemeinen Weſens gereicht. 


A. Herrlihe Grundfäge! Die MAIS x 
Tugend als Mittel zu gebrauchen! 


B. Die Leidenfchaften find dag erfte Prinz 
wonach das kaum geborne Kind handelt; und Pe, 
Erziehung befteht darin, daß wir diefen ihren 
von ungefähr aufgefangenen Saamen nicht wild 
aufichießen laffen, ſondern gehörig fultiviren, Dies 
ſes geichieht duch, Grundſaͤtze der Religion uf 
Tugend; und das heiß ich, fie als Mittel gebraus 1 
dien. Die natürliche Begierde zu gefallen und fi 
Beifall zu erwerben, welche jedes Kind, wie jeder 

Menſch, wohl nicht ſo ganz ohne Urſache in feiner. 
erſten Anlage hat, mag eine groͤßere Menge 
Geſinnungen und Thaten hervorgebracht haben, | 
als der übertriebene Geift alles Puriſmus. 


A. Un 
ee 












> %, Und noch herrlicher, daß einer fo gleich fein. 

Baramt-niederlegen foll, fo.bald er feinem erften, 

enntniſſe nicht länger getreu bleiben Eann, ſon⸗ 
a die beffer erfannte- Wahrheit vorzutragen ich: 

sflichter haͤlt! 

B. Aber wie Fann das andere fein? Hier find. 


x Chriſt für ein Recht, die deiſtiſche Gottesver⸗ 
Weg zu ſtoͤren; oder der Deiſt, die chriſtliche 
eneinde zu beunruhigen ?- Beide Theile-find und. 
eisen in unſrer Kolonie ebrenfähig; aber der eine- 
muß dem andern die Ruhe gönnen, die er ſelbſt 
frdert. So muß ein Lehrer bei uns demokratiſch 
en, wenn er von her Wortzeflichfeit der Mo⸗ 
nardie auch noch fo ſebr Übeszeugt wäre m 


delenntniß, das mic dem allgemeinen Zwekke den 
Kolonie beſtehen kann, und dafuͤr erkannt ift, abs, 
gelkat hat, hieſelbſt ehrenfähig fein, und ſogleich. 
als Zeuge völligen Glauben haben? 

B. Nicht doch; er ſoll nur die Rechtsvermus 
Fang für ſich haben, bis daß ein andrer den Gen 


genbeweis führer, daß er feinem Bekenntniffe zus | 


wider gelehret oder gehandelt Habe: So fragt matt 
auter den Ehriften einen Zeugen: mann es dag 
kptemal zum Abendmable geweſen? um zu erfabs 
ten, ob er feinem Bekenntniſſe getren geblieben 
ı Ml; md findet.man, daß er fich des Abendmahlg 
| | ham Jahresfriſt nicht bedient hat, fo wird ey 
25 nicht 
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| A. © ſoll alfo ein jeder Menfch, welher ein 


B. deiftifche und chriftlide Tempel: was hat nun 


darüber urtheilen, was für ein. Bekenntniß in Ö 


A. Sie halten alfo den größten Haufen für n 











meht Für» ebergläubig' und ehreufaͤhig gehaltech 
han begraͤbt ihn alseinen Ehrloſen ,wenn er a 
verſtirbt. Alles diefes macht einen jeden aufmer 
ſam auf fein Befenntniß; und- mit der Zeit iii: 
fo daran gefefjelt, wie irgend an eine andre MA 
ung. Auf alle Fälle iſt es aber bodabefler, h ! 
etwas: als ger michts zu thin. | 

A. Hm! In England: müffen die Zus 
fommuniziren, ebe-fie einen Kontrakt von 
Krone erhalten Einuen!-— Aber: wer -foll.n 


fer Kolonie zugelaſſen werden pi ober nicht? z 
B. Die Mehrbett.' 


weiſeſten? Und wer iſt weife ? | 

. B. Lieber follte es mir fein, wenn bie — 
heit der weiſeſten Männer entſchiede; und vielleicht 
läßt ſich der große Haufen dieſes gefallen. Wir. 
find dafin auch weiſe, wenn wir das Volf dahm 
bringen, und es gluͤklich leiten. 

A. Auf dieſe Weiſe kommen wir ja wieder auf 
den alten Flek: zu glauben was die Mehrheit, ode 
die Birche, glaubt, - 

3, Nicht völlig; man legt dem Wolfe: bie. 

Sünde, welche es faflen kann, vor, und ſagt 
thm dabei, daß die vermiinftigften und. werfee. 
Männer die zugelaffenen Lehrfäre ebenfalls gebib 
liget haben. Dadurch erhält es einen gedoppritn 
Grund feiner - Beruhigung. Bei dieſer en | 
oe as er⸗ 
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ifahrens wird ihm nichts fo fchlechterdings als 
theit, und noch weniger für göttliche Wahr⸗ 
aufgedrungen. Und wenn danti Jemand noch 
elbebäft: fo kann er jolche den- hrezu angeord⸗ 
Senate mit derjenigen Beſcheidenheit vor⸗ 
en, welche die allgemeine Ruhe der’ Kolonie 
m zur erften Pflicht macht; and erwarten, daß 
ihn, da er Empfänglichkeit für höhere Gründe 
‚ wo nicht von der Wahrheit, doch von ver’ 
en Nothwendigkeit und Nutzbarkeit der zur 
fienen Lehrfäße uͤberzeuge. Wird er auch hie⸗ 
irch nicht beruhiget: fo bedenke er, daß er nicht 
unſehlbar ſei, und behalte feine Zweifel für ſich, 
fuͤrchte die Macht derjenigen, die eben ſo viel 
Recht haben, ihre eigenthuͤmlichen Meinungen zw 
vatheidigen, als Er die ſeinigen aus zubreiten. Hier⸗ 
aldit wird auch das erſte Weisthum der Weiſen 
nicht für anfehlbar gehalten: es farm ſich mit dem’ 
 Debürfniffen der Kolonie oder bei mehrerer Anfr 
klaͤrmg ändern; aber dieſes muß in der Ordnung 
vonder Mehrheit, und mit Bebhutfamkeit; geſche⸗ 
hen. Anderwärts, wo immer eine Armee in Ber’ 
reitihaft fieht, das Volk zu bändigen, wenn es 
Anmal eine fchädliche Meinung zum gefährlichen 
Imebrud fommen läßt, iſt vielleicht weniger Ber 
hetſamkeit noͤthig; aber.hier, wo wir feine ftehens 
den Armeen halten wollen, iſt es gefaͤhrlich, ſol⸗ 
Gen Meinungen, die nicht mit dem allgemeinen 
Vehl unfrer Kolonie beſtehu, freien Lauf zu no 
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Sn‘ den letzten unruhen r redete mich — 

Sohn, ein guter Junge von vierzehn Sehr. 
den Worten an: „Du. verfluhter Hund, . 
„moͤgte dir das Meffer im Herzen umdrehen 
Und was meinen Sie, warum? Die Sczulfg 
ben waren Amerikaniſche Patrioten geworden ; 2 
ih war damals, noch als Bedienter der. Krop 

Englands, meinen Verbindungen getren. Od 
leihen Meinungen gebn in Ländern, wo “ | 
Volk durch Eeine Macht zurüfgehalten wird, in Ri 2 
abſcheulichſten Ausfchweifunger über; und "u 
kluge Polizei wird allemal bafür forgen müffeg, 


- daß gute der Berfaflung entjprechende Meinungen 







im Umlaufe bleiben. Sie wird beſonders für Sc 
len und Tempel zu forgen haben, daß darin feit 
andre Meinungen ‚gelehret. werden, als weiche f 
von dee Mehrheit zur getreuen Bewahrung, eu, 
pfangen hat, Auf andre Art ift die Gränze ſchwer 
zu beſtimmen. 

A. Waͤre es indeſſen nicht beſſer, wenn jeber. 
Bloß durch Gründe von ‚feinen Pflichten überzeugt, 
werden koͤnnte? 

D. Da ich, als Sekretaͤr dieſer Kolonie, die 
Blaubensmeinungen eines Jeden zu Protokoll gen, 
nommen habe *): fo kann ich aftenmäßig ver ſichern, 
daß faſt keiner des andern Gruͤnde faſſen, und mit 
ihm einerlei eniee daraus sieben Eonnte.. 
Ä — SI 

) Berl. Monateſchr. Junius 1287, &::0. 
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N Sin ‚oft fo erftaunt fiber die verſchiedne Faß⸗ 
Noetraft dieſer in fo veiſchiednen Schulen, Spras 
Pen und Lehrarten erzogenen Menichen geweſen, 
Bid) geglanbe Habe zu träumen. Sogar kamen 
ige, die von einem gewiſſen Indianifchen 
Btamme entfproffen find, und verlangten an 
helle alles friſche Fleiſch verbieten, weil is | 
Win eine gotegefällige und heilige Speife wäre. 
Mc duͤnkt: fo wenig alle Wienfchen im Kopfe 
Bi fertig rechnen koͤnnen, fo wenig können fie 
Fach Hleich fertig In ihren Begriffen und deren Ans 
— ſein; und mancher verbindet mit einem 
Begriffe ſoſort unzaͤhlige Beziehungen, wovon ein 
—* kaum eine empfindet. Was fuͤr ein Uns . 
kerſchied zwiſchen dem Virtuoſen, der das ſchwerſte 
? Lomert vom Blatte ſpielt, und dabel auf einmal 
tanſend Dinge mit beobachtet; und dem Land⸗ 
Manne, der ein Kirchenlied den Vorfänger buch⸗ 
fabirend nachheulet ? Jener fühle und denkt alles 
mit einer folchen Schnelligkeit, -daß feine Seele 
sicht einmal etwas davon bemerkt; wogegen diefer 
ft nicht eimal den Sinn des Geſanges, fondern 
mr den Werth der Buchftaben faſſet. Wie will 
‚fan aber hier mit Gruͤnden fertig werden, die dem 
‚item wie dem andern. einleuchten follen ? u 
d. Werden nicht auch jedem die Gründe nach 
ſemer daſſungskraft votgelegt7? Und if die Mehr⸗ 
heit nicht auch ein Grund von ziemlichem Gewichte, 
wvdem Ich — En werde, daß die Faflunges 
Ä | kraͤfte 
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krafte vieler Tauſende mit den meinigen überg 
- ftimmen?. Erhalte ich dadurch nicht die Ber 
„gung, daß von mir nicht mehr gefordert, und m 
Irrthum mir nicht übel gedeutet werden Fön 
‚Wir können 06 ferner. nicht verhindern, dag ni 
jeden Kind von feinen Eltern und Lehrern vord 
o@inmen, oder an feirier Faflungsfraft ver 
melt werde. Wollten wir es ganz frei aufwadkg 
laſſen: ſo wuͤrde es ihm vielleicht vote dem Hl 
«gehen, der nach einem geroiffen Alter zu nich 
mehr abgerichtet werden. kann; oder wir muͤß 
die Klage des Schneiders in unſrer Kolonie gerech 
finden, der feinen Vater verwuͤnſcht, daß er ih 
nicht alle mögliche Kuͤnſte und Wiffenfchaften I 
‚nen laflen, um unter alfen Handwerken die fra 
Wahl zu haben. Kann nun aber diefe nothwendig 
Verftämmelung der Kräfte des Menfchen nicht we 
mieden werden: jo wird auch ein jeder Koloniſt 
minder oder mehr geneigt fein, den beffen Gründen 
- Gehör zu geben. ‚Andre Voͤlker, welche die Gründe 
-ebenfolls nicht: faflen konnten, follen. von Gott 
durch eine unmittelbare Offenbarung van der Wahr: 
beit belehrt -fein; oder es hat bei ihnen eine Gott⸗ 
‚heit das Opfer des Rechtglaͤnbigen angezunder 
Deides haben wir nicht, zu erwarten; und wenn 
wir die Stimme der Mehrheitnicht für die Stimme. 
Gottes halten wollen: fa.blejbt uns nichts uͤbrig, 
‚als ſie für die Stimme der Berne oder der 
RE zu erkennen. 
A. & 
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A. Es (deiner, Si fi nd auch ehe die Taufhung 
Volks? 

B. Wenn man einem jeden den Biſſen ſo zu⸗ 
fneidet, daß er ihn im den Mind, faſſeü kann; 
nd er davon ſatt wird: fo iſt das feine Taͤuſchung. 

rMenſch will nach einem natürlichen Triebe von 

n Dingen einen Grund wiffen: das Kind ber 

igt ſich mit andern Gründen, als der Dann; 

das Volk mit andern, als der Weiſe. Diefes 
allgemeine Erfahrung, welcher zufolge man ein 

d mit einem Zufferbrote weiter bringt, als mie 
em beften Schluffe. Dagegen ift es bloße Theos 

se, daß jeder Menfch dukch Gruͤnde in Worte ges. 
et, regieret werden muͤſſe. Die ganze SchBs 
Hung kann ohne Hälfe der Metaphyſik zu uns fpres 
en; jo auch der Redner zum Bolke:. feine, Thraͤ⸗ 
‚am werden mit den meinigen fließen, und feine 
‚Ruth wird ſich mit der meinigen vereinigen, ohne- 
daß es lange unterfucht, ob fie gerecht find, . 
A. Das wäre ſchlecht. 
} B. Aber Sott hat den Menfchen fo erſchaffen, 
mil Gruͤnde viel zu langſam und viel zu unfichge 
wirken; die Sinne aber. allen. Eindruͤkken offer 
Sehen, und die Leidenſchaft allezeit fertig iſt. Am 
Ende beſteht denn doch die größte. Vernunft darin, 
welmaͤßige Mittel zu gebrauchen; man kanu wei⸗ 
‚ter nichts fordern, wo der Zwek gut iſt, als daß 
das Mittel ein Minimum ſei; und dieſes iſt die 
——— in den wenigſten Sällen, 





A. Es 
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A. Es fcheint mir doch immer widerfpredi 
zu fein, daß goͤttliche Wahrheiten den Stempel’ 
Mehrheit, und wahre Naturgefeße den ſtau 
der Obrigkeit auf der Stirn haben ſollen; 
fagt dies wwenigftens nicht gern. 

B. Die Rede war bis ist nur von —— 

Geſetzen; und in wiefern es gut ſein koͤnne, jeb 
Koloniſten ſich dazu (wie ſie von der — 
angenommen ſind) bekennen zu laſſen, oder 
(wenn er ſich deſſen weigert) das öffentliche U 
“trauen bei abzulegenden Zeugniffen, in der 
ſchwoͤrung feines Hankelsbuches, In obiigteium 
Stellen, oder in der Vertheidigung des Vater 
des, zu entziehen, Und ich denke: fo lange in® 
“einen Lande die größte Schaamlofigkeit für 25 | 
tugend, und die Keuſchheit für ein Eleinliches WE 
urtheil gehalten, in dem andern aber diefe 
Naturgeſetz verehret wird, — thun wir we 
durch die Mehrheit zu beftimmen, was Bei 
Naturgefege fein ſollen; befonders da die = 
begriffe der Europäer von dem was bie Natur 
bietet oder verbietet, den wenigften in unfrer 
lonie befannt find, und man hier -fich nicht einmul 
darüber einverſtehen konnte, daß ein Vater fel 
Tochter nicht heirathen dürfe, oder daß das Eigeſ⸗ 
thum eines jeden ſicher fein muͤſſe. Um nun a 
auch auf die göttlichen Wahrheiten zu kommen; 
will ich hiemit einen jeden fragen: woran wir dieſe 


erkennen ſollen? Chriſten, welche aͤberzeugt find, 
eine 
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göttädhe Menbarung zu haben, wird ˖ diefes 
Bit Schwer fallen; und fo wird es jedem andern 
I kiner Religion gehen: da fich nicht leicht eine 
den wird, und vielleicht auch nicht finden fann, 
BR nicht ihre Offenbarung habe. Wenn es aber 
auf ankommt, zu beftimmen: ob alle Offenba⸗ 
insen zugelaflen werden koͤnnen? und ob die Of- 
abarung, welche Menfchenopfer fordert, mit ans 
Fi gleiche Rechte haben folle? fo wird man bod) 
kerſuchen müffen, ob dieſelbe mit der Wohls 
bet unſrer Kolonie beſtehe; und dieſes wird zus 
4 ebenfalls durch die Mehrheit entfchieden wers 
mmüflen, wenn wir uns nicht auf eine andre 
Marüber vereinigen Finnen. Zudem kann der. 
s file eine unmittelbare göttliche Offenba⸗ 
ng nicht anders als durch Wunder geführet wer⸗ 
den; und role die Faſſungskraft der Menfchen in 
Malchang der feßtern wiederum unendlich verfchies 
den iR: fo wird man es auch bier auf die mehrften 
Btinmen, oder auf die Einficht der Männer, wor⸗ 
af die mehrften ihr Vertrauen feßen, anfommen 
Ken möflen. I 
€. Mich dünft, wir find von der — Streit⸗ 
Mage abgewichen. Die uns zur Entſcheidung vors 
gelegte beftagd Darin: ob es nicht: ein Mittel gebe, 
Pr Kolonigen dahin zu bringen, daß er nicht 
Üeh äußerlich und gleichfam zwangsweiſe die von 
der Mehrheit bewilligten religiöfen und moralifchen 
Shen annehme; ſondern auch denſelben feinen 

8. Monatsſch. XIII. B. ꝛ. 8St. I _ ga 




























ganzen herzlichen Beifall Schenke: one dabel an 
nehmen, daß die Mehrheit aus Tingebung Sorte 
ader eines göttlichen Geiſtes ſpreche? . u 
B. Ehriftus, welcher chen, einen ſolchen Seh 
Aunft.twaf, als. wir igt vor uns haben, indem f 
Suben bloß Ihre Außerlihen Handlungen ihren Gi 
fegen unterworfen, und den Wolf im Seren l 
Halten hatten, fo ſehr auch ihre Weiſen ihren AA 
Allgegenwart ihres Gottes zu verfinnlichen Gong 
het geweien waren; — Chriftus verfuchte esd r 
die Vortreftichkeit feiner Lehre, - er” 
A. Der Plan war eines ſo großen Weifen mai 
digz aber dennoch fanden feine Nachfolger es pi 
thig, ihn und feine Lehre yon. Bor foyımerugg 
laffene ſo mie die hriftliche Kirche es für ra 3: 
bielt, dieſes durch einen göttlichen Geiſt auf 
Kirchenverſammlung beſtaͤtigen zu laſſen. 
B. Ich glaube daher: auch nicht, daß es ande 
Mittel gebe, den herzlichen Beifall eines jeden ge 
loniſten zu gewinnen, als: daß jede der hier sugeg 
laſſenen Parteien. die Ihrigen von Jugend aufi 
Ihren Grundſaͤtzen unterrichte und befeftige; da 
man von obrigfeitswegen;die Vermuthung, dag fil 
dasjenige wirklich glauben was fie befennen , fa 
ſen, und wenn fie dann durch Hanplungen ihr Der; 
kenntniß verläugnen, ‚fie von aller Shrenfäpigtei Ä 
ausſchließen, und nach Beichaffenheit der Umfang 
auuch beſtrafen koͤnne. Von der Jugend iſt zu hof⸗ 
fen, daß ſie ſich auf dieſe Weiſe bilden laſſen werde⸗ 
Bene, 2 Die 


















e Alten, weichk itzt noch ſolche Grundſaͤtze bar 
We, dit nach dem Ustheile det’ Mehrheit, mic dem 
Bohl unſrer Kolonie nicht beftehen, werden wer 
gſtens wuͤnſchen, Ihren Kindern die Ehrenfaͤhig⸗ 
za verſchaffen. Und wenn die zugelaffenen 
Neligionen von dem Zeugen Nedlichkeit, von der 
rigfeit Treue, von dem Yandesvertheidiger Pa⸗ 
iotismus, und von jeden Koloniften Ueberzeu⸗ 
guug von feinen Pflichten, vermuthen laſſen; wenn 
He Erfahrung zeigt, daß fie Troft im Ungluͤk und 
Migung im Gluͤk wirken; wenn die Lehre vor 
Binet göttlichen Vorſehung, und daß ohme deren 
Bilen feinem ein Huar gefränfer werden kann, 
Mr vor den Wilden geflüchteren Koloniften- bewe⸗ 
dm wird, ihre verlafferren Felder wieder anzubauen ; 
man die Hofnung eines beſſern Lebens nach dem 
Ar, die dem Menſchen (dem einzigen Gefchöpfe 
has von feinem Tode benachrichtiger iſt!) zu feinen; 
‚ Shtke elngefloͤßet worden, den Sterbenden Ber 
| euhigung ans den Hinterbleibenden Troft giebt} 
went: 0! fb wird man auch aus diefer Wir⸗ 
kung — > daß, fo wie die hoͤchſte Gluͤkſelig⸗ 
P alle Geͤſchoͤpfe, alfo auch die vor der Mehr⸗ 





beit bewirkte Gluͤkſeligkeit diefer Kolonie, Gottes 

enbarer Wille feis und das Volk wird fich mit 

bieſem Schluſſe begnügen, ohne ſich mit Unterfus 

hang der -Vorderfäße, welche eigentlich für den 

| Reife der Kunſt oder den Dilettanten gehoͤrt, die 
er anzuwendende Zeit zu verderben: u 
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Ich breche hier ab, liebfter Freund, weil @ 
den, Erfolg leicht errathen werden. Jede Daxty 
mußte ihr Glaubensbekenntniß der Obrigkeit ‚ug 
legen; und, wenn dieſe es gebilliget hatte, ſalch 
in ihren Schulen und Tempeln getreulich, of 
allen weitern Zufaß , lehren, fodann ihre Sjugen 
fi) dazu auf eine feierliche Art befennen laflen 
am folchergeftalt fiher zu fein, daß Feine der X 
lonie fchädliche Meinungen verbreitet würden. Hackl 
diefes nicht thun wollte, Eannte es bleiben laſſe 
aber fein Hanbelsbuch. hatte einen geſetzmaͤßigeth 
Stauden; fein Zeugniß ward nicht angenommen 
er konnte zu keinem obrigfeitlichen Amte gelange 
und wenn es zum Kriege ging, mußte er feine 
Dann bezahlen. Dabei aber ward er, wenn 
nach den von der Mehrheit belichten. Geſetzen fi 7 
verging, eben fo beftraft, als wenn er in der Eigen, 
fchaft eines ehrenfähigen Mannes das . no 
mit bewilliger hätte. - 





1 
2 
Ueber den Rn Sinanjupand " 
Frankreichs. | . 
(Man f. Januar, ©. 6. ) 
XHL 


Di Lage der Franzoͤſiſchen Sinanzen bat fich feit 
dem derwichenen Monat um nichts verändert; nes 


nigſtens habe ich keinen nur einigermaßen merkwuͤr⸗ 


digen 





( 2.) | 
gen Umſtand erfahren, der hierauf Bezug hätte. 
Die laufenden Zinfen, Renten, Gehalte und Pen: 
fenen werben vom Treſor ordentlich, obgleich lang⸗ 

„bezahlet; die Ruͤkzahlung der fäligen Kapts 

lien Bleibt noch ausgafegt: ; und es ift fehr wahr⸗ 
Peinlich, daß Nekker die Finanzen auf Diefen 
Sof bis. zur Verfammiung dee Stände aufrecht 
tchalten wird. 

Dagegen ift bie Gaͤhrung über die Forin, wie. 
die verfchiedenen Stände Frankreichs auf dem 
Nichstage zufammen kommen, berathfchlagen und 
Schluͤſſe abfaſſen follen, auf das hoͤchſte geftiegen, 
Beine Abficht iſt es zwar nicht, bie Lefer der Mio 

5 mit Bemerkungen hierüber zu unterhals 
mis damit fie aber doch im Zuſammenhange eines 
(p aͤnßerſt .intereflanten Sefchichte bleiben, will ich 
ſelzgende Punkte ganz kurz anzeigen. 

ı) Der Buͤrgerſtand verlangt: daß ihm ſo 
viel Stimmen bewilligt werden, als der Adel und 
die Geiſtlichkeit zuſammen haben, und dag bei allg⸗· 
weinen Berathſchlagungen aller Stände die Stim⸗ 
men einzeln gezähle werden. Nach der Natur der 

Sache heißt dies ſehr wenig gefordert. Denn wenn: 
bei Regulirung von Geldſachen und von Auflagen 
das Vermögen der Stimmenbden ben Ausfchlag ges 
ben fol, fo uͤberwiegt das Bermögen des Buͤrger⸗ 
Randes bei weiten das Vermögen ber beiden ans 
dern Stände. Wenn aber bei dem Reichstag bie 

| Form angenommen wird, daß eigentlich nur drei 

33 Stim⸗ 
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men —— werden: — die Stimmen & 
Adels, der Geiſtlichkeit, und des Buͤrgerſtande 
fo wird ber letztere in Sranfreich wahrfchete 
eben fo wenig Einfluß auf bie Reichsſchluͤſſe Habe 
als das Kollegium der -Reichsftädte in Regensbu 
auf die Abfaſſung ber deutſchen Relchstags ſchluͤ 
hat. Auch ſcheint es gegen den ſimpeln Me— 
ſchenverſtand zu fein, daß die Geiſtlichkeit, die ii 
eigentlich bloß mit geiſtlichen und religiäfen Sache 
zu befchäftigen bar, einen ſo großen Einfluß ai 
- hie Beftimmung zeitlicher und irdiſcher Gegenftäii 
de, beſonders der Geldangelegenheiten eines Staatch 
haben foll, als ihe nach der bisherigen Konſtitu 
tion Frankreichs zukommt. Es faͤllt up, nn 
auf, daß der Franzöflichen Geiftlihkeir. ein Ford 
überwiegenbss Vorrecht eingeräumt werden nr 
wenn man bedenft,. daß Lie Gatſtlichen dort in Abe! 
fiht ihres Vermögens, und befonders ihres Länder 
reivermoͤgens, nicht Proprietaͤre ſind, ſondern bie‘ 
die Rolle eines Intendanten, eines Vermekterg I 
eines Wirthſchaftinſpekters fpielen. —- . Allein 
bisherige Verfaſſung in Frankreich iſt ganz gegeip: 
bie Sorberungen des Buͤrgerſtandes. 

. 2) Die Prinzen vom Beblüt (mit Ausfchluf | 
yon Monfieur und von dem Herzog von Orleans) 
Haben ganz öffentlich die Partei des Adels und der 
Geifilichfeit gegen den Buͤrgerſtand genommen 
Sie erklären die Forderungen des Buͤrgerſtandes 


Kir Bea ann. und weißagen dem — | 
au 





been Bowilligung den untergang der Monar⸗ 
Indeſſen erklaͤren ſie ſich in Abſicht des ge⸗ 
nſchaftlichen Beitrags zu den oͤffeuitlichen Abs 
isn fehr bereitwillig; und ſetzen nur hinzu: daß 
ſowohl, als der ganzec Adel und die Geiſtlichkeit, 
bs Großmuth und Gnade fih ihrer Borrechte 
bi Abſicht der Öffentlichen Abgaben begeben, und 
ken bisher Statt gefundenen rechtmäßigen Bes 
fawerden deg Buͤrgerſtandes abheifen wollen. 
5 Die Pairs von Frankroich Haben ſich gegen 
We derderungen des’ Buͤrgerſtandes erklaͤrt, ſin⸗ 
den es aber doch billig, daß die allgemeinen Laſten 
20 allen Ständen: des Reiche ohne Ausnahme 
xmgen werden. 
MDas Parlement son Paris iſt gegen die . 
detdernngen des Buͤrgerſtandes, will ober big 
gie bisherige Werfaffung Frankreichs umwerfen, 
uns dagegen eine neue einfuͤhren. Es verlangt eine 
beſtzmmte periodiſche Zuſammenberuſung der Staͤn⸗ 
de; es verlangt das ausſchließende Recht der 
Stände, den Glaͤubigern des Staats. das Ein; 
kenmen von beftimmisen Abgabenn zu verpfänden 3 
Ee verlangt die Verbindlichkeit der Stände gegen 
Ws Volk, keine in Abſuht dei Groͤße und der 
Dauer unbeſtimmte Subſidien zu bewilligen; es 
verlaugt die Auſhebung aller Abgaben, die nur 
Einen Stand des Reichs betreffen; und dagegen 
— ſolcher Abgaben, die auf alle Stände 
| Is Aneuahme gersheile fi — es verlangt das 
4 Recht 
















Necht fuͤr die Stände, den Könige die Fonds. 
jedem Departement zu bewilligen und anzuweiſe 
es verlangt,. daß die Minifter der verſammlet 
Nation Rechenfchaft von ihrer Verwaltung a 
gen follen, und daß das ben des Königs allein U 
‚ Minifter nicht fernerhin ſchuͤtze; es verlaugt de 
Recht fuͤr die Staͤnde, dag fie jedermann in Staat 
ſachen bei den Parlementen anklagen koͤnnen, ohn 
bie fonft gewoͤhnlichen Formalitäten zu beobachte 
es verlangt das Recht für die Parlemente,. daß 
fein Geſetz regiftriren duͤrfen, welches nicht wi 
der verfammleten Nation befchloffen iſt; es v 

langt die yerfönliche Sreibeit der Bürger (gegen bi 
Lettres de Cachet), daß fie nach erfolgter Beruf 
nehmung fogleich an ihre gewöhnlichen Richter = 
geliefert. werden; -e8: verlangt endlich eine. ale 
meine Preßfeeiheit. — Hiegegen ließe -fich ung 
wohl von Seiten der Poilofophie nicht viel einwent 
den. Was bleibt aber in dem Fall, daß dieſe Fon 
derungen durchgehen, der König. von Fraufreiht 
und wie vielwird nicht dadurch von den bisher ahng 
alle Widerrede ausgeübten — des — 
vernichtet? | 


5) Die Notabeln haben Imegefannıt für “ | 
alte Form des Reichstags, folglich gegen“dte Zors 
derungen des Buͤrgerſtandes, geftimmt; das eins 

zige Buͤreau ausgenommen, deſſen een Mon⸗ | 
fur war, 
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Bei dieſer Otimmumg ber Gemuͤther laͤßt ſich 
*8 von der bevorſtehenden Verſammlung 
‚&tände nichts Gutes und Heilſames voraus⸗ 
Zwar kommen alle Parteien darin übers 
: daß die bisher üblichen fo verhaßten Borrechte 
Is Adels und der Geiftlichleit aufzuheben, und 
Ri die Taxen auf alle Einwohner des Staats, 
eine Ausnahme und ohne Nüfficht auf den Stand, 
weichen fie gehören, zu verteilen find. Allein 
* fuͤcchte, daß man bei der bevorſtehenden Vers 
Mmmlung der Stände die zerrätteten Finanzen, 
die doch den Hanptgegenfland der Berathſchlagun⸗ 
ausmachen follen, ganz vergefien, und dages 
Über eine neue 'verbefferte Konftitutlon des 
Ride fireitem wird. - Freilich, wenn fich diefer 
Gtreit mit einem allgemeinen Einverſtaͤndniß aller 
doͤe intereſſirten Parteien endigte; fo wären auch 
be Finanzen in Ordnung gebracht. Wenn mal 
ar die Erfahrung aller Zeiten und Völker zu Ra⸗ 
Silbe, und wenn man befonders den Geiſt der 
Kranoͤſiſchen Nation erwägt; follte man dann 
ht Hundert ja Taufend:gegen Eins werten, daß 
der Reihstagsftreit eine Quelle von weit groͤßerii 
' Bemoierungen fein wird, als bis ige in Frankteich 
Statt gefunden haben ? | 
Schade um Nekkern, und feine. gewiß gut aus⸗ 
gmbeitete Zinangverbefferung! Er hat nunmehr 
| Mon das Fehlgehn zwei feiner Maſchinen erfahr 
rm: erſtücch in Abficht ie bernach 
® f im 












Bopcht dar Wotobefn, Pen L en ahnliches Fe 
ſchlagen noch. zum. brittenmal mit dem Meichste 
erleben; ſo witd Pine tige Abwtuiftratien Frei 
vice glaͤnzend ſein. 9 

" Berlin, den » Jaͤnner 1789. 
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i Das Schwein. 
| Kine Sabeh 
er En Affe Fam ind Reich der Thiere 

Aus Pſohe Reich zuruͤl. — „Mag Neues, From 
.aus Wien? “‘ 
So fragt, im Be dev Eſel und ber Stier, 
Ein feiſtes Sqhmein ben Balabin, J = i 


„Mein —* ſvrach er, uent * fr 
F = „bie Prefſe; | | 
z Sndeffen hört, mas ich gefchn, . | | 
3ch fahı wie, Hand u Haud, die Seiſcheu in 
„die Meſſe, 
Die Sachfen in die Predigt ſsehn; 
„Und wie bei. einem Glas. mit Dinerweine 
„Ein Zub in.fsober Hormenie 


J 
“ R 
27) 
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Ri Clrien Edimten 09.6 Kart fen Gret 


je if ein herrlich Dins um die Philofapkiers- " 


| u Mg feint“ venfene Die Sau, der Herz und Kira 
dan Worte Schinken, hebt: — „nur wicht fie 


I pfette Schwetne! 
Keiman Dſeſffek 
- a i 
et 


Mgemeine pofitifche Betrachtungen 
. Uber ben Preußiſchen Staat. 
Dis Grafen Wirabean großes Werk (f: Non, 
m G. 460 iſt nun erſchienen ): „De la Monar- 
pchie Prufiienne, fous, Frederic le.Grand. A Lon- 


„des, 1788.%. (2 Bünde und- ein Folioband Karten, 
Mane und ſtatiſtiſche Tabellen). So viele und große 


Unvolllemmenheiten, theil ig unrichtigen Angaben, 


heile 


*) Zier iſt Iuez der Inhakt des ganzen Werks. Er⸗ 
Ner Band. Buch 1: :Hifiorifche Betrachtungen, 
über den Wachgthum den Brandenkurgifchen 
Bade; Eharakter König Friedrich TE. Buch IK 
Aafent bis in die Halfte des zweiten Bandes) z 

eegtaphie ynd Yenölkerung der einzelnen Pros 


reinien 
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theils in falſchen Urtheilen unb Raͤſemeiments, i 
Dies Werk enthält; foiftesdoch aufder audern E 
auch bewundernswuͤrdig genug, daß ed noch ſo v 
Kichtiges und Wahres liefert. Und Daun, bleileg 
immer intereffant: zu feben, wie ein Auslaͤn 
ein Sranzofe, ein berühmter Gelehrter und Schr 
ſteller, ein politifcher Räfonneur, ein feimüch | 
Denker, ein hinreißender Deklamatöt, — UM 
wie Mirabeau, das heißt, ein in fo manchen M 
tracht merkwuͤrdiger, fonderbarer, ercentrifcher,d 

entbufiaftifcher und wildbraufender, doch eg 
innerer Kraft und von Kenntuiffen ganz verlaſc 
. Kopf — es bleibt, fage ich, immer intereffant, | 

ſehen, wie ein folcher Mann von unſerm Vaterlan 
urtheilet a ſpricht, wenn man ſich gleich nicht Mi 


Its 





“ 

inet. — Zweiter Band: Bu Arie 
* und natürliche Produßte ber — 
Dritter Baud. Buch IV: — 
V; Handlung. — Vierter Band. Buch VER 
Einkuͤnfte und Ausgaben; Auflagen; nebſt aug 
bängten Stantsichriften. — -Zweiser Theil & 
vierten Dandes. Duth VII: Sriepdmefen. > 
Sünfter Dand. Buch VIII; Religions &efehs 
ung; Megierung: ; Ueberblik des Ganzen, Schluß. - 
Die beiden letzten Bände enthalten einen And ;* 
über Sachſen, Oeſtreich, Baiern. — Daß vi 
alle Baͤnde von gleichem Werth find, verfteht 2 

von Hi er iſtſ bald größer bald geringer & 
Verſchiedenheit des Werths ber genußten Que $ 

len, und mit je mehr oder weniger Vorurtheit 

der Derfafler au die Benrbei Diefer oder j jede ! 


Materie kam. — Die ”* ten — vo 
Mmentelle ſind GE, — 
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mer bes tächelnd, ja oft nicht des Unwillens über ihn 
Bamehren fan.  - 
| Das Werk if, feiner Größe und Theure wegen, 
ame in wenigen Händen; auch ift noch Feine deutſche 
Aeberſetzung davon erſchienen. Deſto mehr Inter⸗ 
eſſe wird eine ausgehobene Stelle haben, die ohnedas 
jedem Preußiſchen Staatsbuͤrger merkwuͤrdig ſein 
muß. Daß der Ueberſetzer Feinen Autheil an fo man⸗ 
den in den uͤbrigen Theilen des Werks enthaltenen 
maoͤberlegten, nur zu oft auf Mißverſtaͤndniſſen oder 
iſchen Nachrichten beruhenden Aeußerungen des 
Verfaſſers nimmt: brauchte nicht erſt erinnert: zu 
werben, wenn es nicht Die feltfame Denkungsart mans 
cher Leſer nothwendig machte. — Am Ende feines 
ers im fünften Bande oder achten Buch) faſſet 
Braf Mirabeau feine Betrachtungen über den Preuf⸗ 
ſiſchen Staat sufammen, und entwirft sum Schluß 
sine Schilderung von unfers Vaterlaudes Vorzügen, 
‚Bedienen, Wichtigkeit, Nüglichfeit ja Nothwen— 
digkeit fiir Deutfchland, für Europa, für Die Menſch⸗ 
kit. So redet ein Mann, unter deffen Schler wer 
nisfens Die Schmeichelei nicht gehört; ein Schrifts 
‘Keller, der nicht enthufiaftifch für Preußen eingenom- 
‚men if, deſſen Verfaflung er mit Kälte und fehr ofe 
mit unbilligkeit prüft, und wovon er fehr vieles in 
der That ungerecht tadelt. Weberhaupt iſt er für Fein 
"Band enthufiaßifch, als für Frankreich, und fär- Fein . 
delitiſches Gyſtem, als für Das phpfioktatifches wel⸗ 
aqes aber befauntlich (wis Er auch oft bedauret) im 
Ireußiſchen nicht- Statt hat. Um deko mehr if es, 
ſo wenig man auch mit allen feinen Urtheilen einſtim- 
MG fein kann, der Mühe wehrt au hören, was m 
8 
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dein und Gerechtigkeitsliebe ihm bier ie m ä 
Gtaat und über beffen isigen Beherrſcher 
ben, von welchem er (T. IV. 6. P144) fäptz 
Monarque veut le verite & il ne la craint pas. 

Tome V Räume ‘general & x Cohehilum: Er 
bis aus Ende p. 407. 


Die Preußiſche Monarchie verdient Schon anf 
felbft die cheilnehmende Aufmerffainfeit jedes d 
Eenden Menſchen. Sie ift eine große und Pr 
Maſchine, an der ausgezeichnete Künftfer Je . 
Hunderte hindurch gearbeitet Haben Einige ihe 
Theile find vortrefich? Drdnungsgeift und Regch 
maͤßigkeit find ihe gleichfam eigenthuͤmlich; Dem 
und Gewiſſensfreihett bereichen darin, und Dil 
Beiſpiel iſt ein unwiderleglicher und erſprießlich 
VBeweis, daß dieſet Doppelte Schatz des menſch 
chen Geſchlechts, weit entfernt mit der Monardll | 
ſchen Regierung unverträgfich zu fein; für fü Evi 
mehr Außerft vortheilhaft if. Die Bürger 
Steihett if daſelbſt beinahe fo weit Stbiepen; a 
ſie es nur in einem Lande ſein kanu, das der ul 
umſchraͤnkten Herrſchaft eines Einzigen unterwon | 
fen ift, und wo noch Ueberreſte von barbaret eine 
großen Theil des Landvolfe in Leibeigenſchaft Half R 
ten. Man: Hat ‚dort ein Militarſyſtem, das n 
nur wenig ga ändern brauche, um es vollkomm 
gu machen: Und endlich wird die Preugifche MR 
harchie Bald far Eutopa das Muſter einer Gefeß 
tzebung — wa ihr kein anderes — ib: Ä 
nähert 
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ee — . Mas für beachtungswerthe Beger 
nde! Wenn Preußen untergeht, ſo ſinken mi 
m alle dieſe Wohlthaten in. Vergeffenheit, un 
erden auf lange Zeit fuͤr das menfchliche Geſchlech 
zipten fein; die Regierungskumt wird in Ihe 
Audheit zuruͤkkehren (denn Englands Beifpiel ij 
ı großen Haufen, der, Regenten zu verhaßt 
Klleicht wird fie, wie andre durch Ungluͤksfaͤll 
förte Kuͤnſte, ganz untergehn. 
Wer wie? wir denken lo, wir die ſtrengen For. 
hher der Fehler Friedrichs? /⸗ | 
Ja in Wahrheit, wir denken ſo. Tin großer 
ann kann in der Organifation einer übri gens mit 
bewundernswuͤrdigſten Geiſt zuſammengeſetz⸗ 
Waſchine große Fehler begehn; ſelbſt ein gei 
Köhnficher Kuͤnſtler wird dieje Fehter- verbeſſern, 
m die Maſchine wird vollkommen fein, fo weit 
Ih dies Wort mit unfrer Natuk vertraͤgt. Aber, 








Mid eure Räder, Gewichte und Hebel verworren 
Über einander gehäuft, und obenein noch: mit 
Virath und Schutt beladen; welcher Goͤtterarm 
Wird euch dann Hälfe-leiften! , , . , ; O Ihr Fuͤr⸗ 
‚fen Curopa's, dies gilt den größten Theil von Euch, 
be Ihr, weil Friedrich fich terte, feinen Arbeiten 
ine Achtung, kein Studium, Feihe Nachahmung 
| aldig zu fein glaube! Friedrich hat mitten. uns 
tr feinen Jehlern für fein Land mehr gethan, als 
Me Reihen von Jahrhunderten für die Eurigen 
An konnten, Seine große Seele, fein unbezwing 
ficher 


W 7 
— — — 
| ( 132 ) 
























licher Charakter überwand felbft feine Fehler 
deß Eure Efeinmärhige Wankelhaftigkeit fels 
Anftvengungen eines Genies, der zu Eurem Dim 
verurtheilt iſt, unndß oder gar fehädlich mai 
Denn, worauf beziehn fih im Sanzen die 8 
ſehn diefes großen Mannes? Auf. Geld. 
dann, wenn es wahr ift, daß ſich dieſe Art 
Fehlern immer verbeffern läßt, fo gilt dies vi 
züglih bel der Megierung eines Staats. 
menſchliche Betriebſamkeit erfeßt alles in } 
Augenblif ihrer Entfeffelung wieder. nd ni 
iſt leichter als Dies, wenn das Land, wo mau 
Betriebſamkeit die Freiheit ſchenken will, bu 
"einen außerordentlihen Mann zuvor einen fl 
ſtrebſamen Gemeingeiſt erhielt, eine bewunderu 
wuͤrdige Ordnung im Rechnungsweſen, einen SE 
in Anſehung deſſen jede Vermehrung uin 
oder ſchaͤdlich fein würde *), und ein Syſtem Ui 
Staatswirthichaft, das einen jährlichen groß 
Ueberſchuß zuruͤklaͤßt. Was für Hülfsguellen, m 
für Mittel, was für Wohlthaten! Wie went 
verdienen diejenigen in unfeer Seele zulefen, 9 
*) Diefe vorher im ae Buche weiter audfl 
führte Behauptung des Grafen Mirabeau von Dei 
wahrhaft einzigen Wunder der Welt — dem IF 
nigl. Preußiichen Schatze — gehört zu feinen 
verfichtlichen , aber fücherlich falfchen Behaupkuii 
gen, die aus Unkunde der Sachen und Mangel dei 
Weberlegung entfpringen. vn 
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en ihre eigne Ueberzeugung uns in den. Verdacht 
Kbringen fuchen, als wünfchten wir, Friedrich 
rabzuwuͤrdigen! Wir haben es unternommen, 
Belt burch ein Beiſpiel aufzuklaͤren. Und was 

ein Beiſpiel! Nur wollten wir nicht, daß 
Jiedrichs des Großen Fehler für Weisheit gehal⸗ 
wuͤrden! Sie ſind wichtig, dieſe Fehler: ſie 
den dem Gluͤt des Preuſſiſchen Volks, und der 
Baht feines Mongrchen; und in beiderſeitiger 
echt wuͤnſchen wir fehnlichft ihre Spur vers 
st. Aber fern fei von ıms der Gedanke, daf 

fie sehler auch nur fehwer zu verbeffern wären ! 
pin! ein fo großes Unglüf wollten wir nicht 
Peutſchland ankündigen, und beſonders feinen pros 
nischen Fuͤrſten, deren Freiheit, Verfaflung, 
Wohlfahrt mit der Eriftenz der Preuffiichen 


Pemacchie zufammenhängt! Nein, ihre Bande . 


Fe zu knuͤpfen, nicht aber fie Über ihre natuͤrli 
hen Berbindungen in Schreffen zu feßen: das foll 


das del unjrer Sorgfalt und unfers Ruhmes fein, . 


In der That — und das iſt hier-der große Ber 

eggrund des Intereſſe, das jeden Weltbuͤrger an 
Preuffens Wohl bindet — feit jenem Karl V, der 
durch die Bereinigung der Staaten des Oeſtreichi⸗ 
Mn Haufes mit den Spanijchen, ſich einer uns 
wihränften Univerfalmonarchie In Europa fo nabe 
ſch (hätte er mehr wahres Talent gehabt, er würde 
Ohne Zweifel dazu gelangt fein), haben die beiden 
Zweige diefer furchtbaren Macht an ihrer‘ Spitze 

| 2: Monatsſch. XII, ». 2.95. 8 nur 
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n nur ſolche Fuͤrſten gehabt, deren ungeſchikter — 
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kleinlicher Stolz nicht einmal die großen Mär 
die fie in ihren Dienften hatten, zu gebrauch 
verſtand. Solche Negenten waren zu weit dav 
entfernt, die Idee zur Wiederherſtellung der ® 
mifchen Monarchie, wovon fie indeß forgfältig| 
Titel beibehalten, oder der Monarchie des eri 
benen Stifters dieſes neuen Kaiſerthums *), wii 
lich ausfuͤhren zu koͤnnen; aber aufgegeben babe 
fie fie nie. 
Aus der Vereinigung biefes ehrgeizigen Sta 
mes mit einem an großen Männern fruchtbaig 
Geſchlecht iſt ‚ein Fürft geboren, der, mit vichg 
hervorftehenden Eigenfchaften begabt, durch Tri 
drichs Beiſpiel gereizt, belehrt , angefpornt wal 
und ficherlich zu ſehr mit Huͤlfsmitteln verſehn MR 


uUm nicht ſehr ehrſuͤchtig zu fein. Diefer $ 


zähle unter feinen Dienern einige ſehr geſchikt 
Maͤnner, ſowohl im Kabinet, als fuͤr den Krieg: 
er hat in der natürlichen Befchaffenheit feines Law 
des eine völlig Äbermwiegende Macht; feine Heer 
find unzählbar, und feine Mittel fie zu ergänzen uß 
begränzt. Auch find die in ihm ſelbſt liegender 


Huͤlfsquellen nichts weniger als veraͤchtlich: ſeim 


Thaͤtigkeit iſt zwar zu ungeſtuͤm, zu unzuſammen 
haͤngend, zu vereinzelt; aber groß, geiſtvoll, und 
unermüdet. Kann man glauben, daß die Plant 

feint 


2) Karls des Großen. 





re ſcheint doch — nicht ihre — 
fbehalten zu fein. Ihr ſteht ein entſcheiden⸗ 
er Hauptgrund, den man nicht bemerkt hat, mit 
maͤberw indlicher Gewalt entgegen. Diefer Fuͤrſt 

zu gleicher Zeit auf das Aeußere und das In⸗ 
mar des Staats wirken; er ſtrebt gegen die Na⸗ 
der Dinge an: auch gelinge ihm Daher nichts. 
Im wieviel furchtbarer würde er fein, um wie un⸗ 
kiderfichlicher wäre fein Einfluß geweien, hätte 
er feft zwiſchen den beiden Dingen gewählt: zwis 
hen der Vorbereitung einer großen Revolution, 
ee ihrer Unternehmung, ſelbſt mit der Gefahr 
ehei zn unterliegen © 

Ein Staat mit einer —— von achtzehn 
% zwanzig Millionen Menſchen, fetsft dann, 
warm feine Unterthanen unwiſſend, aberglaͤubiſch, 
wmuigeflärt, olme Kuͤnſte und Berriebfamkeit find, 
kam ſchrekliche Wirkungen hervorbringen. Frei⸗ 
U wird ein ſchwaͤcheres Volk, das aber mit allem, 
Bas jenem mangelt, ausgerüftet iſt, ihm vielleicht 
werftehn; aber nichtsiftungemiffer. Und wennder 
große Staat die Menge der Keffeln, die eine ſchlechte 
Geſetzgebung feinen Unterthanen auflegt, wieder 
IR, dann wird ihm nichts widerſtehn koͤnnen; und 
Freilih muß er damit den Anfang machen, wenn 
er feiner Sache gewiß fer reif. Der Regent eines 
In Staats waͤhl⸗ alſo zwiſchen dem BR 3. 


2 


gute Werkzeuge für feinen. Nachfolger zuzubereifl 


aus Furcht, fie zu zerbrechen; und er verftattetf 














mit den Werkzeugen, die in. feinen Händen ” 
aufdie Gefahr, fie brechen zu ſehn, zu wirken; ob 


Aber Joſeph II. kann ſich nicht beſtimmt zu ein 
von diefem beiden entſchließen. Er wagt es nid 
feine Werkzeuge ,. fo wie er fie hat, zu gebrauch 


nicht die ruhige Geduld, um fie zuzubereiten, will 
er immer den für ihre Anwendung günftigen Angel 
blik abzufehn glaubt. Aus diefem beftändig 
Schwanken zwifchen dem Wirken auf das Audi 
und das Innere rühren die meiften Fehler feing 
Staatsverwaltung ber. > 
EGs iſt alſo nicht unwahrſcheinlich, daß, M 
großer Klugheit uud wachſamer Meisheit, mi 
dahin fommen kann, in diefer Generation die Fo 
ſchritte des Deftreichifhen Haufes zu. hemmen 
Aber bei jedem Kampf des Geſchiktern gegen dep] 
Staͤrkern, ift jener verloren, wenn er fich nur anf! 
einen Augenblif vergißt. Iſt es denn aber fo ſichet, 
daß der Nebenbuhler des Deftreichifchen Haufe 
ſich niemals.vergeffen wird? Wird jeder Preuffk 
ſche Monarch es fih zum ewigen Gegenftande ma 
chen, immer wachſam auf daflelbe zu achten? wird | 
nie etwas feine Aufmerffamfeit zerftreuen? wisd 
er unaufhörlich vor jeder Ueberraſchung ficher fein? 
wird er nie eine Gelegenheit, nie einen einzlaen ! 
Augenblik darbieten, den man nur zu nutzen braucht, 

um ihm eine unbeilbare Wunde zu fchlagen?. 
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Er ſteht bevor diefer Stoß. Gelingt es dem 
auſe Deftreih, Balern an fi zu reißen; fo iſt 
s ganze Gleichgewicht aufgehoben: der Kaifer 
** eine ſo unerſchuͤtterliche Macht, daß we⸗ 
er das Haus Brandenburg, noch der deutſche 
ſtenbund weiter hoffen duͤxfen, ihm widerſtehn 
Piönnen. Ein wenig früher, ober ſpaͤter, abge 
niehlbar werben fie feine Beute werden; ganz 
Weutichland muß ſich Dann-unterwerfen. \ 
a. Hier erweitert ſich die Unterfuchung, und vers 
Bert ihre Geſtalt. Was für ein Ungluͤk wuͤrde 
5 danıı fein, wenn Deutſchland ımter den Zepter 
rines Einzigen Eäme, und lieber wirklich ein großes 
Feich bildete, als diefes unfoͤrmliche, feltiame Chaos 
pn beträchtlichen und unbeträchtlichen, Eleinen und- 
Inserft Effinen Fürften, mit einigen freien Reichsſtaͤd⸗ 
‚m antermifcht, die wiederum unter fich fo ungleich 
ie, ale die übrigen Glieder diefes Staatsförpers, 
velche dies Gerrliche Land, unter fich theilen? Würde 
es dabei nicht an Staͤrke, Eumprmigfelt;, Glanz, 
Rahm, und Macht gewinnen? ..... So lap⸗ 
tet, wir wiſſen es wohl, die — welche 
Schmeichelei und Vorurtheile in Deutſchland ſelbſt 
verbreiten; und dieſer ſchaͤdliche Wahn ſteht auch 
außerhalb in Anſehn. Man muß ihn alſo zufoͤr⸗ 
dert, als Philoſoph, prüfen, aus dem heiligen 
Geſichtspunkt des Intereſſe der Menſchheit; dann 
als — Herrfchender, oder beherrfchter — Bürger 
der großen Deutichen Republik; endlich, als Mits 
: 83 | glied 










. „bern, nm fie Ale zu Sflaven feiner Wikkähr zu 
5 machen; ba theilten fi) die betrognen Nation 
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glied irgend eines andern an Deutfchlands Schif 
fat theilnehmenden Staats. 
Die Frage uͤber den Natzen oder Schaden ge 
fer Staaten ift für den Philoſophen längft entſcht 
den. : ;, Jr den großen Staaten gehn forscht M 
s;&itten aldi die Freiheit des Volfs verlsuens 
en großen Staaten har ſich die willkuͤhrli 
„Macht gebildet, die das menſchliche Geſchlec 
„quält und erniedrige: Als ein Einziger Millic 
„nen Menfchen, die auf einem großen Raum Le 
„ſteeut waren, beherrſchte; ſo nuͤlzte er ihre E 
* „fernung, unf®den Saamen der Zwietracht un 
„des Haders unter fie auszuſtreuen: er * 
ihr Intereſſe in Widerſpruch, um ihre Kraͤfte u 
„trennen; er bewafnete den Einen gegen dem An 


„in Trabanten und Sklaven, und nahmen alle 
„Laſter der Knechtfchaft und Tyrannei an. is 
„ern Mann, volt Stolz, fich als Richter über da 
„Gluͤk and das Leben fo vieler Geſchoͤpfe zu ſehn, 
„ſeine eigne Natur verkannte, and eine überm 
„thige Verachtung gegen feines Steichen faßte; 
„da erzengte bei ihm der Stolz Gewalschäsigkeit,| 
„®raufamfeit, und Ungerechtigkeit. Als die 
„Menge ein Spiel der Lgune eines Eleinen Hau⸗ 

„fens ward; dahatte fie weder Gemeingeiſt, noch 
„allgemeines Intereſſe mehr, und das Scitial 
„der Nationen ward nach dem grillenbaften * 
„duͤnkel 
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Y rufe det Defpoten beſtimint. Als einige Famillen | 
ih den Erdboden zueigneten und unter ſich theil⸗ 


und ſic vermehren, die unaufhoͤrlich die Beherr⸗ 
her, aber nicht die Sklaverei der Nationen ver⸗ 
ndern“)“..... Es bleibt alſo fuͤr einen Phi⸗ 
when, für einen wahren Freund .des Mens: 
hengeſchlechts, für einen Weltbärger kein Zwei⸗ 
| — fuͤr die politiſchen Geſellſchaften iſt die 
indung kleiner Staaten unter allen die er⸗ 
—** | 
Aber wenig Menſchen erhebeh ſid nie einem; 
A Schwung bis zu der Höhe dieſer Gedanken, 
ig Menfchen gelangen:dabin, ihre Sdeen fo- 
mein zu machen. Einzelne Einwendungen 
Biegen Immer in ihren Augen bie Buͤndigkeit des 
006 fo fireng bewieſenen Grundſatzes auf, oder 
risleiten fie bei. deſſen Anwendung. Wir wollen 
uns alſo in die genaue Erörterung. einzelner Um⸗ 
ſtaͤnde einlaſſen. 
Die ſehr großen Monarchieen genießen verſchie⸗ | 
bene einleuchtende Bortheile: fiebabeneine größere 
Ronfifteng; fie find Einfällen von außen weniger 
84 aus⸗ 
Mar f. Herrn volney s Werk: „Betrachtungen 
„über dem BEBEIBSAPEIGEN © Zurkifchen Krieg“; ein 
Werk, worin man den Geift des Verfaſſers der 


„Reife nach egnpten “, nicht aber feine Offen⸗ 
heit und ——— wie erfinden, — 








des Sr. mn 





en; da ſah man die großen Revolutionen entfiebn. 





















ausgeſetzt. Man betradte einmal Franke 
man betrachte Spanien. Das erftere hat feitt 
‚dert und funfzig Sahren In feinem Schooße 

Krieg gehabt; und achtzig jahre find werflef 
feit das le&tere feine Saatfelder durch raube 
Seindeshand.verwäftet jah. Dagegen kann Deus 
land ſich kaum drei Luftra vor den Berhesrum 
des Krieges geſichert ſehn: eine Provinz duͤnkt 
da fchon gluͤklich, wann der Feind zehn Jahre 
bleibt, ohne ihr das zu entreißen, was fie währe 
diefes Eurzen Zeitraums einfammelte, nder & 
den ehemaligen änderungen noch retten konn 

Ueberdies koͤnnen Sffentlihe, wahrhaft a 
liche, Anftalten: als.Kandle, Landſtraßen, Din 
zur Beichränfung der Fläffe, u. f. w., nur 
einer fehr ausgedehnten Monarchie ausgefl 
werden; dagegen macht fie der itzige Zuftand 

Deutſchland unmoͤglich. Ein Kanal zur in 
Berbindung, der 3. B. den Rhein mit der Wel 
die Weſer mit der Elbe, die Elbe mit der Dom 

vereinigte, iſt durchans unmöglich. Was i 
.. großen Landftraßen betrift, fo find fie, megen t 
bier fo häufigen Unterbrechungen des Zufammd 
hangs, in gewifler Ruͤkſicht jelbft für das Land v 
loren, deſſen Fuͤrſt, voll Sorgfalt für die Wo 
farth feines Volks, dergleichen anlegen läßt. 

. &s giebt endlich noch andre, zwar minder ets 
beblihe, aber der menfchlichen Wohlfarth doch 
immer ſehr nachtheilige Unbequemlichkeiten, bie 

u den 
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Pte und. Maaße; der Maudelsneid und Haß; 
| — und Tranfitozölle, die das innere 
in Dentichland fo erſchweren, und dies 
7 Sand. bindern, feine Produtte ſo wohlfeil 
ben, als es dies unter einer freiern und ein⸗ 
gern Regierung Eönnte, und die mithin, den 


undern. 

Bir wollen nichts. davon fagen, daß der größte 
peül dieſer Vortheiie noch zweifelhaft ift: daß fie 
| nigſtens nur ſelten unter der ſchwachen und 
en Hand einer unumſchraͤnkten, und da⸗ 


von ſchlechter Verfaſſung hervorgebracht wird 

wie koͤmnten fie eine gute Verfaſſung haben, 
Ben man nicht anders ein Aggregat von Kleinen 
hindeten ©taaten annimmt 2). Wir mollen ung 


Röt auf große ſchon beſtehende Monarchieen berus, 
Pr, ſelbſt niche auf unfer Vaterland Frankreich, 


peilen Provinzen fich in einem Zuftande der Uns 
Beichheit, faſt möchten wir fagen, der Feindfchaft 
den, ' der mwenigftens dem unter den Meinen 
Deutſchen Staaten beſtehenden, gleich koͤmmt *). 
! Kr Wir 
„I Die verſchiedne Verfaſſung der Provinzen Frank 


reichs iſt bekaunt, und venuͤslich im — 


Hieinen Stangen unvermeidfigh — De Ä 
Fgehoͤrt: die Werfchiedenheit der Münzen, Ges ' 


Ihtyum und den Wohlftand feiner Einwohner | 


k dald willkuͤhrlichen Herrſchaft fich finden, fo 
fie durch die Macht der Dinge in großen Laͤn⸗ 


⸗ 


zu unterwerfen; fich genoͤthigt ſehn ronirde, fü 


aus entfpringenden Gefahren alle Davon zu erw . 


\ 


- . uw 
* 
— — — — — — 


je de: 42 ) 

















Kir wollen nicht anführen, wie hoͤchſt wahrſch 
lid) ein Regent, um ſich dies große Neich allm 


Provinz ihre Rechte und Freiheiten zu laffen, 
die Gemüther nicht zu empoͤren; und daß dal 
wie in Sranfreich, deffen Monarchie fich gel 
auf diefe Art bildete, Jahrhunderte verfließen n 
den, ehe allgemeiner Unterricht und Aufflänn 
genug durchdringen wuͤrden, um dem Regen 
eine Aufhebung diefer Einrichtung der Dinge 
verftatten. Aber — mit Beifeitfeßung aller DIE 
Nebengruͤnde — wollen wir einer Seits die 
diefer Vereinigung zu erwartenden Unbequenifl 
feiten anzeigen, und andrer Seits die Bortäi 
fchildern, weiche Deutfchland In feiner itzigen Oi 
faffung genießt, und durch feine Umwandlung 
eine große Monarchie verlieren wärde. Der $ret 
der Wahrheit wird dann entfcheiden koͤnnen: ob 7 
ungerecnet, daß für ein gegenwaͤrtiges und 9W 
miffes Uebel die Hofnung eines fehr entfernte 
Guts ein fehr ſchwacher Erfag iſt — ob die dat 


tende 


ſichtbar; es giebt Pays d’Erars, und Pays d'élecioæ 

Bloß der Unterſchied des Salzverkaufs, mon 

Die Sirone das Monopol hat, macht eine Merge 

Aötheilungen, als: petites Gabelles und grand 

Gabelles, Provinces redimees und Provinces fra 

ches. Wohl eher hat fogar eine Provim geget 
. Die andre Die Getreidefperre feftgefekt. 
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Borweile nicht ie — ſelbſt 
amen, daß dieſe letztern in Im: ganzen 
Statt finden wuͤrden. R 
Dat das Schikial einen. ſchlimmen Seseiten 
den Ihrom eimsr ‚großen Monarchie geſetzt 
ft Leine Rettung; wehe dann Allen, und 
ehrlich Den Rechtſchaffenen!“ Und wen meine 
jern hier unter ‚einem fchlimman Sregenten? 
s einen Nero, einen Kaligula,- ‚einen jener 
heuer, Die vom Zeit zu Zeit die Menfchheis 
pa? ... Ah! mein, Ein guter, aber 
acher und leuffamer Daun wird, weit eher 
gend ein andrer, diefer fchlimme Regent fein. 
Privatmann wäre er liebenswuͤrdig, farfft, 
efuͤhlvoll; itzt aber wird das Ungluͤk einer 
> Nation ſein Werk. — “Aber. in einem 
Br, das in mehrere Fuͤrſtenthuͤmer getheilt ift, 
d Dies Uebel niemals allgemein. Hier regiert 
ohne Geſchiklichkeit, ohne Feſtigkeit, ohne 
kisheit; allein dort ein Andrer voll Thaͤtigkeit 
Fleiß; ja manche zeigen ſogar uͤberwiegende 
Bente, Die zahlreiche Klaſſe aller is jedem Fach 
huchbarer Männer eilet dann bin zu dem Ges 
ste der weiſen Fuͤrſten. Und man fage nur nicht, 
$ biefer Ausweg noch offen bliebe, wenn. auch 
utſchland eine große Monarchie wäre, weil 
ir immer. Europa, nach wie vor, unter dem 
Iter mehrerer Regenten ſtehn würde, Denn 
ſtreitig iſt es doch Immer weit leichter aus dem 
Kurfuͤr⸗ 


N 
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Kurfuͤrſtenthum'· Koͤlln in das Kurfuͤrſten 
Trier, von Hamburg nach Laͤbek, aus de F 
ſtenthum Hohenlohe⸗Schillingsfuͤrſt mi 
Biet von Hohenlohe; Bartenftein, als von 
nach Kopenhagen, von ee nad) 8 
uͤberzuziehn. | 

Außerdem entfpringe aus bieſer Berti 
Meine Staaten Ber anſehnliche Vortheil, daf 
größere Theil der Fuͤrſten gut regiert, ua | 
man nur von einer fehr leinen Zahl — 
ſagen kann, ihre Staatsverwaltung ſei unec 
lich. Dafuͤr ſind uͤberaus triftige Gruͤnde * J 

Zuvoͤrderſt ſind die Fuͤrſten Deutichlands, ME 
die vom erfien Range, nicht maͤchtig genug 
ungeftraft wild, tyrannifch, -oder auch. nugl 
fältig zu fein. - Sie erniedrigen ſich ſelbſt, 
Keren zu viel, wenn fie in keinem perfönlächen 
ſehn ftehn. Ihre Brüder würde nur: 
Pflanzenleben führen, wenn fie fich nicht Ruf 
Namen zu erwerden wiſſen; und allgemein germ 
men, erhalten doch auch die Fürften auf Die Dad 
nur. den Ruhm, den fie verdienen. So WM 
den dann die jüngern Bruͤder für Ihre ‚ältern « 
weder nüßfiche Mitarbeiter oder Segenftände h 
Nacheiferung. Auch befigt Deutſchland unter 
nen, regierenden ſowohl als apanagirten, Fit 
eine anfehnliche Menge verdienſtpoller, und ſe 
bervorftecgender Männer. Man hebe nur eim 
in. Gedanken, ohne Auswahl, eine gewiſſe 34 
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regierenden und apanagirten Fürften im 
hland aus, und fondre ſich dan eine gleiche 
Poon den Regentenfamilien der großen Monars 
Europas feit den Zeiten ab, wo die Gefchichte 
köthige Sewißheit erhält, um Aber den Chas 
Ir der Großen ein feftes Urtheil fällen. zu koͤm 
J fo wied man fehn, welch eine Kluft fich zwi⸗ 
In ihnen befindet, und wie ſehr die Fürften an 
am Wehrt gewinnen, gerade in dem Verhaͤlt⸗ 
weniger fi fie Fürßen find. 

pener halten fih die deutfchen Shrften unter ein⸗ 

| in Schranfen. Die Ueberzeugung, der ein 
hter Fuͤrſt fich nicht entreißen Eann, dag man 
ſverlaſſen wird, weil man unter einem andern . 
Jenbeſſer an leben hoft, — Hindert ihn, fich felr 
ſtegelloſen Leidenfchaftenblind zu ergeben. Diefp 
wen Regenten find nicht unumfchräntt ; fie Finnen, 
ſtnicht gegen einzelne Privatleute, fchreiende Un⸗ 
xchtigkeiten begehn: ohne, fehr. weientliche Un⸗ 
ehmlichkeiten zu erfahren, deren zuverläßiges 
mausehn fi fie im Zaum hält. Noch weniger 
fen fie ihre Unterthanen‘; oder eine Klafie ders 
m, nach Willführ druͤkken Finnen. Sie wuͤr⸗ 
entweder vor die Neichsgerichte gefordert, oder 
a wuͤrde fih an Mächtigere, .als fie, wenden, 
d diefe würden dann ficherlich duch ihre Das 
hhenkunft, gegen die firh ohne Gefahr Nies 
md ſtraͤnben koͤnnte, die Ordnung wiederher⸗ 
wen. Auch iſt im — der Geiſt der Billig⸗ 
keit, 


















KB 















keit, Geſetzlichkeit, und Gleichmaglgket 
Deutſchland vorzuͤglich ſichtbat. Obgleich 
Rechte nach, dort fein Amt ohne die Klauf 
libitum (fo lange es Uns beliebt) ertheilt voll 
daß alſo, ſelbſt bei Vorausſetzung der unflrd 
ften Aufführung, eine Entfegung Statt find& 
ift doch, in der Ausübung, jeder Menſch morll 
gewiß, fobald er ſich nicht eines fehr groben 3 
gchens ſchuldig macht, in feinem Poften zu 4 
und zu ſterben. Selbſt Veränderungen dem 
gierung flören diefe Ordnung nicht, außer 
nur in einigen Außerft feltnen Fällen. k 
Endlich fi find auch in den kleinen Ländern,:$ 
- ans Deutfchland befteht, die indirekten De 
kungen weit jchwieriger, als in großen Seal 
Es ift unmöglich, daß ein Regent, man denkt 
fich aud) fo arbeitjam ale man will, felbft nur 
Hauptangelegenbeiten von zwei Millionen Uni 
thanen kenne. Hat er aber nur über einige Hu 
derttaufende zu hereſchen, fo tft doch bie Art 
ben Kräften Eines Menfchen ſchon angemeffend 
Die Hauptſtadt iſt von den Gränzen des Larl 
nur mäßig entfernt; nichts iſt leichter, als d 
himzugehn, dort feine Klagen an den Regen 
gelangen zu laffen, und ihn felbft anzutreten ; ih 
umzingelt weder ein Gehaͤge von Bajonetten, 
von Hoͤflingen, die noch zuruͤkſtoßender 
Wiſſen Sie nicht, ob der Landesvater hier iſt ? 
Bose mich einft ein Bauer, ber mich in Brad 


ſchweig 
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ig auf der Straße anhielt. Wir wiſſen — 
Brecht gut, daß ſolche Fuͤrſten in allen Ländern 
in allen Jahrhunderten felten find, und fein 
ben ; aber das ift doch in Deutichland fehr ges 
hulich, und faft allgemein, daß der bloße Bauer 
fane zu wollen braucht, um feinen Landesherrn 
brechen. Und auch das ift eins von Deinen Vers 
kuften um die Menfhheit, Friedrich! Des Uns 
thanen Klagen bei feinem Sürften zuruͤkzuweiſen, 
—* ank ſei es Dir, zum Schimpf geworden; 
An. Beifpiel hat gezeigt, daß es das ſchoͤnſte, 
elite, heiligſte Geſchaͤft eines Regenten iſt, die 
N des geringften Menfchen anzuhören. 
Fruͤchte getragen, dies erhabene Beifpiel, 
i glich in Deutfchland; die Bedrüffungen bee 
— er der hoͤchſten Macht ſind beinahe ver⸗ 
punden. r 
Dan kann fich Teicht vorſtellen, was aur 
Deutfchland werden würde, wenn. die Fürften, 
att Regenten ihrer Länder zu fein, nur. Starts 
ter wären. Wenn der Ruhm einer guten Mes 
ſerung, und Die Schande einer fchlechten, die. ist 
de auf fie ſelbſt zurüffallen, dem Univerfalmos 
hen anheim fielen, oder fich in dem Wirbel 
es grußen Hofes, einer unermeßlichen Haupt⸗ 
Bad verloͤren; wie viel Gutes waͤre daun ohne 
krſatz vernichtet, wie viel Uebel wuͤrden aus einem 
Mgsmeinen Verderbniß entſtehn! Wald. mürden 
r a nur die. Hauptſtadt und den —* 
gehn 
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ſehn und kennen; Raͤnke, Anfehn.und Gunſt 
den der Brennpunkt aller ihrer Blikke ſein; 
Blut würden fie ihren Untergebenen ausſaug 
um zu den Füßen des Thrones im zuͤgelloſth 
Prachtaufwand zu ericheinen. Itzt aber liebe 
das Land, deſſen Beberrfcher fie find. Sie-uil 
dgß von deſſen blühenden Zuftand ihr perſonli 
nfehn abhängt; fie arbeiten für defien Stäf; | 
ben dort unabhängig; ihnen wird’ Huldigang,s 
Ehrfurcht bewiefen, weil fie nur dort Herrn. 
md, wenn fie fih zu höherem Beiftesgenußf 
aufzuſchwingen vermögen, jo keimt nur dort a 
allem Guten, was fie thun, ihr eignes &% 
Das ift der Gewinn für fie; .nun der für ihres 
terthanen. Bun, E 
Hat eine große Monarchie einen Haufen iN 
ner Länder zu einem einzigen Staat vereinigt? I 
Bildet fich eine ungeheure Hauptſtadt. Alles, we 
Kenntniffe, Einſichten und Fähigkeiten hat, from 
diefem Mittelpunft zu; dort bildet ſich der gromg 
Sammelplas der Betriebſamkeit, Thaͤtigkeit, ur 
Belehrung: dem übrigen Reiche bleibt nur? 
Ausſchuß von jeder Art. Ganz anders ift es Mi 
einem in kleinere Staaten vertheilten Lande: DEM 
Licht verbreitet ſich hier in jedem dieſer Diſtriktt! 
Aberall findet man Maͤnner von Faͤhigkeiten. * 
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Fuͤrſten beduͤrfen guter Aerzte, guter Wund 

geſchikter Mathematiker, Rechts gelehrten, | 
Kameraliſten: kurz in allen meajhlichen Rene 
es ge ter 
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er Maͤnner. Und fo: erglebt ſich eine uns 
fihe Menge von Gelegenheiten fuͤr verdienſt⸗ 
e Männer; und eine weit größere Verbreitung 
u des Guten, bas die Mienſchheit der Unter⸗ 
kung verdankt. 
Auch entſpringt daraus — ein andrer durch⸗ 
unſchaͤtzbarer Vortheil. MDie Regenten find 
m genoͤthigt: talentvolle Maͤnner mit Achtung 
behandeln. Eigener Vortheil von des: hoͤchſten 
ihtigkeit treibt fie an, ſolche Maͤnner aus meh⸗ 
m Faͤchern in ihren Staaten zu haben. Belei⸗ 
Bm fie diefe ihnen nothwendigen Perſonen in 
ſentlichen Stuͤkken; fo Eoftet .es. dieſen nur einen 
bierritt, um ihr Gebiet an räumen: "über 
“72 willkommen; überall finden fie anftändiges 
BR sutes Fortkommen. In Deutfchland- über 
et marı fich um Maͤnner von Ruf; .defto noth⸗ 
jendiger tft eine gute Behandlung derfelben,. uns 
Je indem Dienft, worin fie ſtehn, feſtzuhalten. 
Diefer Gang der. Dinge briugt eine Wirfung 
pervor, die dem Nutzen der gefeßmäßigen. Denk 
Preßfreiheit aͤhnlich if, Freilich kann ein 
Brit oder cin. Herzog verbieten, in feinem Staat 
ber dieje oder jene Materie zu ſchreiben; - aber 
das kann er nicht hindern, daß über denfelben Sex 
end in den Staaten feines Nachbars des 
Narlgrafen oder Fuͤrſten, geſchrieben werde; ja 
6 man dort feine eigenen Handlungen auf an 
Bindige Art unterfuche. : Hätten die deutſchen Ger 
D.Wonstsichr, XIII. B. 2. St. 2 Iehu 
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lehrten dieſe Waffe zu fuͤhren gedußt, To my 
fie in ihren Händen zur Lanze des Argail gew 
fein: die Misbraͤuche, Die Fehler; die Machtſf 
che, alles märe unter ihrem: Arm gefallen; 
nur eine geringe Kraft, ein gemöhnlicher X 
wäre hinteithend geweſen, um biefen fd 
Einfluß zu bewirken, um die Wohlchäter f 
Vaterlandes und der Menfchheit zu fen. 2 
nein, eitle Hofnungen, armſelige Belohnu 
ein ungewiſſer Tauſchhandel erniedrigender Sci 
cheleien, der kleine kindiſche Ruhm, ſich auf di 
Augenblik von einem Großen geliebkoſt zu ſehnn 
das iſt die Klippe, woran der größte Theil 
ihnen fcheitert. Ihre perſonliche Wärde,, ; 
perfönliches Anfehn, ja felbft ihre Sicheng 
gebt: verloren gegen die Wirkung fü veraͤchtli 
Hinderniffe. Einige von ihnen find gekraͤnkt, % 
wieſen, ja felbft widerrechtlich eingekerfert wordei 
und dennoch hat ſich nicht von einem Ende Deutſch 
lands bis zum andern der Aufruf. aller Gelehree 
erhoben, hat nicht dem Tyrannen fein Recht veg 
golten, bat ihn nicht vor den Richterſtuhl 
Publikums, der Nachwelt gezogen; ihr ſchwach 
Blik fah nicht, welch eine unwiderſtehliche unzil 
ſtorbare Stuͤtze für ihren Bund in dem getheig 
ten Sinterefle ihrer Fuͤrſten lag. Aber ein befiug 
res Sefchlecht wird aufftehn; und Deutſchlandß 
politifhe Topographie reicht hin, um der Geleht 
gamtee und den wa alle die Freiheit zug 
995 
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ern, worauf fie — jum Wohl bat 
| Fe heit Anſpruch machen Einen. 
kberbaupt find die kleinen verbiinbeten Stau 
he einzigen, wo das menſchliche Geſchlecht bis 
Iglich größter Entwikkelung feiner Anlage zur 








gen Vernunft, geſunder Menfchenberftand, 
Besbenate nuͤtzliche Einſichten in alle Klaſſen 








*8 das gemeine Volk in Umwiſſenheit 
Dummheit (und dennoch ſind die Bauern, ja 
t die Baͤurinnen, die weder leſen noch ſchrei⸗ 
tönen, in Deutſchland, beſonders bei den 


das doch in vieler Rukſicht minder ſklaviſch 
Faber die Aufklärung Breiter fih Immer, we⸗ 


Pins auf der Oberfläche, unendlich mehr aus, 
Bin einer großen Monarchie. Mehmet euren - 


von Rönftanlinvpel ab; ditechreifet Ungarn, 


Knach Wien, und von dba über Prag nah Dress. 


7 kauft auf eurem Wege Buͤcher, mathematiſche 
rumente, ſucht euch Menſchen, um euch über 

m Gegenſtand der Phyſik, der Mechanik zu bes 
ya, u. ſ. w. u. ſ. w. und zaͤhlt die Städte, wo 


BR auf eurer reife durch dieſe ausgedehnte Strekke 


Bi führe bewohnten, fehr bevoͤlkerten Ländern Be⸗ 
sang hierin finden konntet. Und nun fee, 
bee Reiſe fort? geht von Dresden nah Meißen, 
ig, Ina, Weimar, Erfurt, Gotha, Goͤt⸗ 

ga : smaller 


fommenbeit gelangen kann. Sind fie freit , 


v tbätigften Kraft ein. Sind fie es hicher 


| Bilanten ; Weit feltener, als felbft in Frank⸗ 
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cingen, Braupvſchweig, Luͤneburg, Far 
wueffet hier die Städte nad) demfelben Ma⸗ 
und dann entfcheider! Es ifi wahr, die el 
Kat an biefer Befchaffenheit der Dinge auch j 
Antheil; aber die wahre wirkende Urfache 
Bertheilung in Eleine Staaten. 
Diefe Bortheile haben in unfern Augen il 

lich mehr Werth, als die groͤßere Leichtigkeit 
Sftentlihen Bauanflalten, zu Verbindungs mith 
gur Abſchaffung der Wegegeldet und Tramfiteg 
zur Uebereinſtimmung in Gewicht und Maaße, 
ſelbſt zu dem fo geprieſenen innern Frieden. AR 
Dinge, iſt der Frieden, mach der Freiheit, das gräf 
Geſchenk des Himmels; ohne, den Frieden zii 
ſich der Menſch in zwekloſen Aufreugungen FR 
und vermag, nichts dauerhaftes hervorzubrir * 
Aber die innse Ruhe in einer großen Monarchie 
nur zu oft nichts anders, als die Bewegloſigk 
eines todten Koͤrpers. Er iſt groß, ber Berk 
den das menfchliche Sefchlecht durch den Krieg & 
det; aber er iſt dem Nachtheile nicht gleich, A 
eine- fhlechte Staatsverwaltung bewirkt. | 
Bat der Feind anf unfern Aekkern geärndtetz af 
zehn Meilen weiter werden fie duch die Summ 
geduͤngt, die der hohe Preis der Lebensmittel in 
Ben Scheoß des Landmanns ergießt. In ſchlech 
zegierten Ländern — was denn doch die gr 
Monarchieen beinahe nothwendig fein muͤſſen 
iſt. das Ungluͤk des Landes öffentlich und allgeme 
77 
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die Stralen einer brennenden Sonne, die 
ban;e Zone in duͤrre Wuͤſtenei verwandelt, wo 
chrhaften Pflanzen, die das Ungefähr‘ noch 
m tieß, verdorren. Der Krieg: deriwüftet hina 
en Fluß, der mit feinem’ Schlamm 
s stoßen Dheil der Ufer, die der Ungeſtuͤm ſei⸗ 
Pöclien verichlang, wieder herſtellt und Befruche 
; Und feht ihr dann nicht, daß die Segenden 
| a hlands, wo der Krieg am häufigen wuͤthe⸗ 
ie volkreichſten find? Mer würde wohl ig 
{ von den Verheerungen Ludwige XIV nock: 
Pu ndefte: Spur finden, wenn nichbt eine intole⸗ 
ate, druͤkkende, und in jeder Ruͤkſicht tadelnswuͤr⸗ 
ww egierung für deren Fortdauer gejorgt hätte, 
r 2 freilich," wird Deusfchland nit iu eine 
R a rsnansie vereinigt, fo bekommt es nie eine. 
tige Hauptſtadt, ein entzüfkendes Nationale 
ter, ausgezeichnete Kuͤnſtler, reizende Virtuo⸗ 
, bezaubernde Schaufstelerinuen, Tänzerinnen, 
gleicht nicht einmal Buhlerinnen, die mic denen 
Babylon, Rom und Paris wetteifern dürfen... .. 
z fucchtbaren Einwurf zu widerlegen, fühles 
Runs zu schwach, und wollen ibn Bee kalt Seile 
hweigen uͤbergehn. 
Dis if; unfter Meinung ua, ber Se St% 
Bet, aus welchem der Bürger Deutichlands und 
r Weltbürger die wichtige Frage: uͤber deſſen 
prtdauer in kleinen verbuͤndeten Staaten, oder 
Ba Bereinigung in.ein m Reich, untorfuchen 
Sr 3 m 
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— jener, weil er fühlt, wie Fehr ſein 
Glak an die Dauer der kleinen Staaten art 
if; diefer, weil das Wohl aller Menichen. 
Haupt, und mithin auch das Wohl jeder eing 
Geſellſchaft, woraus. das große Ganze bee 
ſchengeſchlechts beſteht, eine ſeiner ſuͤßeſten 
pfindungen und den ewigen Gegenftand f 
Woͤnſche ausmacht. Was die Mitglieder ber 
ſchen Ariſtokratie ſelbſt betrift, ſo läßt es ſich ſ 
begreifen, wie je unter ihnen einer ehrvet 
genug fein. fönnte, um feiner Freiheit und; 
Unabhaͤngigkeit die Art von SINE vorzuziehn, w 
ihm das Haus Deftreich verfchaffen koͤnnte. 
Es bleibt nur noch die Unterſuchung Übrk 
welchem individuellen Geſichtspunkt ein M ü 
benachbarter Staaten, und — um das auffaf 4 
Beifpiel zu wählen — ein Franzofe das Ere 
der Vereinigung Deutſchlands unter ein ei 
Oberhaupt betrachten muß, 
Unftreitig bilder die Franzdfifche: Mona 
eine Maffe von Macht, die Ehrfurcht gebeut 
Innre Seftigkeit hat: man fehe auf ihren Lmf 
ihre Volksmenge, ihre natuͤrlichen Reichthuͤ 
oder auf die Ruͤndung und die gluͤkliche Verbin 
ihrer Theile. Ihre Graͤnzen find mit Feft 
and mit — natuͤrlichen und Eünftlihen — Verth 
gungamitteln dicht bejeßt, Bei der itzigen Lag 
Dinge hat ſie nur die Fehler ihrer eignen R 
rung zu befürchten; „jeder feindliche Ueberfall 
unn 
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BE: und. thoöͤricht. Das Haus Deftreich allein, 
Miflen noch weit weniger, und jelbft Diele beiden 
fer vereint, wuͤrden ihr, nicht furchtbar fein 
en: weil der Krieg Ziveier oder Dichrerer ger 
Meinen immer ſo fchlaff und fa unzufammenhäns 
geführt wird, daß, ſelbſt bei ungleichen Kräfs 
P, die von. einem Einzigen geleitete Macht davon 

s zu befürchten bat. 
Aber; man-denfe fich Deutfchland. unter Cinem 
e ge veremnigt; dann. wird der Ausgang dieſes 
Mfes, wo die Streitenden nun gleich find, wer 
afens äußerft zweifelhaft, and nur der: Zufall 
Wenn eutfcheiden. Ja Frankreich ftände. hierbei 
B in einigem. Nachtheile. Die Franzoͤſiſche Nas 
gr un ſtreitig ſehr tapfer; alle ſind faͤhig, es 
;. "und die unfkige. hat. vielleicht. mehr von 
h fonfeisten Feuer, von jeuem: ungeftämen. 
Feoefüßt, das man oft für eine größere Tapfers 
t zu halten, verleitet wird: aber, man muß es 
I ſelbbſt geſtehn, fie iſt nicht fo. kriegeriſch, als 
be deutſche Mation. Beſſere Duelfanten. ohne 
weſſel aber unſtreitig auch minder gute Solda⸗ 

m: thaͤtiger, ungeſtuͤmer, der verzweifelteſten 

Ru enehmung faͤhig; aber minder fähig der Ruhe, 

der Unterwerfung, der Ordnung, der Kriegszucht 
and dies entſcheidet doch faſt alles im Kriege). : das 
unſer Charakter. Ueberdies wohnen wir in einem 
duftern, reichern, fruchtbarern Klimas wir wer⸗ 
den alſo — in der augenſcheinlichen Gefahr 
24 ſchwe⸗ 





Khmesen, worin fü ic ein Befitzer findet, ve 


ner iſt ruhig; Dielen aber, der jenem fein eig 


ihm zu verjchaffen gewußt; leidet es.bei feinem — 


‚nad, oder ploͤtzlich, und in dem Augenblif, t 
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einem, der befiken will, angegriffen wird. 


thum entteißen will, ſpornt die Degierde-& 
Reichthum, die heftige aller Leidenfchaften. + 


einer folchen Sage ift es nicht leicht möglich, N 
nmicht der erfiere der Schwaͤchere ſei. Es iſt 
Geſchichte aller füdlichen Völker, die von ben u 


lichen angegriffen wurden. 

Wie koͤnnte denn aljo Frankreich bei einen 
chen Ereigniß fich ſicher duͤnken? wie koͤnnte e 
Mittel, ihm zuvorzukommen, verfäumen ?- 4 
Epoche davon hängt: lediglich von dem Grade h 
Macht des Hauſes Brandenburg ab. . Werk 
dies auch nur auf einen Augenblik- das kuͤnſ 
Gleichgewicht, welches eine überwiegende Ktug 


ſten Rampf mit dem Kaiferligen Daufe einig 
Nachtheil: fo verliert es fein Zutrauen, Anſeh 
Macht, und Exiſtenz. Der Kaiſer wird dann f 
gleich Höchftgebietendes Oberhaupt, und bald $ r 
nig von Deutſchland werden: es ſei nun nach un 


er es wuͤuſchen wird. Denn wie kaun wohl 


Maſchine, deren Triebfedern alle ſo geſpannt ſi 


wenn ſie einmal zerruͤttet worden, wieder in 


ſelbe Ordnung, worin ſie itzt iſt, gebracht ae 


Die Umftände ‚find ja nicht mehr: diefelben: BAM 
Haus Oeſtreich, durch feine Fehler und —— 
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Be belehrt, ſteht = nicht mehr ſo weit hintet 
m Feinde an Geſchiklichkeit zuruͤk, als es bis 
zgeſtanden hat; und in allem Adrigen iſt es ihm 
mölich überlegen. Das Haus Brandenburg hat 
Feinmal hoch genug erheben können, um gegen 
u Strom, der von Oeſtreich aus ganz Deutſch⸗ 
Rh zu uͤberſchwemmen droht, ein Damm zu jein. 
her jelbft dureh diejen Widerſtand iſt der Strom 
ſtaͤrkt; wird nun der Damm auf einen Augens 
BE durchbrochen oder überwältigt, fo wird dee 
Berom plöglich deffen Trümmer zerfireuen, und — 
as er o lange drohte — mit feinen verheerenden 
hethen auf die wehrlojen Gegenden einftüärzen.. 
Bar alfo werde der Damm unermüdet ausge⸗ 
rt, ja jelbft noch erbäht! Noch müffe das 
j us Brandenburg höher fleigen! Und alte Nach⸗ 
wm und Fuͤrſten Deutichlands, die Geiftestraft 
Beiben,. müflen mit aller Macht dazu beitengen ! 
„° Aber wie laͤßt fich dies Ziel erreichen? Sof 
wan die Staaten des Hauſes Brandenburg mit 
en vergrößern? Sol man jeine Provinzen 
h Taufche ruͤnden ?.... Nie wird unjer Mund, 
wie unive Feder zu foldyenlingerechtigfeiten rathen.- - 
Matt bewahre, Daß wir je bie gewaltthaͤtige Polis 
A, melshe die Zutraͤglichkeit über alles, und die 
Voller fuͤr nichts achtet, aufmuntern ! Die groß 
‚m Bisthämer Deutfhlands gehören allerdings 
cht Einer Familie; aber fie gehören dem deusfchen 
Wel ara Ehe en An alfo dazu u 
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das Königreich Dreuffen feſter zu Begränten,, 't 
es zur Vertheidigung der deuffchen Freiheit 
den Deftreichifehen Ehrgeiz ſtark genug fet; m 
man zuvor wiflen, ob die Unterthanen wuͤnſe 
die von ihren Kapiteln erwaͤhlten Bifchöfe mit ef 
"andern Regierung zu vertaufchen. Denn, 
lich + eine feltfame Art, Deutichlande Freiheit 
hefhägen, mern man dabei den Anfang dan 
macht, fie zu vernichten, auf Eroberungen aug 
gehn, und Staaten zu zerftäffeln, damit Andr⸗ 
nicht thun ſollen! Nein, nein, als Welch 
und als Franzoſe, verehren wir den Körg 4 * 
Preuſſen als den natuͤrlichen Beſchuͤtzer der den 
ſchen Verfaſſung: aber er wuͤrde uns mehr 
gleichguͤltig werden, wenn er andre Geſiunun y 
hegte; wir wuͤrden ihn haſſen, wenn er ſich a 
die Trümmer derfelben vergrößern wollty. 
Gluͤklicherweiſe hat das Haus Braudenbum 
nicht nothig, zu irgend einen .diefer verhaßteh 
Mittel feine Zuflucht zu nehmen, um deu Angrii 
fen des Haufes. Deftreih gewachſen zu fein; es Hall 
dazu, ein. fanfteres, ſchoͤneres, fichreres. Mittel‘! 
Es ergreife nur die in diefem Werke angebeuteten 
Maaßregeln zur Bermehrung der Bevölkerung und‘ 
der Reichthums feiner Provinzen *); Ordnung, 
| Spar 
2) Dies bezieht ſich auf diein days Werke des Grat 
fen weitlaͤuftiger entitfelten, größtentheils u 
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harfamfeit, Wohlthaten „alles muß zu dieſem 
gen Zwek angewandt werden, Es führe eine 
bebrhaft weile und hervorbringende ) Staats⸗ 
ſuthſchaft in feine Länder ein; es mache die Men⸗ 
a und Die Sachen frei: es verbanne die Skla⸗ 
* el aus ſeinen Domänen! Bon dem Letztern bat 
br Saifer m Anfehung Böhmens ein ſchoͤnes Bei⸗ 
1 gegeben; aber diefe Operation ward nicht fo, 
ie es geichehn konnte, ausgeführt, Nun gut, 
Man führe fie alſo beſſer aus; man kaufe — weil 
jan den Adel vielleicht weder wuͤrde zwingen wol: 
m, noch zwingen dürfen, das auf: feinen Gütern _ 
nachzuahmen, was der Landesherr auf feinen Do: 
* uen thut, — man kaufe dem Adel das Privile⸗ 
am ab, feine NMebenmienfchen zu Sklaven zu, 
hen, und vermende dazu ſo viel Summen, alg 
— * ſind, um ihn daruͤber zu troͤſten, daß er 
wa billig und menſchlich fein muß. Mari vers 
Meile die Domänen, ſchaffe die indirekten Auflagen. 
P, vernichte Die Monopole, verftätte dem Handel 
die mmeingefchränktefte Freiheit... . Alles dies 
ufordert freilich große Verſchaſe; es ſind gleich⸗ 
fa die erſten Auslagen eines reichen Gutbeſitzers, 
der mehrere Jahre anwendet, einen ſandigen Bo⸗ 
J | ben 
m mäßigen und unthunl orfchläge 
Ken bee ee Yale 











Y * —— der phoſtoraten. 
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ausgeſetzt. Man betrachte einmal Frankreich, 
man betrachte Spanien. Das erſtere hat ſeit hun⸗ 
‚dert: und funfzig Jahren in feinem Schooße keinen 
Krieg gehabt; und achtzig Jahre ſind verfloſſen, 
ſeit das letztere ſeine Saatfelder durch raubende 
Feindeshand verwuͤſtet ſah. Dagegen kann Deutſch⸗ 
land' ſich kaum drei Luſtra vor ben Verherrungen 
des Krieges geſichert ſehn: eine Provinz duͤnke füch 
ba ſchon gluͤklich, wann der Feind zehn Jahre auss 
bleibt, ohne ihr das zu entreißen, was fie während 
diefes Eurzen Zeitraums einfammelte, oder aus 

den ehemaligen Pluͤnderungen noch retten konnte. 
Veberdies koͤnnen äffentlihe, wahrhaft nuͤtz⸗ 
liche, Anſtalten: als Kanaͤle, Landſtraßen, Daͤmme 
zur Beſchraͤnkung der Fluͤſſe, u. f. w., nur in 
einer fehr ausgedehnten Monarchie ausgeführte 
werden; dagegen macht fie der itzige Zuſtand von 
Deutſchland unmöglih. Ein Kanal zur innern 
Verbindung, der 3. B. den Rhein mit der Weſer, 
die Weſer mit der Elbe, die Elbe mit der Donau 
vereinigte, iſt durchaus unmöglich. Was die . 
.. "großen Landftraßen betrift, fo find fie, wegen ber 
bier fo häufigen Unterbrechungen des Zuſammen⸗ 
hangs, in gewiffer Ruͤkſicht jelbft für das Land vers 

foren, deſſen Fürft, voll Sorgfalt für die Wohl 
farth ſeines Volks, dergleichen anlegen laͤßt. 
Es giebt endlich noch andre, zwar minder er⸗ 
 hebliche, aber der menfchlichen Wohlfarth doch 
kumer ſehr nachtheilige a die 
den 





ben kleinen Stansen unvertmeidllch en De⸗ 


hin gehoͤrt: die Verſchiedenheit der Muͤnzen, Ge⸗ 
wichte und Maaße; der Handelsneid und Haß; 
die Wegegelder und Tranfitozölle, die das innere 
Verkehr in Deutichlaud fo erfchweren, und dies 
ſchoͤno Land-binsern, feine Produkte fo wohlfeii 
abzuſetzen, als es dies unter einer freiern und ein⸗ 
formigern Regierung koͤnnte, und die mithin. den 
Reichthum und. den Wohlftand feiner Einwohner- 
vermindern. 

Wir wollen nichts davon ſagen, daß der groͤßte 
Theil dieſer Vortheiie noch zweifelhaft iſt: daß ſie 
wenigſtens nur ſelten unter der ſchwachen und 


‚Äberladenen Hand einer unumſchraͤnkten, und das 


ber bald millführlichen Herrſchaft fich finden, fo 


wie fie durch die Macht der Dinge in großen Laͤn⸗ 


bern von ſchlechter Verfaſſung hervorgebracht wird 


* (and wie koͤmten fie eine gute Verfaſſung haben, 


weng man nicht anders ein Aggregat von Eleinen 
perbindeten Otaaten annimmt 7). Wir mollen uns 


nicht auf geoße ſchon beſtehende Monarchieen berus, 


fen, ſelbſt nicht auf unſer Vaterland Sranfreich, 
deffen Provinzen fih in einem Zuftande der Un— 
gleichheit, faſt möchten wir fagen, der Feindſchaft 
befinden, ‘der wenigftens dem unter den einen 
Deutfchen Otnaten beftehenden ‚ gleich koͤmmt *). 

Ks Wir 


..*) Die verfchießne ——— der Provinzen Grant 
reichs iſt belannt, und wald in 


im ee . 


.. 


7 
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Wir wollen nicht anfuͤhren, wie hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lid) ein Regent, um ſich dies große Reich allmaͤhlig 
zu unterwerfen ſich genoͤthigt fehn würde, jeder 
Provinz ihre Rechce und Freiheiten zu laffen, um 
die Gemücher nicht zu empören; und daß dann, 
wie in Sranfreih, defien Monarchie fi gerade 
auf diefe Art bildete, Jahrhunderte verfließen wuͤr⸗ 
den, ehe allgemeiner Unterricht und Aufklärung 
genug durchdringen würden, um dem Regenten 
eine Aufhebung diefer Einrihtung der Dinge zu 
verftatten. Aber — mit Beiſeitſetzung aller diefer ' 
Nebengruͤnde — wollen wir einer Seits die aus 
diefer Bereinigung zu erwartenden Unbequemlich⸗ 
feiten anzeigen, und andrer Seits die Wortheile 
ſchildern, weiche Deutfchland in feiner itzigen Vers 
faffung genießt, und durdy feine Umwandlung in 
eine große Monarchie verlieren iwärde. Der Freund 
der Wahrheitwird dann enticheiden Finnen: ob — 
ungerechnet, daß für ein gegenwaͤrtiges und ges . 
wiſſes Uebel die Hofnung eines fehr entfernten, 
Guts ein fehr ſchwacher Erſatz iſt — ob die dan 


aus entfpringenden Gefahren alle davon zu erwarr . 
| tenden 





ſichtbar; es giebt Pays d’Etars, und Pays d’ele&ion. 

Bloß der Unterſchied des Salzverkaufs, wovon 
Die Krone das Monopol hat, macht eine Menge 

Abtheilungen, als: petites Gabelles und grandes 

Gabelles, Provinces redimees und Provinces fran- 

ches. Wohl eher hat fogar eine Provinz gegen 
. Die andre Die Getreidefperre feſtgeſetzt. 
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tenden Borsheile nicht unendlich überwiegen: felbft 
angenommen, Daß dieſe letztern in ganzen 
Fuͤlle Statt finden wuͤrden. . 

Hat das. Schikel einen. ſchlimmen Sögenten 
auf den Thron einer großen Monarchie geſetzt: 
dann ift Feine Rettung; wehe dann Allen, und 
vornehmlich den Rechtſchaffenen? Und wen meine 
ich denn hier unter einem fehlimmen Regenten? 
Ewa einen Nero, einen Kaligula, einen jener 
Ungehener, die vom Zeit zu Zeit die Menſchheit 
Merten? ... Ah! mein. Ein guter, aber 
Kwacher und lenffamer Mann wird, weit eher 
ds irgend ein andrer, diefer fchlimme Regent fein. 
Privatmann waͤre er liebenswuͤrdig, ſauft, 
und gefuͤhlvoll; itzt aber wird das Ungluͤk einer 
ganzen Nation ſein Werk. — Aber: in einem 
nde, das in mehrere Fuͤrſtenthuͤmer getheilt iſt, 
wird dies Uebel niemals allgemein. Hier regiert 
Einer ohne Geſchiklichkeit, ohne Feſtigkeit, ohne 
Weisheit; allein dort ein Andrer voll Ihätigfeis . 
und Fleiß; ja manche zeigen ſogar überwiegende 
Talente. Die zahlreiche Klaſſe aller in jedem Fach 
brauchbarer Männer eilet dann bin zu dem Ges 
biete der weifen Särften. Und man fage nur nicht, 
daß diefer Ausweg noch offen bliebe, wenn. auch 
' Deutfchland eine große Monarchie wäre, weil 
doch immer. Europa, . nad) wie vor, unter dem 

Zepter mehrerer Regenten ſtehn wuͤrde. Dem. 
, Wflreitig iſt es doch Immer weit ‚leichter, „ Aus dem 
Ä Kurfuͤr⸗ 


V 














Rurfürftenthum Kölle in das Kurfuͤrſtenthech 
Trier, von Hamburg nach Luͤbek, aus dem Fuͤr 
ſtenthum ‚Hohenlohe » Schillingefärft: in das Ge 
bier non Hohenlohe⸗Bartenſtein, als von Kadi 
nach Kopenhagen, von Stotholm nach Neape 
Kberzugiehn. — ei 
Außerdem entſpringt aus dieſer Vertheilung 
kleine Staaten der anſehnliche Vortheil, daß 
größere Theil der Fuͤrſten gut regiert, und de 
man nur von einer ſehr kleinen Zahl unter ihn 
ſagen kann, ihre Staatsverwaltung ſei unertraͤ 
fh. Dafuͤr ſind uͤberaus triftige Gruͤnde da, 
Zuvoͤrderſt ſind die Fuͤrſten Deutſchlands, ſell 
die vom erſten Range, nicht maͤchtig genug, 
ungeſtraft wild, tyranniſch, oder auch nur ei 
fältig zu fein. Sie erniedrigen ſich ſelbſt, fie vere 
Keren zu viel, wenn fie in einem perfönlihen An 
fehn ftehn. Ihre Brüder wuͤrden nur | 
Mfanzenleben führen, wenn fie fih nicht Ruf und 
- Mamen zu erwerden wiffen; und allgemein genom⸗ 
men, erhalten doch auch die Fürften auf die Dauee: 
nur. den Ruhm, den fie verdienen. So wer: 
den dann die jüngern Brüder für ihre Altern eudf 
weder nüßfiche Mitarbeiter oder Gegenſtaͤnde der 
Nacheiferung. Auch befigt Deutſchland unter ſei⸗ 
nen, regierenden ſowohl als apanagirten, Fuͤrſten 
eine anfehnlihe Menge verdienſtvoller, und ſelbſt 
hervorſtechender Maͤnner. Man hebe nur einmal 
in Gedanken, ohne Auswahl, eine gewiſſe Zahl 
von 
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on regierenden und apanagirten Fuͤrſten im 
Deutſchland aus, und ſondre ſich dann eine gleiche 
Bahl von den Regentenfamilien der großen Monars 
een Europas feit den Zeiten ab, wo die Geſchichte 
Me nöchige Gewißheit erhält, um Aber den Chas 
after der Großen ein feftes Urtheil fällen. zu koͤm 
pa; fo wird man fehn, welch eine Kluft fich zwi⸗ 
am ihnen befindet, und wie fehr ‚die Fürften an 
Men Wehrt gewinnen, gerade in dem Verbälts 

Mile weniger fie Fürken find. | 
B Ferner halten fih Die deutſchen Srften unter eins 
der in Schranfen. Die Ueberzeugung, der ein 
Hechter Fuͤrſt ſich nicht entreißen kann, daß man 
In verlaffen'wird, weil man unter einem andern . 
Bärften beffer an leben hoft, — hindert ihn, ſich ſei⸗ 
men vegeflofen Leidenfchaften blind zu ergeben. Diefe 
lleinen Regenten find nicht unumfchräntt ; fie koͤnnen, 
bit nicht gegen einzelne Privatleute, fchreiende Un⸗ 
gerehhtigfeicen begehn: ohne fehr. weientliche Un⸗ 
annehmlichkeiten zu erfahren, deren juverläßiges 
Borausfehn fie im Zaum hält. Noch menigen 
wärden fie ihre Unterthanen, ober eine Klafie ders 
ben, nach Willkuͤhr druͤkken koͤnnen. &ie wuͤr⸗ 
den entweder vor bie Reichsgerichte gefordert, oder 
man würde fi) an Mächtigere, als fie, wenden, 
and diefe würden dann ficherlich durch ihre Das 
wirhenkunft, gegen die firh ohne Gefahr Nies 
| Wand firäuben koͤnnte, die Ordnung wiederhers 
\ fellen, Auch tft im zen der Geift der Billigs 
keit, 


e) 








keit, Geſetzlichkeit, und Gleichmaͤßigkeit, fi 
Deutichland vorzüglich ſichtbar. Obgleich, dem 
Rechte nach, dort fein Amt ohne die Klayfel ad 
fibitum (fo lange es Uns beliebt) ertheilt wird, fl 
daß alſo, fetbit bei Vorausſetzung der unſtraͤflich 
ſten Aufführung, eine Entſetzung Statt finder; fa 
ift doch, in der Ausübung, jeder Menfch morali 
gewiß, fobald er ſich nicht eines fehr groben V 
gehens ſchuldig macht, in feinem Poſten zu leben 
und zu ſterben. Selbſt Veränderungen der Re 
gierung flören diefe Ordnung nit, außer — 
nur in einigen aͤußerſt ſeltnen Faͤllen. 
Endlich find auch in den kleinen Ländern, 10000 
e aus Deutfchland befteht, die indirekten Bedruͤt⸗ 
ungen weit ſchwieriger, als in großen Staaten. 
Es ift unmöglich, daß ein Regent, man denke ihm 
fich aud) fo arbeitiam als man will, felbft nur die 
Sauptangelegenheiten von zwei Millionen Unter⸗ 
thanen kenne. Hat er aber nur über einige Hun⸗ 
derttaufende zu bereichen; fo iſt doch. die Arbeit 
den Kräften Eines Menſchen ſchon angemeffener. 
Die Hauptfladt iſt von den Oränzen des Landes 
wur mäßig entfernt; nichts iſt leichter, als: dort 
bimzugehn, dort feine Klagen an den Regenten⸗ 
gelangen zu laſſen, und ihn felbft anzutresen; ihn 
umzingelt weder ein Gehäge von Bajonetten, noch 
vorn Höflingen, die noch zuräfftoßender find. 
Wiſſen Sie nicht, ob der Landesvater bier iſt ?“ — 
wu mich einft ein Bauer, der milch In Braun⸗ 
ſchweig 



















ſhweig auf der Straße anhielt. Wir wiſſen er 
lich recht gut, daß ſolche Fürften in allen Ländern 
‚and in allen Jahrhunderten felten find, und fein 
‚werben ; aber das iſt doch in Deutfchland ſehr ger 
wöhnlich, und faft allgemein, dag der bloße Bauer 
es nur zu wollen braucht, um feinen Landesherrn 
ſprechen. Und auch das ift eins von Deinen Vers 
dienften um die Menfchheit, ‚Friedrich! Des Uns 
Ä en Klagen bei feinem Sürften zuruͤkzuweiſen, 
; Dant fei es Die, zum Schimpf geworden ; 
ein Beifpiel hat gezeigt, daß es das ſchoͤnſte, 
edelfte, heiligſte Geſchaͤft eines Regenten ift, die 
‚Borftellungen des geringſten Menſchen anzuhören. 
Es hat Fruͤchte getragen, dies erhabene Beifpiel, 
vorzüglich in Deutfchland; die Bedruͤkkungen ber 
Diener der hoͤchſten Macht find. beinahe — 
ſchwunden. 

Man kann ſich leicht vorſtellen ‚was — 
Deutſchland werden wuͤrde, wenn die Fuͤrſten, 
ſtatt Regenten ihrer Laͤnder zu ſein, nur Stait⸗ 
halter waͤren. Wenn der Ruhm einer guten Re⸗ 
sierung, und Die Schande einer ſchlechten, die itzt 
beide auf fie ſelbſt zurüffallen, dem Univerſalmo⸗ 
narchen anheim fielen,. oder fich in dem Wirbel 
eines großen Hofes, einer unermeßlichen Haupt⸗ 
ftadt verlören; wie viel Gutes wäre dann ohne 
Erſatz vernichtet, wie viel Uebel wärden aus einem 
gemeinen Verderbniß entſtehn! Wald mürden 
x Statthalter nur. die. Hauptſtadt und den. * 

gehn 
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fehn und kennen; Raͤnke, Anfehn.und Gunft wäng 
den der Brennpunft aller ihrer Blikke fein; dag 
Blut würden fie ihren IUntergebenen ausſaugen, 
um zu den Füßen des Thrones im zuͤgelloſeſten 
Prachtaufwand zu erſcheinen. Itzt aber lieben fie 
das Land, deffen Beberrfcher fie find. Sie titten, 
dgß von defien blühenden Zuftand ihr perfänlich 

nfehn abhängt; fiearbeiten für deſſen Gluͤk; fie led 
ben dort unabhängig; ihnen wird Huldigung, u 
Ehrfurcht bemwiefen, weil fie nur dort Heren find: 
md, wenn fie fih zu höherem Geiftesgenuß bin, 
aufzufihwingen vermögen, fo keimt nur dort aus 
allem Guten, was ſie thun, ihr eignes SL 
Das ift ver Gewinn für fie; nun ber für ihre mr : 
terthanen. 

Hat eine große Monarchie einen Haufen klei 
ner Länder zu einem einzigen Staat vereinigt: ſa 
bildet ſich eine ungeheure Hauptſtadt. Alles, was 
Kenntniffe, Einfihtenund Jähigkeiten hat, ſtroͤmt 
diefem Mittelpunft zu; dort bildet fich.der große, 
Sammelplag der Betriebſamkeit, Tätigkeit, und. 
Belehrung: dem übrigen Reiche bleibt nur deu 
Ausfhuß von jeder Art. Gang anders iſt es bei 
einem in Eleinere Staaten vertheilten Lande: das 
Licht verbreitet fi Hier in jedem diefer Diftrikte; 
überall findet man Maͤnner von Sähigfeiten. Ale 
Sürften bebärfen guter Aerzte, guter Wundaͤrzte, 
geichifter Mathematiker, Rechtsgelehrten, und 






Kameraliſten: lkurz in allen menſchlichen Kenntniſſen 


geuͤbter 
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geübter Maͤnner. Und for.ergießt ſich eine uns 
endliche Menge von Gelegenheiten fuͤr verdienſt⸗ 
solle Männer; und eine weit größere Verbreitung 
dies des Guten, das die Menſchhelt der Unsere 
weifung verdanft. 

Yuch entfpringe daraus’ — din andrer durchs 
ws unſchaͤtzbarer Vortheil. Die Regenten find 
un gensthigt: talentvolle Männer mit Achtung 
In behandeln. Eigener Vorteil von der hoͤchſten 
Wichtigkeit treibt fie an, ſolche Maͤnner aus meh⸗ 
zen Fächern in ihren Staaten zu haben. Belei⸗ 
‚digen fie diefe ihnen nothwendigen Perfonen. in 
weſentlichen Stäffen; fo Eoftet.es. biejen‘ nur einen 
Spatzierritt, um ihr Sebter in räumen: überapl 
ſind fie willlommen; überall finden fie anftändigen 
und gutes Fortfommen. An Deutschland uͤber⸗ 
bietet man fih um Maͤnner von. Ruf; .defto noch 
wendiger ift eine gute Behandlung: derfelben,. um 
fie in dem Dienft, worin fie ftehn, feſtzuhalten. 
: Diefer Gang der. Dinge bringt eine Wirfung 
hervor, ‚die dem Nutzen der geſetzmaͤßigen Denk 
und Preßfreiheit aͤhnlich if. Freilich kann ein 
Fuͤrſt oder ein Herzog verbieten, in ſeinem Staat 
uͤber dieſe oder jene Materie zu ſchreiben; aber 
das kann er nicht hindern, daß über denſelben Sex 
genftand in den Staaten feines Nachbars des 
Markgrafen oder Fuͤrſten, geichrieben werde; ja 
dag man dort feine eigenen Handlungen auf ans 
kändige Art unterfuche. Hätten die deutfehen Ges 

». Monatsſchr. XIll. B. % Sr L lehri 


enm ungewiſſer Taufchhandel erniedtigender Schmeil 


ihnen ſcheitert. Ihre perfönliche Würde, ihr 
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lehrten dieſe Waffe zu führen gewußt, fo wuͤrde 
ſie in ihren Haͤnden zur Lanze des Argail geworden 
ſein: die Misbraͤuche, die Fehler, die Machtſpru⸗ 
he, alles märe.unter ihrem Arm gefallen; und, 
nur eine geringe Kraft, ein gemähnlicher Muth‘ 
wäre hinreithend geweſen, um biefen fü großen 
Einfluß zu bewirken, . um die Wohlthaͤter ihren, 
Vaterlandes und der Menfchheit zu fein. Abe 
nein: eitle Hofnungen, armſelige Belohnungen 








cheleien, ‚der kleine kindiſche Ruhm, ſich auf eineng 
Angenblik von. einem Großen geliebkoſt zu ſehn, R 
das iſt die Klippe, woran der groͤßte Theil vom 


perſoͤnliches Anſehn, ja ſelbſt ihre SicherheitgY 
geht verloren gegen die Wirkung ſo veraͤchtlicher 
Hinderniſſe. Elnige von ihnen find gekraͤnkt, ver | 
wiefen, ja- ſelbſt widerrechtlich eingekerkert worden; 

und dennoch hat ſich nicht von einem Ende Deutſcha 
lands bis zum andern der. Aufruf.afler Gelehrten 

erhoben, hat nicht dem Tyrannen fein Recht ver — 
golten, Hat ihn nicht vor den Richterſtuhl dee! 

Publikums, der Nachwelt gezogen; ihr (teacher, 
Blik fah nicht, welch eine unwiderſtehliche unzer⸗ 
ſtoͤrbare Stuͤtze fuͤr ihren Bund in dem getheil⸗ 


ten Intereſſe ihrer Fuͤrſten lag. Aber ein beſſe⸗ 


res Geſchlecht wird aufſtehn; und Deutſchlande 

politiſche Topographie reicht hin, um der Gelehr⸗ 

— und den an alfe die Freiheit zu. 
vor - 





| (vi ) 
ee 
Irfihern, worauf fie — zum Wohl bat 
Nenſchheit Anſpruch machen können. 
ueberhaupt find die kleinen verbiinbeten Staa⸗ 
wm bie einzigen, wo das menſchliche Geſchlecht bis 
möglich größter Entwikkelung feiner Anlage zur 
Rıllommenheit gelangen kann. Sind fie freit 
Bringen Vernunft, geſunder Menfchenverftand, 
Br wahrhaft nuͤtzliche Einſichten in alle Klaſſen 
IR der thaͤtigſten Kraft ein. Sind fie es nicht: 
Wilibedreilich das gemeine Volk in Umbiffenheit 
Rd Dummheit (und dennöch find die Bauern, ja 
ſt die Baͤurinnen, die weder leſen noch fchrets 
ni Können, in Deutſchland, befonders bei den 
teſtanten, weit feltener, als ſelbſt in Frank⸗ 
‚ das doch in vieler Rukficht minder ſklaviſch 
); "aber die Aufklärung Breicet fih immer, we⸗ 
koftens auf der Oberfläche, unendlich mehr aus, 
ds in einer großen Monarchie: Nehmet euren - 
Veg von Könftanlinöpel ab, durchreiſet Ungarn, 
Be Wien, und von da Über Prag nach Dres 













kauft auf eurem Wege Bücher, mathematiſche 

mente, ſucht euch Menfchen, um euch über 
aha Gegenftand der Phyſik, der Mechanik zu bes 
ken, u. ſ. w. if: w. und zaͤhlt die Staͤdte, wo 
iht Auf eurer Reiſe durch dieſe ausgedehnte Strekke 
"yon ſehr bewohnten, ſehr bevoͤlkerten Ländern Ber 
‚fieblgung hierin finden konntet. Und nun ſetzt 
ie Reife fort: geht Yon Dresden nach Meißen, 
ig ; Jena, Weimar, Erfurt, Gotha, Goͤt⸗ 
| fa ar 


r 





— Braunſchweig, Luͤneburg, PER 
meſſet hier die Städte nach demſelben Maafftabeg 
und dann entfcheider! Es ik wahr, bie Religion 
Hat an dieſer Beſchaffenheit der Dinge and ihresg 
Antheil; aber die wahre wirkende Urſache if * 


Vertheilung in kleine Staaten. 

Dieſe Vortheile haben in unſern Augen u 
lich mehr Werih, als die groͤßere Leichtigkeit 
Sffentlichen Bauanftalten, zu Berbindungsmitteh 

gur Abfchaffung der. Wegegelder und Tranſitozoͤ 
zur Vebereinftimmung in Gewicht und Maaße, u 
ſelbſt zu dem fo gepriefenen innern Zrieden. AU, 
Dinge, iſt der Srieden, wach der Freiheit, das größ 
Geſchenk des Himmels; ohne, den Frieden reibt 
ſich der Menſch in zwekloſen Auſtreugungen auf, 
und vermag nichts dauerhaftes hervorzubringen. 
Aber die innre Ruhe in einer großen Monarchie i 
nur zu oft nichts anders, als bie Beweglofigfeit 
eines todten Körpers. Er ift groß, ber Berluf, 
Den das menſchliche Geſchlecht durch den Krieg ke 
det; aber er ift dem Nachtheile nicht gleich, 
eine ſchlechte Staats verwaltung bewirkt. Hier 
Bat der Feind auf unfern Aekkern geaͤrndtet; | 
zehn Meilen weiter werden fie durch bie Summen 
gedüngt, die der hohe Preis der Lebensmittel im‘ 
den Schooß des Landmanns ergießt. In ſchlecht 
regierten Ländern — was denn boch die großem 
Monarchieen beinahe nothwendig fein muͤſſen — 
iſt. das Ungluͤk des Landes öffentlich und allgemein-: 
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E⸗ die Stralen einer brennenden Sonne, die 
e ganze Zone in duͤrre Wuͤſtenei verwandelt, wa 
as Pflanzen, die das Ungefähr‘ noch 
—* Heß, verdorren. Der Krieg verwuſtet bin» 
sen gleich- einem Fluß, der. mit feinem’ Schlamm 
men großen Theil der Ufer, die der Ungeſtuͤm ſei⸗ 
æ Wellen verichlang, wieder Herftellt und befruch⸗ 
. Und feht ihr dann nicht, daß die Gegenden 
rutſchlands, wo der Krieg am bäufigfien wuͤthe⸗ 
die volfreichhten find? Wer würde wohl in 
æ*Pfalz von den Berheerungen Ludwigs XIV noch 
e mindefte Spur finden, wenn nicht eine intole⸗ 
te, druͤkkende, und in jeder Ruͤkſicht tadelnswuͤr⸗ 
e Regierung für deren Fortdauer geforgt hätte, 
h: Aber freilich," wird Deutfchland nicht in eine 
Brei Monarchie vereinigt, fo bekommt es nie eine: 
ı richtige Hauptſtadt, ein entzüffendes Nationale 
eater, ausgezeichnete Künftler, reizende Virtuo⸗ 
ten, bezaubernde Schaufpielerinuen, Tänzerinnen, 
welleicht nicht einmal Buhlerinnen, die nit denen 
Babylon, Rom und Paris metteifern därfen... . .. 
Diafen furchtbaren Einwurf zu widerlegen, fühlen 
wir uns zu ſchwach, und wollen ihn: Are Bit Stils 
ſchweigen übergehn, 
Dies ift, unſrer Meinung und, der Se chts⸗ 
put, aus welchen der Bürger Deutfchlands und 
r Weltbürger die wichtige Frage: Aber deſſen 
| Wertdauer in kleinen verbiindeten Staaten, oder 
deſſen Bereinigung in ein einziges Neich, untorfuchen 
23 außs 
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— jener, weit er fuͤhlt, — ſein — 
Glaͤk an die Dauer der Heinen Staaten gebunden 
ift; diefer, weil das Wohl aller Menſchen übers 
Haupt, und mithin auch das Wohl jeder einzelner 
Geſellſchaft, woraus. das große Ganze des Mierug 
. fhengefchlechts beſteht, eine feiner ſuͤßeſten Ems 
pfindungen und den ewigen Gegenftand feiner. 
—5* ausmacht. Was die Mitglieder der de 
ſchen Ariſtokratie ſelbſt betrift, fo läßt ee ich ſch 
begreifen, wie je unter ihnen einer ehrverge 
genug ſein koͤnnte, um ſeiner Freiheit und feinen 
Unabhaͤngigkeit die Art von Gluͤt vorzuziehn, we 
ihm das Haus Heſtreich verſchaffen koͤnnte. 
Es bleibt nur noch die Unterſuchung uͤbrig, en 









welchem individuellen Sefihtspunft ein Mitgli 
benachbarter Staaten, und-— um das auffallendſte 
Beiſpiel zu waͤhlen — ein Franzoſe das Ereigniß 
der Vereinigung Deutſchlands unter ein einig 
Dberhaupt betrachten muß, 

Unſtreitig bilder die Franzoͤſiſche Monarchie 
eine Maſſe von Mache, die Ehrfurcht gebeut und; 
innre Feſtigkeit hat: ‚man fehe auf ihren Umfang, 
ihre VBolfsmenge, ihre natürlihen Reichthuͤmer, 
oder auf die Ruͤndung und die gläffiche Verbindung 
ihrer Theile, Ihre Gränzen find mit, Feſtungen 
and mit — natürlichen und kuͤnſtlichen — Vertheidi⸗ 
gungsmitteln Dicht beſetzt. Bei ber itzigen Page der 
Dinge hat fie nur die Fehler ihrer eignen Regie⸗ 
ung zu befürchten; eder feindliche Ueberfall wäre 
unnüß , 
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unnuͤtz und. thoͤricht. Das Haus Oeſtreich allein, 
Preuſſen noch weit weniger, und ſelbſt dieſe beiden 
Haͤuſer vereint, wuͤrden ihr nicht furchtbar ſein 
innen: weil der Krieg Zweier oder Mehrerer ges 
gen:Einen immer ſo fchlaff und fo unzufammenhäns 
gend geführt wird, daß, felbft bei ungleichen Kräfs 
‚ten, die von einem Einzigen geleitete Mad davon 
ichts zu befürchten hat. 
Aber, man-denke ſich Deutfchland. unter Einem 
Bepter vereinigt; dann wird der Ausgang dieſes 
PRampfes, wo die Streitenden nun glei) find, wer 
nigſtens Außerft weifelhaft, und nur der Zufall 
fang entfcheiden. Ja Frankreich ftände hierbei 
fogar- in einigem Nachtheile. Die Franzoͤſiſche Nas 
ift unfreitig fehr tapfer; alle find fähig, es 
iu fein; 'und die unftige. hat vielleicht. mehr von 
jenem funfeinden Feuer, von jegem. ungeftümen 
-Ehrgefühl, das man oft für. eine größere Tapfers 
tet zu haften verleitet wird: aber, man muß es 
ſich ſelbſt geftehn, fie iſt nicht fo. kriegeriſch, als 
* de deutſche Nation. Beſſere Duelfanten ohne 
Sweifel; aber unftreitig ach minder. gute Solda⸗ 
tn: thaͤtiger, ungeſtuͤmer, der verzweifelteften 
Unternehmung fähig; aber minder fähig der Ruhe, 
der Unterwerfung, der Ordnung, der Kriegszucht 
(and dies entſcheidet doch Faft alles im Kriege) : das 
iR unfer Charakter. Ueberdies wohnen wir Ineinem 
ſanftern, reihern, fruchtbarern Klima; wir wer: 
den alfa immer in. ber: nu Sefahr 
24 ſchwe⸗ 
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ſchweben, worin ſich ein Befitzer findet, der vor 
einem, der befisen will, angegriffen mird. Je⸗ 
ner ik ruhig; dieſen aber, der jenem fein Eigen 
thum entreißen will, ſpornt die Begierde nad 
Reichthum, die heftigſte aller Leidenſchaften. Sy 
einer ſolchen Lage iſt es nicht leicht möglich, daß 
‚nicht der erſtere der Schwaͤchere ſei. Es iſt die, 
Gecſchichte aller füdlichen Völker, die von den uörde! 
lichen angegriffen wurden. Rn 
Wie koͤnnte denn aljo Frankreich bei einem fols 
hen Ereigniß ſich ſicher duͤnken? wie koͤnnte es die 
Mittel, ihm zuvorzukommen, verfäumen ? - Die 
Epoche davon hängt: lediglich von dem Grade der 
Macht des Hauſes Brandenburg ab. Verliert 
dies auch nur auf einen Augenblik das Eünfiliche ! 
Sleichgewicht, welches eine überwiegende Klugheit : 
ihm zu verfchaffen gewußt; leidet es bei feinem err | 
fen Kampf mit dem Kaijerliden Haufe einigen 
Nachtheil: fo verliert es fein Zutrauen, :Anfehn, 
Macht, und Eriftenz. Der Kaijer wird daun for 
gleich Höchftgebietendes Oberhaupt, und bald Ko⸗ 
nig von Deutfchland werden: es fei.nun nad) und 
nach, oder ploͤtzlich, und in dem Augenblif, da 
se es wänfchen wird, Denn wie faun wohl eine 
Maschine, deren Triebfedern alle jo gefpannt find, 
wenn fie einmal zerrättet worden, wieder in dir _ 
"selbe Ordnung, worin fie ißt iſt, gebracht werden? 
Die Umftände find ja nicht mehr dieſelben: bag | 
u Oeſtreich, m. feine Fehler und feine Un⸗ 
faͤlle 
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Füße belehrt, ſteht lange nicht mehr fo weit hintet 
. feinem Seinde an Geſchiklichkeit zuruͤk, als es bis 
ist geſtanden hat; und in allem übrigen iſt es ihm 
auendlich überlegen. Das Haus Brandenburg: hat 
ſich einmal Hoch genug erheben können, um gegeit 
den Strom, der von Oeſtreich aus ganz Deutſch⸗ 
dand zu uͤberſchwemmen droht, ein Damm zu ſein. 
Aber jelbft durch dieſen Widerſtand iſt der Strom 
verſtaͤrkt; wird nun der Damm auf einen Augen⸗ 
KiE durchbrochen oder überwältigt, fo wird der 
Strom plöglid) deffen Trümmer zerfireuen, und — 
was er jo lange drohte — mit feinen verheerenben 
Sluchen auf die wehrlojen Gegenden einftürzen.. 
Smmer-alfo werde der Damm unermüädet ausges 
Seffert, ja ſelbſt noch erhoͤht! Noch müfle das 
Haus Brandenburg höher ſteigen? Und alle Nachr 
Sara und Fuͤrſten Deutſchlands, die Geiſteskraft 
deſitzen, müflen mit aller Macht dazu beittngen ! 

» Aber nie läßt fich dies Ziel erreichen? Sof 
won bie Staaten des Hauſes Brandenburg mit 
neuen vergrößern? Sol man jeine Provinzen ' 
durch Tauſche ründen ?.... Nie wird unfr Wund, " 
mie unſre Feder zu ſolchen Ungerechtigkeiten rathen. 
Gott bewahre, daß wir je die gewaltthaͤtige Poli⸗ 
zit, welche die Zutraͤglichkeit über alles, und die 
Bälfer für nichts achtet, aufmuntern! Die grofs . 
fen Bisthuͤmer Deutſchlands gehören allerdings 
wicht Einer Familie; aberfie gehören dem deutſchen 
Adel überhaupt, Che an fie alfo dazu benugt, 
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das. Königreich Preuffen fefter zu begruͤnden, dami 
es zur Vertheidigung der deutfchen Freiheit 'gege 
den Deftreichifehen Ehrgeiz ſtark genug ſei; mu 
man zuvor wiffen, ob die Unterthanen wuͤnſchen 
die von ihren Kapiteln erwählten Bifchöfe mie eine 
"andern Regierung au vertaufchen. Denn, wahr 
lich eine feltfame Art, Deutſchlands Freiheit z 
beſchuͤtzen, wenn man, babei den Anfahg daml 
macht, fie zu vernichten, auf Eroberungen auszu⸗ 
gehn, und Staaten zu zerftäffeln, damit Andre es 
richt thun follen! Dein, nein, ale Weltbuͤrger 
und als Franzoſe, verehren wir den König von 
Preuſſen als den natürlichen Beſchuͤtzer der deut⸗ 
ſchen Verfaſſung: aber er wuͤrde uns mehr als 
gleichguͤttig werden, wenn er andre Geflunungen 
hegte; wir würden ihn haffen, wenn er fich durch 

die Trümmer derfelben vergrößern wollty. 
Gluͤklicherweiſe hat das Haus Brandenburg 
Richt nöthig, zu irgend einem .diefer verhaften 
Mittel feine Zuflucht zu nehmen, um den Angrifr 
fen des Haufes. Oeſtreich gewachſen zu fein; es hat 
dazu, ein. fanfteres, ſchoͤneres, fichreres. Mittel. 
Es ergreife nur die: in diefem Werke angedeuteten 
Maaßregeln zur Vermehrung der Bevölkerung und || 
des IR feiner: Provinzen *); Ordnung, | 
—— Spar⸗ 


2) Dies bejieht ſich auf die in deut Werke des Gra⸗ 
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Sparſamkeit, Wohlthaten, alles muß zu dieſem 
heiligen Zwek angewandt werden. Es fuͤhre eine 
wahrhaft weile und hervorbringende ) Staats⸗ 
wirthfchaft in feine Länder ein; es mache die Men 
füge und die Sachen freis es verbanne die Skla⸗ 
verei aus feinen Domänen! Won dem Legtern hat 
der Kaifer in Anſehung Böhmens ein fchönes Bei⸗ 
fpiel gegeben; aber diefe Operation ward nicht fo, 
‚wie es geihehn konnte, ausgeführt, Nun gut, 
man führe fie alfo befler aus; man kaufe — well 
man den Adel vielleicht weder wuͤrde zwingen wol: 
len, noch zwingen dürfen, das auf feinen Stern 
nachzuahmen, was der Landesherr auf feinen Do⸗ 
mänen thut, — man faufe dem Abel das Privile⸗ 
gium ab, feine Nebenmienfchen zu Sklaven au, 
machen, und verwende dazu fo viel Summen, alg 
nöthig find, um ihn darüber zu tröften, daß er 
nun billig und menichlid fein muß. Man vers 
theile die Domänen, fchaffe die indireften Auflagen 
ab, vernichte bie Monopole, verftätte dem Handel 
die nmeingefchränktefte Freiheit... . Alles dies 
erfordert freilich große Vorſchuͤſſe; es find gleiche 
fam die erften Auslagen eines reichen Gutbeſitzers, 
der mehrere Jahre anwendet, einen ſandigen Bo⸗ 
; : N | ben 
o wekmaͤßigen und unthunlichen Vorſchlaͤge: 
Eid ande See —X ——— 


Das Liehlingswort ber Phyſiokraten. 
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‚den mit Thonerde zu belegen, und den Sand if 
dem Thon durcharbeiten läßt, weil er es weiß, 


Daß nach Verlauf von zehn Aahren feine Mühe 


und fein Vorſchuß ihm hundertfaltig bezahlt ſein 
werden. 

Aber wieviel Zeit wird noch für dieſe Verb 
rungen noͤthig fein? und wie kann man ſich Diele 
Zeit nehmen? oder vielmehr gewiß-fein, fie unge 
Kört zu Haben? ... Strengt Eud an, deu 
Frieden zu erhalten, fo lange bas Haus Branden⸗ 
burg an diefer gerechten Grundlage feiner Mache 
arbeiten wird; und vergeflet nie, daß Ihr nur ein 
gemeinſchaftliches Sintereffe, und Einen Feind habt, 
son deſſen Schritten nichts Eure Aufmerkſamkeit 
abziehn darf. Erbaltet den Frieden; aber allein 
auf.die Art, die einem weifen und tapfesn Manne 
anftebt: jeid immer zum Kriege gerüftet; und dem 


Krieg felbft führer lebhaft, ja fuͤrchterlich, ſobald 


er offenbar unvermeidlich if. Auch Eimmt nichts 
darauf an, zu willen, wer ihn anfangen ſoll? 
Waͤget die Umſtaͤnde mit Feſtigkelt und von Klugheit 
geleitet, und findet Ihr dann, daß bieje Krieg ges 
bieten: fo beginne ihn; ſchlaget jobald ale möglich 
einen enticheidenden Schlag nachdem audern: dies 
aſt das. einzige Mittel, fchnell ans Ziel zu gelangen. 

So lange die isige Lage der Dinge In Europa 


fortdauert, ift nichts matärikher, nichts weiſer, als " 


Die feftefte, aufrichtigfte, unzweidentigfte Defenfiv« 
Allianz aller Mächte, bie Nachbarn von Deutſchland 
An ndꝛ 
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Ind, mit dem Regenten bes Haufes Brandenburgs 
nicht bloß zur Sicherung feiner Beſitzungen, ſou⸗ 
dern aller fuveränen Staaten Deutichlauds, und 
fetbft jener, die, ohne eine beſtimmte Familie von 
Regenten, bei jeder Erledigung die Deute des 
ner Beſitznehmenden zu fein ſcheinen. 

In diefer Hinficht If der dentfche Fuͤrſtenbund 
ein Meifterfiät; aber, damit er fih auch wirkſam 
zeigen koͤnne, muͤſſen die verbuͤndeten Fürken be⸗ 
wafnet fein. Man verleitet ie zu dem größten Feh⸗ 
ler, wenn man ihnen, wie es bei einigen geſchehn 
Mt, raͤth, ihre Truppen abzudanken. Allerdings 
faͤlt der Fuͤrſt, der jedem feiner: Unterthanen ein 
Schießgewehr in die Hand geben will, und aus 
ihnen eine Art von militaͤrifchen Puppen zu ſeinem 
Zeitvertreib macht, ungefähr wie ein Kind mit hoͤb⸗ 
zernen Soldaten fpielt — er fälft in eine Thorheit, 
. die feinem Lande fhädlich werden fann. Aber am 
auf der andern Seite, nichts als bloßer Landjun⸗ 
kr, als Beſitzer eines großen Landguts fein zu 
wollen, nur für fein perfänliches Vergnügen zu 
forgen, ohne als Mitglied einer großen verbuͤnde⸗ 
tn Republik Daran zu denken, zur Aufrechthaltung 
veriben auch an feinem Theile mitzuwirken: das 
zeigt einen fehr gemeinen duͤrftigen Kieingeift am. 
Ein Reichsfuͤrſt kann gluͤklicherwetſe nicht anf Eros 
berungen denken; fogar kann er fich nicht einmal 
ſelbſt vertheidigen, weder gegen- Färften vom ers 
fin, noch vom zweiten ange: aber er Tann und 

ex 
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er muß, nach den Maaß feiner Kraͤfte, zur alge⸗ 
mieinen Vertheidigung beitragen. Dieſe ganz der 
Vorſehung, die ſtets nur weiſen und thaͤtigen Men⸗ 
ſchen hatf, oder den mächtigen Fuͤrſten zu uͤberlaſ⸗ 
fen:. das hleße auf alles Anſehn Verzicht thun, ſo⸗ 
Yen feine Exiſtenz — im Bunde fowohl, als außer 

‘ m 





felben — in Gefahr bringen, und fi) des Re— 
gentennamens unwuͤrdig erflären, Wie finde es 
ist mit den Fürften Deutſchlandes, hätten ihre 
Ahnherren eben jo gedacht? hätten Die Herzoge von 
Sachſen und Braͤunſchweig, die Markgrafen vor 
‚ Baden ihre Unterthanen nicht bewafnet, fie nicyE 
mit Muth zur Schlacht geführt in den einheimi⸗ 
fchen Kriegen, deren Vorwand die Nelidion, aber 
deren wahrer Beweggrund die Freiheit oder die Un⸗ 
terjochung Deutfchlande war ? Es iſt alſo nuͤtzlich, 
es iſt loͤblich, es iſt nothwendig, daß alle deutfche 
Fuͤrſten eine — ihren Otaaten, und der von den 
großen Mächten des Reichs in dieſer Ruͤkſicht aufe 
gewandten Kraft angemeſſene — Zahl von Trup⸗ 
den unterhalten, daß fie ſie anhaltend üben, daß 
fie. haltbare Plaͤtze und Artillerie haben, daB fie 
wenigſtens das, was fie von diefer Art beſitzen, 
lorafältig erhalten; denn ein feſter Platz, ein Zug 
van ſchwerem Geſchuͤtz, legen ſchvn immer ein Ge⸗ 
wicht in die Wagſchale. | 
Wenn, dann das Haus Oeſtreich In das Eleinfte 
Vorrecht, in den geringfügigften Theil der Preis 
heit Deutſchlands, einen Cingrif wagt: dann vers. 
einigt 
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einigt Euch; greift es von allen Seiten anz zwingt 
es baldigft zum Frieden: damit, nad) wiederherge⸗ 


ſtellter Ordnung, jeder von neuem an die Erſetzung 
des Verluſtes im Kriege, und an die Vermehrung 
des Reichthums und der Macht feines Landes ar⸗ 
beiten koͤnne, um immer von nenem einen fuccht 
barern Miderftand allen Vergrößernngsplanen ent 
gegen zu flellen, deren wiederholtes Mißlingen and . 
Ende die Ehrfüchtigen auf ander Gedanten beim 
gen wird, 

Dies ift der Plan, ke den deutfchen Fuͤrſten 
geziemet; und das um fo mehr, Als fit einedoch 
mögliche und Überaus ungluͤkliche Kriſis vorherſehn 
muͤſſen: daß die Haͤuſer Brandenburg und Oeſtreich 
ſich vereinigen koͤnnten, um Deurſchland unter ſich 
zu theilen. Fteilich hat dieſe Vdrausſetzung wenig 
‚ Wahrfcheinlichkeit. Der itzige Koͤnig von Prenfa 
fen ift als ein Wahrheit-und Gerechtigkeit lie⸗ 
bender, edelmuͤthiger Jürft, bekannt, «es 
rechnet es fich zuk Ehre, als Kronprinz, zur Erriche 
tnng bes. Sürftenbundes viel beigetragen zu haben: 
Außerdem wird der Ehrgeiz des Haufes Oeſtreich 
einem Kaiſer nicht einmal den Gedanken eines fol: 
hen Projektes verflatten;. und, wenn gr fich je eine 
kurze Weile dazu geneigt zeigt, fü iſt dies ein Fall⸗ 
ſtrik, den er dein Könige von Preuſſen zu legen: 
verſucht. Das Haus VOeſtreich will Deutfchland 
— ſich allein haben. Es mit einem andern Hauſe 
zu en das von jeher au geſchikten "frage 
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fruchtbar war, und beffen unverföhnlicher Feind 
in jeder Räfficht jenes iſt: das wäre ſoviel, ale 
diefes Ereigniß bis an die Gränzen des Unmöglis 
hen zuruͤkſchieben. Der Kampf wilden diefen 
beiden Diächten wuͤrde dann zu gleich werden; und 
die KRaiferwärde, ber Grund aller been von ber 
Deftreichifchen Größe, ginge verlorm. Indeß 
kann ein folches Projekt doch in der Reihe der 
möglihen Dinge gedacht werden. Die Fuͤrſten 

Deusihlands mäflen daher fich bereit halten, mie 

aller Kraft fih dagegen zu fegen.* Sie mifien fo 

lange zu widerfiehn vermögen, bis die angraͤnzen⸗ 

den Mächte, deren Intereſſe ‘es eben fo wenig 

zugeben Eann, daß Deutfchland Zweiin, als daß 

es Einem angeböre, ihnen zu Hülfe Eommen koͤn⸗ y 
ven. . Wenn aber bie deutfchen Fürften ſelbſt Klein⸗ 
muͤthigkeit zeigen, dann ift aller Widerfland um⸗ 
fonft; wenn fie ihre eigene Sache aufgeben, oder 
deren DBertheidigung bloß Andern anvertrauen; 
dann wird die Theilung gemacht and befeftigt fein, 

ehe Hälfe an Mannſchaft * Selb zu ihnen ges 

langen faun. 

Sa, noch mehr!. Ein. ungeroiffes ; kleinmaͤtht⸗ 
ges, ſchwankendes Betragen konnte ſelbſt dies uns 
glaͤkuiche Ereigniß beſchleunigen. Mit dem aufrich⸗ 
tigſten, edelmuͤthigſten, ja ſelbſt mit heroiſchem Wil⸗ 
len, der treue Beſchuͤtzer deutſcher Freiheit zu ſein, 
wird ein König von Preuſſen es doch fuͤhlen, daß 


” — es nicht ſicher genug ſein kaun. Was 
ſoll 


— “ er ur .. Dur = .- 
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per aber mit it Werbärideten anfangen, die weder 
Reihe, noch für fi che ſelbſt, etwas wagen wollten? 
um wenn er dann in ihre Geſinnungen vder in 
ren Mauth ein gaͤnzlirhes Mißtrauen fegen müßte, 
weiche beſſere Ausficht dfrete, ſich ihm da, als: zu 
ſachen, ſeinen Antheil mil an dein zu bekommen, 
in Veſchuͤtzung ihm doch unmöglich fallen wuͤr⸗ 
u — NMicht alfo wollen wir die Fuͤrſten abmah⸗ 
Nm, bie ‚su Dentſchlands Beſchuͤtzung viel, ja fir 
hee Kraͤfte vielleicht zu viel thun! Vielmehr wol⸗ 
jen wir dem andern zurufen, ſelbſt denen die den 
lleberſchuß ihrer Einkünfte lieber zu wirklich nuͤtzli⸗ 
den Ausgaben beflimmen, es zurufeéir: die erfle 
Borge’ gebührt ‘ver Selbfterhaltung; Die erſte 
Moehlthat für die Deutſchen befteht in Aufrechthal⸗ 
"tung Abrer ißigen Verfaſſung! &o’ mangelhaft 
Öitfe auch ift, fo liefert fie darum nicht minder | 
reihe Vortheile, die hoͤchſt weſentlich für die 
Menſchheit, mit jener Einrichtung aber, die man 
im ihre Stelle fegen will, durchaus unvertraͤglich 
find. Die wachſende Aufklärung, zu deren Vers 
breitung dieſe Verfaſſung fo bequem ift, wirdrihre 
Fehler weit fchneller verbeffern, als die Verelnir 
gang in eine große Monarchie es je thun Ednnte, 
O! wenn wir von diefer wichtigen Wahrheit . 
nicht überzeugt wären, wenn die Preußifhe Mor 
narchie nicht augenfcheinlihh das Palladium ber 
deutſchen Freiheit wäre, der wir den entſcheidend⸗ 
Een Einfluß auf die Wohlfahrt Europas zufchreis 
B. Monatsſch. XIII. B. 2. St. Mm ben, 
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‚ben, wärets Auch nur duch das Beiſpiel, — — 
den täglich groͤßern Flor des Menſchengeſchlech! 
in Deutſchland, — was kuͤmmerte uns denn bie 
Land und feine Verfafſung? Beide ſind fuͤr ung 
gleich fremd. ‚Sollen. fi fie nicht Europa, nicht bet 
Belt nuͤtzlich ſein; fol dies große und beritiche 
Neid der Meierhof eines oder zweier Veſpoten 
werden, und der Kampfplatz blutiger Spiele, we 7 
‚ihre Leidenſchaften, eder gar Kur die Raͤnke 2 
Eigennutz und die Laune ihrer Weſſire dort ewi 
‚fort zum fehreflichen Schaufpiele aufführen RE 
‚dena o fo wendet ſich unſer Auge mit Verachtung 
‚mie Abſcheu davon ab; und wir rufen das freir 
‚vereinigte Amerika an, die Menſchheit von 
—— ihrer Tyrannen zu entbinden. ... 
Ihr Bürger Deutſchlands, weß Nanges | 
“us feid! würdigt einen Fremden anzuhören, . d 
Euch ehrt, weil Ihr eine große, weiſe, auf 
‚Härte Nation bildet, die minder verderbt als ı 
are Völker, und durch ihren Charakter ſowahl dan 
von entfernt, als durch ihre Verfaſſung gluͤtli⸗ 
qherweiſe unfaͤhig iſt, Europa zu unterjochen, oder 
gar zu Grunde zu richten. Betrachtet die Stans 
darte Des Hanfes Brandenburg als das Panier 
Eurer Freiheit; vereinigt Euch mit feiner Macht; 
haltet es aufrecht, heguͤuſtigt feinen gerechten Ans . 
wachs, freut Cuch über fein Gedeihen! Hiudert, 
ſo viel nur in Euren en fiebt, daß es nicht. 
anf. Irrwege gerathe; ſie | find ihm toͤdtlich, —* 













Bände feiner Sefchiklichhett keine andre feſte 
‚ Branplage-hat, — Als Bewunderer des großen 
' Kinigs,. dem mehr, als jedem andern, das Haus 
Beandenburg ſelne Wacht verdankt, wuͤrde ich 
aladings ſchon den lebhafteſten Antheil an dieſem 

ehr haft ſchoͤnen, obgleich auf unhaltbarem 




















Far als an einem Werke dieſes außerordent⸗ 
he Mannes. Aber, wäre Deutſchlands Wohls 
davon unabhängig; fo würde ich Euch, mein 
and und ganz Europa, nicht beſchwoͤren, 
ve Feußiſchẽ Monarchie zu unterſtuͤhen, pnb ihr 
el di fichern, indeß Klugheit. und Güte ihren 
feftigen und erweitern.’ Die Mittel hiezu 

F erzuſetzen, das war vornehmllch der 
ek der langen und muͤhvallen, auf dieſe Schrift 
andten, Nachtwachen. Und dieſe Mittel ſind 
andere, als Frieden und Freiheit! Buͤr⸗ 
Mühe Freiheit aller Unterthanen; Freiheit der 
Be farhteit; Freiheit bes fee — 


Das * der — der ganzen ee 
darin Hege‘, wie in einem fruchtbaren Keime, das 
GläE der Staaten. Aber die Preußiſche Monar⸗ 
tie if mehr, als jede andre, Vorbereitet, eine fo 
(hine Aerndte au. gewinnen: alles if dafelbft veif 
großen Revolution; Bein fehr mädhtiges Hin⸗ 

Mi ſteht ihr entgegen. . 2... Möge der 

M 2 wal⸗ 


— — Sin Hin „A 
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waltende Schutzgeiſt Europas unddes Menſehen 
geſchlechts uͤber ihr Geſchik wachen! Moͤge er ſie 
vor ihren eigenen Zehkern bewähren! ſie in den 
Gefahren, die ihr drohen, beſchirmen! und ſo fie 
auf den Gipfel der Groͤße und der Macht erheben, 
u welchem fie nur durch Su — 
be — un! F ö | 





Sf Graf Miraheau Verfaſfer einet 
gewiſſen beruͤchtigten Schrift? 


| An die Kerzen Herausgeber ber Zerinifchene | 
= | Monatsſchriſt. 2 ” 


. Br- -g d.a. Deienb, BR 


Der Unſchuld Recht zu berſchaffen ie ie. 
thaten ans Licht zu, bringen, eg inag ber Gegeny 
ftand fein wer er wolle, Eon gepiß keinem Recht⸗ 
ſchaffnen verarget werden,, Ih bitte Sie alſo, 
folgenden kurzen Auflage, in Ihremn Surne 
einen. Plet zu ‚gönnen. — 
= 
2* Fir frenen Ans; von einem fo talentvollen Mann 
wofuͤr Graf Mirabenu ‚allgemein erf 
‚m, ‚eine, fo politive Erkldsung,, wie ia devens 








a 


“ - 
% 


— 





nszug: aus einem: Briefe des Grafen 
| „von Mirabeau an’ einen Freund in 
I Deutſchland. J 
3Paris, d. 8. Novemnb. 1788. 
Ber iſt eine. infame und ſchaͤndliche Verlaͤum⸗ 
„dung, daß ich der Verfaſſer der Noten und des 
„Vorberichts zu einer Franzoͤſiſchen Weberfekung 
| „der Geheimen Briefe über die Prenſſiſche Staats⸗ 
nrerfaſſung ſei. Das verſichre ih Sie heilig; und 
| „Ruin jemand im Stande ift, den geringften Der 
„weis davon zu geben, ſo thue ich auf die Achtung 
„aller Rechtſchaffnen Verzicht. Mehr kann ich 


agen. — —“ 
sit mir ſelbſt viel zu ſehr daͤran gelegen ‚die 
Bahrheit oder Falſchheit diefer Sache zu ergrüns . 
eg, als Daß ich nicht dieſes Aktenſtüt öffentlich ber 
tant machen follte. Für meine Perſon babe ich 
as ‚nicht die geringſte Urſache, an der Wahrheit 
m; der 


\ 


ttehenden Aufſate enthalten if, befannt gu ma⸗ 
.. chen. Auch wärben wir ſchwerlich einen noch (6 
treflich gefchriebenen Abſaͤtze feines Werkes einen 
Plas in unfrer Monatsfchrift eingeräumt aben, 
wenn er hicht durch diefe freim⸗ thige Erklärung 
K von den Verdachte voͤllig gereinigt zu haben 






— 


ene, als koͤnnte er feine großen Talente bis zu 
—2* eines ſo dnhnacwürdigen 
asqui erriedrigen und —— — 
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der Ausfage des Grafen von Mirabeau zu: — 
Aber auf der andern Seite ſtehn fo manche Schrift⸗ 
ſteller (unter ändern auch der Herr Ritter von Sans 
mermann), ‚die theils verdekt theils ziemlich geka⸗ 
dezu den Grafen M. als Verfaſſer neunen, und Deren 
einigen man doch auch nicht wohl zutranen  Fane, 
daß ſie felbft den ihnen verhaßteften Menſchen che 
Grund verlaͤumden wollten. Iſt Graf Mirabeau 
unſchuldig, ſo verdient er, gerechtfertigt zu werden: 
‚und es ift, glaube ich, Pflicht — ih will niche far. 4 
gen; eines Freundes, fondern eines jeden Recht⸗ | 
Khafnen, das Selnige dazu beisutragen.  Ssft ee 
ſchuldig, und der Verfaſſer eines namenloſen Mas: 
quills, das er fo feierlich abläugnet; fo verdient | 
er verachtet, und jedermann vor ihm ann, 
werben. 
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NUeber die Quelle von Vaukluͤſe. 
(Man f. November 1788, ©. 475.) . 

Bar wenig Monaten erhob fih in Paris ein 
Streit über die Frage: ob fich auf dem Grabe Birs 
gils, auf dem Gebirge Poſilippo bei Neapel, auch 
wirklich ein Lorbeerbaum befinde, wie fo oft Dichs 
ter und Reiſebeſchreiber geſagt hatten; oder nicht? 
So weit auch der Gegenſtand der Unterſuchung von 


dem Orte wo ſie angeſtellt ward, entfernt lag; fo 
x fanden 


gm ) | 
finden fich doch in dem großen Paris, wo man 
oft froh iſt, wenn ber Zufall eine Beſchaͤftigung 
anbietet, Leute genug, die ſich fir ben kleinen Zwiſt 
imtereffirten : und CTheil daran nahmen. Das 
nal de Paris hatte ſich erboren, bie Sache 
feeaitzeift ber Nachrichten auszumachen, die mar 
über zur Belehrung des Publikums einſchikken 
be; und Man erſchienen Briefe Aber Briefe, 
Panntlich son Reiſenden, die on Ort und Stelle 
ewtſen Waren, gefthrieben, und mit den wahren 
Waktensunterfegriften befräftiges die aber doch 
fe nichts entſchieden, weil in ihnen zuſammen ges 
| 
j 







en dis Mieinungen. vollkommen getheilt wa⸗ 
m. Drei Herren, die eben aus Stellen zuruͤk⸗ 
Kamen als dieſe Unterfachung begann, erklärten - 
feierlich : dag Virgils Aſche nicht nur von Lorbeern 
befchattet werde, ſondern daß ber darauf befind⸗ 
iſche Baum fehr groß und fchön fetz ja fie verfir 
cherten, ſelbſt Zweige davon ganz neuerlich adges 
brochen, ‚mit fih genommen und neh In ihrem Bes 
Age zu haben. Die Herdusgeber des Aurnald 
ſahen fich endlich fh fehr mit Briefen uͤberſchwemmt, 
daß sbiefe nicht mehr alfe gedruft werben Eanritenz, 
und fie erwaͤhlten das Mittel, diefe fAmmtlichen 
Papiere einem Gelehrten zu übergehen, her aus 
Ihnen ‚die wahrſcheinlichſten Gründe für das Ja 
eher Mein Heraus fuchen und bekannt machen 
, Aleln auch diefer fand, daß has unmäge. 
fei; und gab, ſtatt einer Entſcheidung, dem 
| MA Publu 














Pußkkum Vetragtongen, über, das — 
des Streits und der dabel vorfallenden Nebenr, 
dinge. ‚Endlich ftanden zwei Leute auf, die dem 
ganzen Handel auf eine kurze und buͤndige Art. ein 
Ende machten. Der eine von ihnen erklaͤrte ganz he⸗ 
ſtimmt: keinen Lorbeerbaum geſehen zu haben; und 
bot Jedem, der das Gegentheil beweiſen wollte, eing. 
Wette von so Luisdor gegen Einen an, . Der any 
dre erzählte die in Neapel ganz befannte und auch. 
fhon von einigen Reiſebeſchreibern erwähnte SGe⸗ 
ſchichte des Betrugs, den die. dortigen Ciceroit. 
‚ mit dem Lorbeer fich erlauben ,. indem fie. größere 
oder Eleinere Neifer davon friſch in die Erde ſtek⸗ 
ken, um yon deu Fremden fuͤr die Erlaubniß, et⸗ 
was davon als ein Heiligthum abknikken zu důr⸗ 
fen, Geld zu erhalten: von welchem Betruge der. 
letzte Briefſteller Gelegenheit gefunden hatte, ‚Al: 
Ort und Stelle fid) felhft uud feinen. damaligen Ci⸗ 
cerone zu überzeugen. . Auf einmal hörten die Eins 
fendungen au die Hpransgeber. des Jurnals auf 3. 
und vermuthlich haben. ‚auch die oben angeführten. 
drei neuften Reifeuden ihre Neliquien, die nun das. 
Schikſal der meiſten Reliquien in der ganzen wei⸗ 
ten Welt erfuhren, weggeworfen. 
Durch Ideenverbindung fiel mir dleſe ganze 
Geſchichte ein, als ich kuͤrzlich *) in ber Berlini⸗ 
ſchen 


* en aus Dem Datum des Briefes des Herrn. 
2 Bine wir * daß ‚er hi Si. Air 
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ke. Monatsſchrift von Sem Dr. Girtanner 
eine ſehr wohl geſchriebene, mir aber untreu ſchei⸗e 


nende Schilderung der Gegend um Vaukluͤſe fand, 


die den Gedanken in mir erwekte, meine Meinung. 
darüber zu fagen; von welchem legten Entſchluſſe 
ch aber jene Geſchichte beinahe ivieder- zuruͤk ger 
‚hätte. : Wenn in folchen Faͤllen jo wenig 
— ankommt, dachte ich ‚ ein Augenzeuge ges 


dheſen zu fein; wenn es ſchwer ift, die Sachen zu 


Khan, wie fie eigentlich find, und das entfernte Pus 
doch im Grunde nicht weiß, Wie eg mit zwei 
Perfonen daran iſt, die ‚gerade entgegengeſetzte 
dakta behaupten — warum ſollſt ‚du einen wuͤrdi⸗ 
gen Mann einer Ueberraſchung durch feine Einbil⸗ 
dungseraft und feine Empfindungen: beſchuldigen? 
und was kann dir. Äberhaupt an einem Ötreite ger 
Kaenfein?.... Jedoch Ich befuͤrchte auch nicht, daß 
einer entſtehen wird; und hoffe, daß dieſe Eroͤrte⸗ 
tung mit jener. in Paris weiter nichts Aehnliches 
| Haben fol, alz den Umſtand: daß zwei Perſonen 
einen- Gegenſtand ans verfchiedenen. Sefichtspunf:" 
tem angeſehen haben. Was ich hier jagen werde, 
fol kein Augriff auf Herrn Girtauner jein, den ich” 
at die — habe zu kennen, und ber unſtreirig 
5 — du 


xers eigene Erklärung gegen feineh Aufſatz f. Jan. 
‚©. 94) nicht konnte geleſen haben, ald er den ſei⸗ 
nigen ſehrieh. Auch ſieht man⸗ wodl, daß er von 
aller Arlmoſitaͤt wei en iß 2. d. Sr. 





zu viel rahmliche Seiten bat, als Haß ihm. — 
kleine Ueberellung fehe zur Laſt kommen koͤnnte. 

.. Ich ergreife bloß die Feder, nm hei dieſer Ger 
legenheit darauf aufmerffam zu mahen: daR Reis 
fende nur dann durch ihre Erzählungen nuͤtzen, 
wenn fie völlig treu erzählen; und daß nur viehtigg 
Schilderungen yon Gegenden, Völkern und Sit⸗ 


ten, einem Zeitalter angemefien find, in dem man 
fi bei allem, was zn menfchlichen Kenntwiffen gem. 
hoͤrt, wenigftens fo ſehr um Erforichung der Wahr 


heit bemüht. Souſt, da das Seifen noch nice 
Mode war, und man jeden, ber fremde Länder ges 
feben hatte, als einen Wundermann anftaunte; 
da vergnägten ſich folche Leute bisweilen mit rer 
manhaften Beſchreibungen, die Ihnen in man⸗ 


der Hinficht ein gewiſſes Anfehn verfhaften, ins 


dem fie entweder durch Schilderung großer Gefahe⸗ 


sen auf ihren Wegen, Entfeßen verusfachten, oder 
den Neid über die Merrlichkeiten erregten, die fie 
geſehn zu hahen norgaben. . Aber biefer Hang der 
Menſchen findet auch noch itzt Statt; und ich Has 
- be felbft dergleichen Leute gefannt, die viel gereift 
waren, und ‚gern das rühmten, mas fie gefehen 
hatten. Sprachen fie mit Poerſonen, bie nicht 
weiter in Stolien als Genua gefommen, — 
der praͤchtigen Lage dieſer Stadt entzuͤkt waren 

fo behaupteten fie; daß dieſe nichts In —*8 
mit der von Meapel ſei. Zanden ſie andre, die 
Neapel bewunderten; fo = nach. ihrer m 
R 
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Nchts über Liſſabon, Konſtantinopel, oder Icgend' 
einen. andernnoch entferntern Ort. Indeß wire 
aber izt das Reiſen fo allgemein, und fo unzaͤh⸗ 
lige Perſonen fehen m Europadie nehmlichen Ger 
genden und Oerter, daß man glauben ſollte, die 
Aciſenden wuͤrden dadurch von falſchen Beſchrei 
Wangen abgeſchrekt. Auch iſt es nicht bloß unbillig, 
Wi Theil des. Publikums, der nicht reifen kanri, 
F taͤuſchen; ſondern man ſchadet auch Nelfenden 
» MR damnit, die falſche Beſchreibungen zu Wege 
Belfern waͤhlen.· ¶ Wie manche verlorue Zeit habe 
ich bedauert‘, die ich auf Dinge verwendete, bie 
gar nicht der Muͤhe des Sehens werth waren; 
MD wie oft bin ich mir Kränfung von Orten weg⸗ 
getgangen, won denen ich nach äu'reizenden Schile 
derungen gay etwas anders erwartete! immer 
biete man alle feine Kräfte auf, um’ die Leſer durch 
muntre Befthreibungen In himmliſchen BVilbern 
und wohlgeſetzten Ausdruͤkken don Gegenden aus 
: dein Lande Scheſchtan oder ans jenem fabel⸗ 
haften Rande zu vergnügen, deſſen bie Monats⸗ 
ſchrift in eben dem Novemberſtuͤk Hei einer andern 
Gelegenheit (S. 470) erwaͤhnt.“ So bald man 
aber den Namen einer wirklich exiſtirenden Gegend 
über eine Beſchreibung ſetzt; nun ſo fage man 
both auch nichts; was nit dort anzutreſſen If, 
Manche Neifende fegen auch darum die Dinge 
falfch, weil ſie ſie gern nur auf elite geiniffe Art ſehen 
wollen. ſtrengt feine Ehpildungetrafe an‘ 
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— erhöht feioe Sefühle, wenn man fig einem | 


heruͤhmten Orte nähert; . und. erfährt. mar dan - 
etwa, was man bisweilen. auch erfährt, mern man 


einen weitberäbmten Mann kennen gelernt ‚bat: 
fp. thut es fo weh, ſich von den vorher gegangenen 


ER 


ſchoͤnen Empfindungen zu trennen, daß man den . 
Dingen anzaubert was ihnen fehlt, nur um jene 
zu techtfertigen. Der kalte ruhige. Forſcher, dr 
ſpaͤter Hinfämmt, wich ‚aber bald die wahren Gar - 


fühle, deren der Gegenſtand wirklich fähigiift, von 
den ihm angedichteten unterſcheiden, und fuͤr dieſe 
— ihren Urhebern keinen Dank ipiſſen. — 


Inwiſchen bleiben allemal die Fehler „, bie aus 


zu viel Empfindung entſpringen, am. verzeihlich⸗ 
ſten; und nur eines ſolchen kann ich Herrn Gir⸗ 


tanner anklagen. Seine Beſchreibung verraͤth 


einen denkenden und gelehrten Mann; fie hat 
überdies einen angenehmen natürlichen Schnnf, 
der fie eindringend macht: aber, »um aller diefer 
Vorzüge willen, die ih einer..über. den. nehm 
lichen. Segenftand zu. ‚verfertigenden nicht. zu ge⸗ 


ben verftünde, hatte ich fie eben neh richtiger ger 


wuͤnſcht. Der Gedanke (S. 427) 2ich erwar⸗ 
„tete im Hingehn, daß. hier, wie mir ſehr 
„oft geſchehen war, bei dem endlichen Anbiit 
„des fo fehnlich gewuͤnſchten Gegenftanden felhR, 
„das Splel meiner Einbildung ſich verlieren, 
„meine. Erwartungen ——— — wuͤr⸗ 


.. 
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„den; -Biefie BGedanke wär: eines philoſophi⸗ 
ſchen Kopfes wärdig. Härte: ihn Ser ©. recht 
feft gehalten, ſo wärde er ſthwerlich hinterdrein 
(S.478)⸗,„alle feine Erwartungen befriedigt, affe 
„ſeine Vorſtellungen unendlich üßertroffen‘‘ gefun⸗ 
den haben, Er wuͤrde die Gegetid von Vaukluͤſe 
nit eine“ reizende Gegend’ nehmen, und nicht 
glauben, daB ein Aufenthalt darin, bei nur eini⸗ 
ger dichteriſchen Atlage, einen zweiten Petrarki 
u bilben fähig ſei; es müßte es denn die Llebe zu 
einer Laura, die er mit zu einer Bedingung macht, 
allein thune wogegen Ich nichts einzuwenden HaBe 

da befatintlich die Liebe auch unter ganz anderh 
Himmelsſtrichen und in weit unmitthbarern Ge ' 
genden beeulelgen Wunder in Menge zu — 
pflegt. 
Gegen has meiſte Detail der Erzahlung und vw 
gen die angenehme Darftellung- des wirklich reizen 
den Weges von Avignon bis Vaukluͤſe, habe 
ich nichte einzuwenden; nur um Die Quelle ſelbſt 
hören die lachenden Schönheiten auf. Here ©. 
benennt die Bäume, die den Fuß des Berges, aus , 
dem fie hervor kommt, ſchmuͤkken, fchildere male⸗ 
riſch ihr abwechſelndes Gruͤn, und fuͤgt ſo vield 
audre Nebendinge hinzu, daß man wohl verleitet 
werden ſollte zu glauben: Die Natur habe ſich bei 
der Quelle von Vaukluͤſe, die heilige Duelle beim 
delphiſchen Tempel," oder irgend ein Lieblingsbad 
yer Diana, zum Mufter genommen; — "und nur 
dagegen lehne ich mich auf. Das 





ca) — 
Has Dorf Vanküuſe liegt nicht an einem ein⸗ 
u Berge, fondern am einer Meinen Reihe von 
bergen, bie fih ganz In Geſtalt eines Winkels 
herumziehen, zwiſchen deſſen Schenkeln ein Eleineg 
ſchmales Thal übrig bleibt, Zu beiten Seiten 
deffeiben kommen, wie H. G. richtig angiebt, 
mehrete ſtarke Quellen herab, welche — mit dem 
Waſſer der Hauptquelle, die ganz hinten im. Thale 
an der Spitze des Winkels hervordringt, wereinigt 
— den Fluß Sorgue bilden. Nur da, wo dieſer 
Fluß herauskommt, um ſich in die Ebne zu ver⸗ 
breiten, iſt diſe einzige Defuung des Thals, das 
ſeinen Namen ſeiner Eingeſchraͤnktheit zu danken 
hat (Vaukluͤſe, Valchiuſa, Vallis,claufa), . Wenn 
man vor der Hauptquelle ſelbſt angekommen iſt, fo 
bat ſich durch die Krummungen der Huͤgel und Berge 
die Ausſicht auf den Eingang fogar verloren: man 
ſieht fich von fteilen unwegjamen Bergen, von un⸗ 
gebruer großen Kelfengüften umgeben, die zum 
Theil einzeln und ganz abgefandert da fichen, unb 
einer ausfchweifenden Spnagination Stoff zn allen 
hand Einfällen geben können. Die Berge find da, 
wo auch nicht der nafte Felſen hexvorgukt, mit 
einer Art von, grobem Sande, vielleicht verwitter⸗ 
ter Lava, bebeft: Fein Fußſteig führt en ihnen 
binauf *);' 'Eeine Spug menſchlichen Fleißes iſt auf 
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‚heitanzutzefien; kein Baum varhanden, um ſich 
“inter ſelnem Schatten gegen die Hitze der Sonne 
iu ſchutzen. Die Vegetation findet hler ſo viele 
Inderniſſe, daß ic) im Monat Auguſt, da. det 
Ber Trokkenheit die Quelle in ihrer Felſenkluſt 
Angeiihlofien war, nichts von dem Mooſe und den 
ir . R s ee * — — * — Pflan⸗ 
¶and ſchroff dotseldmmen / Mind Die Harte Gegend ihm 
Aue darum ſo rauh und wild gebildet hätten, weil 
. as einem flachen Lande gebuͤrtig, dergleichen- 
..Degenftände mit tiefern indeuf fan? da hinger 
ur. Biktannter, als ein aeborner Schweizer, 
ey rg an viel groͤſſere Felsmaſſen ger 
aaa ru ier aife noch nicht DAS Maieikätie: 
der Mildtomantifche der Nartur fand. — 
. Betrachtung raubt dei intereffanten Ger 
üb, Das H. 2, uns hier liefert, gewiß nichtg 
au feinem Werth; ſondern fol, feiner eigenem‘ 
Abficht gem — Mur abch anſchaulicher machen; 
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“ wie leicht verfehiebne Empfirdiingen wei Deobs 
. ‚Adhegr Bere en beſtimmen Fönuen, zumal, weny 
„wirkliche Verichiedenbeit des Gegeuſtandes GB, . 
‚ der Sehrszeit) hinzufonmt. Cicherlich Ifßr id, 
mt den gehörigen Einfchräufgugen, auch auf die 
UnperseilichFeit der Kiatucbefchreiber antwens 
ben, was neulich tiber Die Unparteilichkeit der 
Geſchichtſchreiber ein feiner und phildforhifcher 
Kenner der Gefchichte und der Menfchen fo wor: 
iteflichentwickelt hat (Berl. Monatsfchr, Dezembr. 
1788, ©. 516°. — Intereſſant wird gew Geber‘ 
dies Gegenſtuͤk des Herrn f. finden; ſo wie Die 
Erzählung im Eingange über die hiſtoriſche 
Wahr it ber am dreifeften behaupteten. und 
won Augengeiigen mit Namensunterichriften ber 
aͤftie erichte mancher neuen zweifelhafsen 
‚Ringe ſeht ihre il... 4 
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Pftanhen ſah, die Herrn G. u einer andern Yakı 
teseit dein Aublik verſchoͤnerten, und die vermuth⸗ 
lich, bei reichllchem Zufluß des Waſſers, durch ſein 
Ueherftrömen das Leben erhalten, dann aber, wa 
dieſer Zuſluß abnimmt, auch’ wieder verſchwin⸗ 
den. (Es war mir ſtatt deſſen ein andres Vergnuͤ⸗ 
gen beſchieden. Ich ſtieg den Hügel hinab, ber 
vor der Berghoͤle liegt, die das Waſſer in ſich 
faßt, und ſtieg bis zu der Oberflaͤche deſſelbetz, 
kletterte dann in dem weiten Felſengewoͤlbe auf her⸗ 
vorſpringenden Abſaͤtzen und Steinen herum, und 
ergoͤtzte mich mit Rufen und mit dem Heineinwer⸗ 
fen ganz weiſſer Steine in den Waſſerbehaͤlter, in 
dem ich fie, wegen- feiner großen Neinigkeit, eis 
nige Zeit fallen fah: Man hat noch nicht ergrän. 
den können, wie tief das Waſſer Bier fel; vielmil 
find lange beichwerte Schnuren in den Felſen hin⸗ 
abgeläffen worden, ohne doch feine ganze Tiefe yu 
meſſen. Auch iſt dies Unternehmen der Unbequem⸗ 
lichkeit und Hinderniffe wegen faft unmöglich. . 

Man fieht aus dem allen, daß die Natur. an 
biefem Orte fehr wohl gefchike ſei, neue und eigne 
Empfindungen zu erwekken: nur aber nicht folche,: | 
die einer ſchoͤnen lachenden Natur, ſondern ſolche, 
die einer rauhen und wilden eutſprechen. Allen⸗ 
falls koͤnnte noch das angenehmſte Gefuͤhl aus der 
Betrachtung des Kontraſtes entſtehen, den⸗die voll⸗ 
kommne Stille an dieſem Orte; die nicht einma 

der Sefang eines Vogels flört, und die suhige: * 
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— des Waſſers in der Felſenkluft, mit den 
brigen da befindlichen grotesken Gegenſtaͤnden 
macht. Zu der Sabrszeit, wenn das Waſſer der 
Duelle ſich in das Thal ergießt, faͤllt freilich der 
bier angemerfte Kontraft weg; und dann ift es 
immer noch die Frage: ob das plögliche Herab⸗ 


* n über Felſenſtuͤkke, und das ſchaͤumende Ges 





I duch die Steine, angenehme und heitre, 
ſchwermuͤthige und ſchrekkende Bilder in 
| der Seele aufiteigen: läßt... Die Natur, die fo 
18 ſpielt, ſcheint wie aus Cigenſinn, mitten in die " 
lachende muntre Ebne von Avignon jene rauhe Scene 
gezaubert zu haben, die fie darum fo enge einſchloß, 
ga die Ueberraſchung deſto größer zu machen ). — 
Res Thal von Vaukluͤſe iſt am beſten mit Dove⸗ 
ale im nördlichen England zu vergleichen. Beide 
— haben den nehmlichen rauhen Charakter, 
in einer fie umgebenden aumuthigen Natur, ohne 
a Ge 7 glien 
— ———— he One dr Fi — 
einen einzelnen ee Berg \ 
} 
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deſſen nie von Schnee eutbiößter Bipfel dem be 
Ten Braude der Gonnenfiralen, fo wie dem hefs 
tigen Starme ttogt. Man nennt ihm in der Lan⸗ 
desſprachhe Mintrou: uud ſein beſchneites Haupt 
latt ſich wohl am beſten aus feiner Lage und Form 
erffären, vermoge welcher er deu Fältefken Minden 
Zusgeſetzt iſt, und den warmen Die roenigfte Sfäche 
darbeut: denn feine Höhe: ik fo außerordentlich : 
nicht. A. d. Verf. 


D. Monatoſch. XII.B.. St. N 
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“allen Uebergang; haben Eingeſchraͤnktheit, Grotz 
ten, Quellen; einzelne wunderbare Steinmaſſen und 
andre Naturſpiele mit einander gemein. Nur wirb 
Dovedale von höhern Bergen eingeſchloſſen, und.; 
bietet mehr Mannigfaltigfeit dar; da hingegen ;, 
| Baufläfe von einer viel veizendeen Gegend umgeben ' 
ft, und feinen größten Vorzug | in dem NR. 
’ an Baffer hat. 
Ich berufe mich zur Beſtaͤttigung deſſen, we 
ich hier ſage, auf Herrn Prof. Fiſcher felbft, au i 
ven H. Girtannerfeinen Briefgerichtet hat, und def . 
fen Bekanntichaft ich in Paris zu machen das Ben 
gnuͤgen hatte, Ich koͤnnte vielleicht au ar den | 
ſel. Sulzee appelliven‘, der, wenn ich nicht Irre, : 
VBaukluͤſe beſucht hat; allein ich habe feine Reiſe 
nad) Nizza gerade nicht zur Hand. Hingegen führe 
ich noch als Augenzeugen, meinen Begleiter auf 
der Eleinen Reiſe von Avignon nach Baukliife an: 
Herrn de Leſſac, einen fehr unterrichteten, vers 
fländigen Mann, Verfaffer des Buchs: de lesprit 
militaire, das in Dentfchland fehr verfchrieen wor; 
den, das man eigentlich nur bei einer genauen Ber 
kanntſchaft mit der Verfaflung Frankreichs, ohne 
die vieles darin nicht zu verſtehen iſt, beurtheilen 
fellte, und das, aller feiner Fehler und Mängel uns - 
geachtet, in Frankreich große Senfation gemacht 
Bat. Ich lernte ihn in Avignon fennen, wo er 
fich eine Eurze Zeit aufhielt, und beredete ihn zu 
der m. nad) —— über der wir einen auss 
en nehmend 
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mhmend vergnägten Tag zubrachten, deſſen Ans 
denken mir unvergeßlich ſein wird. Wir waren 
beide von gleichem Eifer beſeelt, uns was wir ſehen 
wärden,' recht tief einzupraͤgen; und wir bemerf« 
ten fogar alle Ritzen der Felfen, von denen es, noch 
außer den Loͤchern die zu Höhlen führen, ‚hier recht 
geoße mit unter giebt. Aber wir überzeugten uns 
ah Unter einander ganz feft, daß bier der Ort 
at fein koͤnne, den Petrark in feinem 26 und 27ſten 
Siede ſchildert. Ich las fie meinem Begleiter dor; 
is wir aber an die himenliſchen Verſe kamen; 


Da’ be’ rami fcendea 
: (Dolce nella memoria) 
* Una pioggia di fior forra’l (a0 grembo, 
‚Ed ella fi ſedea 
Umite in tanta gloria, 
Cöverta gi del amorofo nembe, 
Qual for cadea fül lembo, 


Qual fulle trecce bionde, 
Ch’ oro forbito e perle 
Eran quel di a vederle; 
. Qual i pofava ia terra, e qual full’ ne 
Qual con un vago errore. 


ru un 


Gisando parea dirs Qui regna Amore! Y 
| 7 3 . da 
Rah Reinhardt treflicher neherſetuns: „Rei⸗ 


zendes Bild im Gedaͤchtniß! Von den ſchoͤner 
„wer 
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da fahen wir uns nad Bäumen Am, von bei 
der Bluͤthenregen hätte berabfommen können: 
und fanden Feine; ſuchten lachende und muntrez“ 
aber zugleich bedefte und heimliche Plaͤtze, die Lan⸗ 
zen zum Baden hätten Unladen und Petrarka ſolch 
füße Melodieen eingeben fönnen: — umd fahen ; 
nichts als rauhe Gegenſtaͤnde ejner wilden Natur, 
Aber ich habe noch mehrere Zeugen auf meinez 
@eite. Um in keinem Betracht unvorbereitet nach 
Baus, 


„Zweigen fiel ein Regen von Bluͤthen in ihren . 
„Schooß; fie aber faß demüthig in folcher Pracht 
„mit dem verlichten Regen ganz bedeft. Bald 
„fiel eine Bluͤthe auf ihr Kleid; eine andere fer : 
„fich auf ihre blonden Haare, die damals gleich 
„seichlifeuem Golde mit Perlen verziert glänztns ” 
„eise fenfte ſich auf die Erde, und eine andere 
5; uf die Fläche des Waſſers; eine andre drehte 
- „fich in einer verliebten Irre langſam ums fie het, 
„und ſchien zu ſagen: Hier herrſcht die £iebet“ — 
Den Anfang biefer beruͤhmten Canzone: 
Chiare, frefche e dolci acque, 
Ove le belle membra 


| Pofe colei, che fola a me par donna; - ° 


überfeßt zwar Meinhard: „Heitre Quelle, kuͤhle und 
„faufte Gewaͤſſer, an denen meine Schöne ruhte, 
„die allein Diefes Herz beherrſcht!“ Allein, die 
mehrften Ausleger and. Ueberſeher, auch die non 
en ſelbſt angefäprten und gerühniten zwei 
Ueberſeher ins Frau e und Lateinifche, Vol⸗ 
‚ täre und Flaminio, verkehen es nicht son ei 
Ruhen am lifer des Waſſers, fondern von einem 
wirflihen Baden. Und jo nimmt es auch Ar. Ir 
wie man ſieht. B. — 
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# Bautlüfe zu — ſuchte ich ſchon zu Marſeille 


in den oͤffenllchen Bibliotheken die beften Ausgaben 
som Petrarfauf; und fand unter andern dort guch 
die Memoires pour la vie de Francois Petrarque, 


Amſterdam, 3 Bände In 4, deren Verfaffer ſi ich 
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ebenfalls gegen die Quelle von Vaukluͤſe erflärt, 
und behauptet: daß Petrark feine Lieder an eine 
widre, nahe bei Avignon, mit dem Namen Fon- 
e Triade, gerichtet habe. "Freilich ift die Nähe 
ver Stadt fhon ein Umftand, der zu einer folchen 
Hypotheſe verleiten Fann; ‘denn Niemand wird 
es wahrſcheilich finden, daß Laura vier ſtarke Stuns 
den weit gegangen ſei, um fich zu baden. Indeß 
kann ich doch auch dieſer Meinung nicht beitreten. 
Veſe Quelle befindet ſich eine kleine halbe Stunde 
von der Stadt, am Wege nach Aix, und wird in 
Avignon nur la Fontaine couverte genannt, weil 
äber der Quelle ſelbſt eine Art ſteinerner Piramide 
gebaut tft, damit fie gegen Verunreinigungen ges 
fhäst fei; ganz unten auf der Erde ift an dieſer 
Piramide ein Fleines eifernes Bitter angebracht, 
dem das Waſſer heraus täuft, und dann einen 
ſchmalen Kanal bildet. Es komme mir alſo vor, 
als ob der Urheber jener Meinung die Sache nur von 
einer Seite betrachtet Habe: nehmlich von Seiten 
der Nachbarſchaft diefer Quelle bei Avignon; denn 
uͤbrigens finde ich nichts an derſelben, was zum 
Baden einladen koͤnnte. Rings in der Nähe herum 

IR fein Syügel ‚aus dem n e etwa entſpringt, U | 
N3 bern 








dern fie befindet ſich ganz in her Ehne.und quillt 
aus der platten Erde hervor; fie hat nur fo viel 
Waſſer, daß es faum einer Hand hoch Über der Erde 
läuft; fie bildet fein Baflin, fondern läuft gleich 
"ganz gerade fort. Webrigens ift der Bad) ganz frei 
auf dem Felde, und har weiter keine Baͤuune um 
fi, als die Alleen, mit denen hier uͤberall die Wegg 
eingefaßt ſind. Wenn ich mir auch gleich porſtell⸗ 
daß das Alles ehmals ganz anders war; jo ſehe 3 
doch nicht ein, was mich berechtigt, mir eine roman 
tiſchere Anordnung der, Natur dafür hinzudeuken 
Nein, wenn anders Petrark je feine Laura, mif 
der er doch mir eine platonifche Liebe unterhickt, im 
Bade überrajcht bat, und durch diefen Anblik zu jene 
reizenden Geſaͤngen entzuͤtt worden ift; fo giebt e 
in der herrlichen Gegend * Avignon viele Derter, 
an deren einem es gefchehen fein ann. Auch weiß 
man, wie gern die Dichter verfchönern ; und fo wird 
man nicht alle feine Worte fo genan nehmen, Im 
übrigen kann uns nicht jo viel daran liegen , die 
eigentliche Stelle zu kennen; genug, daß wir die 
Ausgäffe der Empfindungen jenes großen Manites 
noch befißen: die gerade fo votreflich find, win auch 
nad Jahrhunderten eine ſolche Unterſuchuug inte⸗ 
reſſant zu machen. — 


Leipꝛig. BEE Loͤhr. 
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Hannoͤveriſches Denkmal eines deut⸗ 
| ſchen Weltweifen. 


Der Sefellfchaft von Verehrern großer Männer, 
die ſich ist bemuͤhet, vier deutſchen Weltweiſen der 
venezen Zeiten in Berlin ein Denkmahl zu errichten, 
kann es nicht unlieb fein zu erfahren, daß ein Mo⸗ 
sument zu einem ähnlichen Zwekke itzt in Hannover 

aufgeführt wird. — Lange hatte Hannover den 
Vorwurf einer anfcheinenden Sleichgültigkeit gegen 

ı Me Verdienſte des Größten der neueren Philo⸗ 

ſephen tragen müffen. Leibnitz, der den größten 
Theit feines Lebens in Hannover zugebracht hatte, 

‚ defien vorzuͤglichſte Schriften dort entftanden, lag 

in Hannover begraben, ohne daß nur ein Leichens 
Kein feine Aiche dekte. Oft hatte mandaran gedacht, 
Den Vorwurf der Bernachläßigung des großen Mans 
nes son Hannover abzumälzen; allein es blieb beim 
Binfhen. — Im Fruͤhjahr 1786 ward die Idee 
aufs Neue lebhaft rege; und, einiger wichtigen Bei⸗ 
traͤge im voraus verſichert, ließen im Jahr 1787 

der Herr Kriegsrath von Reden, die Herren 

Kommerzraͤthe Patje, Ramberg und Hoͤpfner, 
und der Herr Geheime Kanzleiſekretaͤr Brandes, 

einen Plan zu Errichtung eines Monuments fuͤr 
Leibnitz oͤffentlich bekannt machen, nachdem des Koͤ⸗ 

rigs Majeſtaͤt, auf den von Koͤniglicher Krieggfang 
— LE N 4 lei 
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lei an Sie desfalls gefchehenen Antrag, bie Erztchs 

‚sung des Monuments überhaupt: und ben dazu 

‚gewählten Platz befondere guädigft genehmigt Gars 
ten. Man hat zur Errichtung des Monumente 
eine Anhoͤhe, Die das point de vlle bes Parade 
- plages ausmacht, neben. der Esplanade, als dem 
einzigen Plage von einigem Umfange in Hannover, 
erwaͤhlt. Hier ſoll eine offene Rotonda mit einer 
Kuppel, die 12 Joniſche Säulen tragen, errichtet. 
werden. In der Mitte der. Rotonda wird die in 
Rom von Hewetſon, einem der gefchifteften Bild⸗ 
Bauer, nad einem Orginalgemälde über Leben 
größe verfertigte Hüfte Leibnigens auf ein erha⸗ 
benes Piedeftal von Marmor aufgeftellt. werden. 
Die Höhe des ganzen Gebäudes wird gegen 
40 Fuß, die der Säulen 22 Fuß betragen, und. 
der Durchmeſſer der Rotonda 32 Fuß betra⸗ 
gen. Die Ankündigung des Monuments warb 
‚in. Meiners und Spittlers Hiſtoriſchem Magazine . 
- und Safobi's und Kraut’s Annalen der Kurlande, 
. von deu Herren Herausgebern, die Die Sache leb⸗ 


‚ = haft unterftügten,.befannt gemacht. Die Koften 


‚zur Xusführung wurden auf 4000 Rthlr. berechnet, 
Nur in den Hanndverifhen Kurlanden und von | 
- qusmwärtigen Hannoveranern nahm man Beiträge | 
an. : Die Subſ kriptionen, die fowohl aus ber 
Haupftadt als denübrigen Städten und dem Lande 
einliefen, überftiegen faft alle Erwartungen. Seine 
Konigliche en. der Hetzos von York unter⸗ 
ee jeichneten 
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zeichneten 30, und Seine Exeellenz ber Herr Graf 
son Bernſtorff zu Gartow 20 Pifioten. Anſehn⸗ 
ühe Beiträge gaben, nebft des Herrn Feldmar⸗ 
ſchalls von Reden Ercellenz, alle Herren Mini⸗ 
ſter, bie in Hannover anweſende Herren Generale, 
und mehrere der dortigen Großen. Die Koͤnig⸗ 
fihen Bediente in ben Städten und auf dem Lande, 
die Königlichen Prinzen und die Herren Profefforen 
in Söftingen trugen reichlich Bei; Auch gerubten 
Seine Excellenz der Herr Staatsminifter Graf vom 
Bernftorff zu Koppenhagen, ganz unaufgefordert, 
als ein geborner Hannoveraner, einen anfehns 
lichen Beitrag einzuſenden. Die große Anzahl der 
Subſkribenten, die demnaͤchſt famme der Rechnung 
Ufentlich bekannt gemacht werden wird, zeigt aufs 
deutlichſte, wie ſehr die Sache als eine Angelegenheit 
des Landes betrachtet worden, und wie viele Ver⸗ 
shrer der Wiſſenſchaften es in den Hannoͤveriſchen 
Banden giebt, Da die erforderliche Summe größr 
tentheils fchon zuſammen gebracht iſt, fo bat man 
fih bereits im Stande gefeben, in diefem Jahre 
ein’ fehr koſtbares aber 'nothivendiges Fundament 
kgen zu laffen. — 1789 werden die Säulen ers 
richtet und 1790 wird ber ganze Bau vollendet 
fein. Die Buͤſte iſt bereits fertig und findet den 
allgemeinften Beifall bei ara Kennern in 
Hannover. 
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Probe ans: einer poefifehen Ueberſetzung 


„von Birgils Gedicht vom Landbau. : 


B. L V. 328 — 382. 


Au: der Nacht der Gewitter ſchleudert der Vater der 


Goͤtter 
Mit ® feutigen Rechte den Blitz, daß unter dem Krachen 
Die Sefte er Erden erbebt; das Wild entflieht, und 


den Voͤlkern 

PR bie iagende Furcht die fterblichen. Herren de 
nieder. 

Auf Athos wirft er den flammenden Blitz, oder we 
dopen, oder 

Den hohen Keraunos berab: der ſtroͤmende Regen, der 
Sturm ächit; | 

Kun heulen die Bilder, nun Pauken die Küften von 
wilden Orkane. 

Merke, fuͤrchteſt du das, auf des — Monden 

und Ster 

Und die Pfade des kalten Sarurne un ie Kreife des 

Himmels, 


Welche das Geuesgeflirn Merkurs Durchwallet. Bor allen 

Ehre. die Goͤtter jedoch, jnd bringe.der müchtigen Ceres 

Ein Opfer, ein Jahresgeſchenk, geweiht auf lachenden 
Raſen, 

Wenn der Winter entweicht und der heitere Grüpfing 
erfiheinet. 

Nie find feifter die Laͤmmer, uud nimmer fo milde die 
Meine; 

ent is ber Schlummer alsdann im dichtern Schatten 

% = der Berge. 
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| SU dein {äudsiches Volk 45 dann vereheen die Ceren 
st vermifche mit Mil und Honig die Gaben des 
Bachus! 
Dreimal wandle rings um das junge Saatengefildg, 
Begleitet vom jauchtenden Chor ber Freunde, das gluͤk⸗ 
liche Opfers DER 
Es ruf ihr Zubelgefchrei die Ceres unter bein Obbaqi 
Keiner ſchlag' iu die reifen Halmen eher die Bühl \ 
Big er, Ceres zu Ehren, das Haupt mit Eichenlaub 
kraͤnte, 
BeRliche eieder ‚ihr. fang und funftlofe Reigen ihr tanıte 
Aber aus ſich eren Zeichen dies alled vernehmen zu koͤnnen, 
Hitz und Regen und froſtverbreitende Sturme-— be 
ftimtite 
Anpiter felber, was jede Geſtalt des Moßdes verfiiube, 
Huf weiches Zeichen der Sud ſich lege, nach welcher 
>. Erſcheinung ; 
Der Landbew ohner fein Vleh den Stätten ndyer su halten. 
Dropen Stürme: — fieh! es beginnen Die Wagen Def 
| Meeres 
Bu ſchwellen, und yon ben Bergen ertönt ein dumpfes 
Gepraſſel; 
oder du ydteß weit um dich von wilder Wogen Geraͤuſche 
Wiederhallen den Straud, hoͤrſt wachſen das Sauſen 


— — — — — — — — — — — 


der Waͤlder. 7 
Kaum noch ſchonet alsdann des geſchweiften Kielen 
die Woge, 
Venn der Höhe des Meeres die flöchtigen zaudei 
entfliegen 
Und den Etrande mit lauten Geſchrei ſich ben: 
| im Troknen “ 


Die Waſſerhuͤhner ihr Spiel beginnen; befannte Moraͤſte 
Der Reiser verläßt und uber hohe Geroͤlle daher nn 
ö Au 





Luc 5 ieh dir, ſtehet ein Sturm bevsr, oft Stern 
vom Himmel 
Herunterfkärzen und Tangebehnte Züge von Flammen 
N die Schatten der ee ihren Ferſen — 
glängen 
be feicpehienenbe Gyren — und fe | 
Blätter 
Ober die Fläche des Bachs von (devimmenden ge : 
bern umtanıt fehn. 
Bist es aber in Boreas Gegend, erdonnert Die Fehe 
In OR und Wehen: fo ſchwimmt die ganze Zlur, | 


fo ergießen 

eig die Graben, fo femmelt ein jeder Pilot auf 
dem Meere - | 

Die feuchten Seegel. Denn nur den Aqhtloſen ſcha⸗ 
det der Regen. 

Entfeigt er dem Thale: : fo flieht ihn der aetherliebendẽ 


Ktanid, . 
Oder es fchnaubet die Sb, gen Himmel über fich 
blickend, 
Kit offenen Nuͤſtern die Luft, wber ſchwaͤtige 
Schwalben umfliegen 
Den Teich, und im Eumpf beginnt der Froſch fein 
ewiges Klaglied. - 
wu tragen die Ameiſeꝛ oft ans dem Junerſten ihrer 
Bekhauſuug 
Die Ein, und. wallen den ſchmalen Pfad; auch trinket 
des Himmels 
Weiter Sean; auch hebt fi) der Naben gewaltige 
Heerſchaar· 
Bon dem Futter hinweg mit dichter Fluͤgel Geraͤuſche. 
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Sinigl. DBerlinifchen Armendirekto⸗ 
riums im Jahr 1788 verpflegten . 
Armen. j 


In Meifon de Charite (im Lagaret a215, Summa 
Aecouchement 352, Hoſpital 342) 2909 : 
| zu Koppenfchen Arkienhanfe re Ge 
a ie 5 9° 
Irrendauſe 123232 
Friedrichshoſpital cin der Koſt 370, 
im Haufe 192) se .. 
Bei der Armenkaſſe eu nttanfen, alten, 
lebten nu hilf bebürftigen Leuten, 
empfangen («. aan Armen 4229, 
h Soldatenarmen 1154) 5383 
Deigleichen auf Kinder, brot erh alten; bins 
gerl. Kinder 3505, Saldatenkinder 434) 3939 
Im Arbeits Ani: Moſpitaltlaſſe 3607, 
traftlaſſe 679) J —— 
— Summarum 13 
Perſonen. ) 


Freieñ 


neun man — diefer Sumnie ben Schluß ziehen 
woRte (wie außer Mirabenu auch wol von andern 

— Di daß alfo uugefähz der ıote Menſch im 
— n ein Gegenſtand der oͤ — Armenpflege 

fet, fo würde man offenbar talfch rechnen, indem 

Kahl wer ich mancher Ofrme. unter mehr ald einer 

| Rubrik vorkoͤmmt. Go war vielleicht mancher zu 
Aufang bed Jahre in ber Charite, und kam, nachdem 
er fie verlaſſe Base die Dahl derer, Die vonder Ars 
menfaffe Unterſtuͤtzung empfangen. Wenn wirklich 
| 13992 Perfonen lauter befondre Pexſonen wären, ſo 
waͤre das Elend in — freilich. ſehr fuͤrchterlich; 

aber wenn man voraus u ſett, manche Perjonen 
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F der unter Direktion bes 
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$reien Schulunterricht haben 





pfangen: Knaben Maͤdchen Summe 


n Sp der Bertinifchen 
In pektion 78 8 
ER en ; Fa ss 
nfpeftion 210, 
Be dem Werder und” — * 
„reuftadt s 54 43 97 
In den evangelifch: re - 
formirten Schulen 68 
Bei der Armentafſe iſt an milden — 
Beiträgen eingenommen . | 
worden: Summa Summerum 1465 Kind. 
An Betand aus voriaͤh⸗ 
riger Rechnung 76 Rtl. 10Gr. LT 


27 * 


1. Aus den Monatfichen 
Krmenbüchfen 

2. Aus freiwilligen kleinen 
Allmofenbüchern, ſtatt der mo⸗⸗ 
natlichen — 


oO 3 73,3 


a) von Berlin 630 —— ⸗ 
b) Ban Altkoͤlln 561 20% 2 u 
€) ——— | : 
822128 & .6 — 
d) En der Neuſtadt 121 ss Ass’ 
= * der en, 
e ⸗ Sg: 8.7 
f} er eu i s 15 6 5 
7 Is Fe — 
—15524 
k) * ae — 
Vorſtadt 428 ⸗ 3 4 
i) von der Koͤnigsſtadt 1400⸗ 20 Fa 
k) vonder Strlauerr 
Vorſtadt ee 22 Gr Zu 7 Sr Be 
5630 . # Bi: Pf. 


ns — 


bei zn diefer Anſtalten, wenn gleich nicht iu 
Zeit, doch furceflive Unterſtuͤtzung erhals 


gle: 
—— wird die Zahl wahrſcheinlich bier um ein bes | 


des⸗ 


———— ⸗ 
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desgleichen fo durch den 


Inſpektor Semich eins - 
3) An Neujahrs⸗Kol⸗ 
eſtengelder 


gehoben worden 
4) Aus den Kirchenbuͤchſen 


bh 
Icfte 


3374 


5) An freiwikigen Allınofen 320 #2 4 5 + 
6) Ven Komddianten und 2 | 
——— 3433 , 
7) Ah Agio ‚0,40 s 1508r. ; 
ten h BIS Is 9 5 2 Mr 
9) Unbeßimmte Einnahme 1194 : 1 &r.ıos 
„Mer Einnahme Summa 164541, 14 Ör. 4 MH. 
sgabeanbiejige Sradtaymen. 
1) An 3939 Perſonen vertheitt ne 
715 Stuͤck Brodte, koſten 3593 Rtl. 12 Gr. 5Pf. 
2) — arme Begraͤbniſſe 221 575 
3) An arme Durchreiſende 37 822 
4 Ertr. an Armen. Kranke 10o8s35 Is 5 
5, An 5383 arme Perfonen, Ka 
fo nach Befchaffenheit.ihrer 
‚ Amftande ern Geniffes mo: Sn: 
natlich erhalten 20000 5 164 —7 
6 Ertraord. Ausgaben 423% 185 11 s- 
? Zu Schreibmater. worunter u — 

Buch druckerkoſten befindlih 3654 164 ss 
3 —5 — n, worunter J 
arößtentheild Pie Bruch | 
bänder gehören: er 105 65 

aller Ausgabe Summa asyı4 nl. ; Ör. 


Bilance. Die Einnahme if: 
16454Rtl. 14 Gr. 4Pf. 
re 25914 5 -: s 105 
Ih mehr ausgeaeben 
459vitl. a0 Ir. 6ppf. 
Anmerkun 
den auf Koͤnig 
ldern, theils von den Zinſen des 
duigs Friedrich 
wuͤrdigßen Anbenkens u | 


.wnmewn.. ° 


al 
g. — Ausgabe wird theils von 
Kaſſen allergnaͤdigſt. gngewieſenen 
von des Hoͤchſtſel. 
Wilhelm 1. Majepit glor 
ber Beskinichen Ars 
we wa: 


1914 Ele. 140 - 

7544 Rt. 1408. : DE. 
‘ 21 —— % 
2192 ss 21 sg 's 


ı0Pfe 





ante am — 1738 alerhuldreicht ailchent. 
den 100ceo Rthlt. theils aber auch won denen von Dei, 
Rn Königs Friedichs II, Maießät, befs 
ers den 6. Inlius 1784 gefi enkten Kapital der 
Kehle. wovon die Zinfen a 3co Rthlr. zu Freihslz u 
— die Armen jährlich vertheilt werden, imgleichen‘ 
* deiten ar Jahre 1785 allergnaͤdigſt gefhenlen 
600 Rthlr. ſo wie auch durch die Zinſen der von 
—— Wohlthaͤtern Berlins = Begen de 
Armen —5 Kapitalien beſtritten, wie fplget‘- | 
9 — aſſen 15737 Rtl. 19 Gr. i 









2) An! 3983 ur ur u} 
5., An‘ a en, un 2.8 ac 
ee 2 ee en: ee 
sudn.Legatengeldern 443Rtl. ee 
rs. von 6oooRtl Ktigl.Ger ee 
J ovon die Zinſen zu Frei⸗ 
ofsbeftiftt find 300 Rtl. 4343 RE. 3 Gr. 
Summa der —— 20478 Rtl. 22 Gr. m 
———6 ſtehende 
23 eg Ri. 
F u Koͤnigl. Neuj 4000 Rtl.⸗22 
a) Sufhuß Behufs der Seel, | Lorch 
152 9.978 400 
er er Montis pieratis Sa e Be⸗ 8 
| —— Freiſchulen so. FE Bun 
“42 An die Hiefige Hausvoigtei soo sr 5 6 
9 r ansckauftes — ſe die | 
tmen gan; frei erhalten‘ go ı. rue 
a ee yeah Keparaturkoften 197 5 20 68 
m icdas benöthigte Brenbols a. re 
\anfähref,nebit übrigenWoften- 39° 15 5" » 
‚S) Ztaktem. a. d. Armenwachter 1092" #5 se ET 
5 Jus temein *1 60a er ig sr 
Surama HYIHRU. s Er. 
‚Diane. — er iR sograhtl. 2307.18. 






: i | usgabe 914 9.9765, 
LT EP Er Rene Eu — — 
bleibt Tosag il. 16.61.7 Ph. 


a sn, die mehrere Ausgabe .. | 
— J Br bi nern — : 9455 NEL 10 Br. 6 10Gr opf. 
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Derliniſche Monatsſchrift 


ı 73 9. 
Deines Seht, Mär. 
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Die beiden Fuͤhrerinnen. 


Syn von Goſtalt, m mit hoher Gebehrde, mit 
ilendem Schritte 
Wolfia gehn. „Fuͤhre mid,“ bat ih, 
Sie ah". 
esemm; mein Vallat erhebt ſich auf einem Selfen, 
„ Gewißheit 
3 beht ber Felſen; umher ſchwebet equikkendes 
eicht. — 
„Unermeßlich iſt mein Gebiet, und fruchtbar, Auf allen 
„Geldern, mobin du nur fchauf, bluͤhet die 
- Wahrheit hervor,“ 
— B. 3. S3. O. Und 


— 
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And ich folgte. — Da Fam mit dem Gtabe fühlend: 
Mr - (fo fohien es) 
en Blinde daher; ob fie: ſcharfſehend glei 
war. 

„Lee, folge du mir! Wir kommen in's Dunkle 
die Wege 

Bee gefährlich: fie gehn länge an Abgru 
„den hinan. 

„„Bentia venn’ ich mich. So fprach fie. Und fieyei 







das Dunfle - , 

Nahie fi) uns, und die Nacht dekte bie Rage 

vor und, | 

Kant, da vertraut. ich dem Saft, den du mir 
reichte. — — 


’ 


Ehre), Greunde, den Stab, bis und‘ der Tag 
i einſt erſcheint! 
£. | Cch. 


2 Uebe 
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leder den — uandhutam 
= Feontreihe, = 
as]. Februar S. 120.) ° TR a 


XIV - 


Der König von Zeantreich hat duch den Schluß 
| bis Staatsraths vom 27 Deember vor. 5. in Abs 
; ‚ kht auf die Sorm Des Beichstages *) folgendes‘ 
| entihieden: ; 

ı) Die Zahl aller. Deputicten zum Rächstag 
ſol wenigſtens tauſend ſein; 

2) Die Zahl der Deputirten von jeder einzel⸗ 
ren Amtmannſchaft wird durch degenfbenäfterung, 
au Vermögen beftimmt; - 

3) In Abſicht der drei verfchiednen Stänte if; 
feſtgeſetzt, daß immer zwei Deputirte aus, ‚des. 
Blrgerfignde gegen eilꝛen aus dem Adel und einen 
; aus der Geiſtlichkeit kommen. 
vekker hat aiſo i im Staatsrath die Oberhand 

behalten. Die von ihm den Notabeln zur End 

Keibung vorgelegten Fragen. fü ind nicht nad) dem, 

N des sioden Tpeils, der Notabeln, fon, 

.D;2 —— dern, | 

Daß Sie, " wie and ſchon in den vorfgen Ab⸗ 

ſchnitten, Rn fatt: Berfamming der 


augemeinen Stände, der Kuͤrze wegen e gt 
wid hofientlich Wen anſtoͤßig ſe eſastn: 





ur 





dern nad) feiner Meinung — werden. — 
Dieſer Streit über die Form des Reichstags if 
eigentlich nicht der Segenftand, über den ich meine 
Bemerkungen anftelle; und ich will daher nur einige 
allgemeine Betrachtungen darüber mittheilen. 

ı) Mic dünft, daß Nekker bei dem von ibm 
erwählten Gang ganz aus der Sphäre eines Fi⸗ 
nenzminifters getreten iſt. Die Aufgabe, welche 
er aufzulßfen hatte, mar: das Deftzit in den 
Konigl. Finanzen durch Eluge und zwekmaͤßige Ans 
ordnung zu dekken. Man kann aus verfchtebnen 
Datis fchließen, daß er dies Dadurch leiſten will, 
daß Adel und Geiftlichkeit, die bisher fleuerfrei was 
ren, mit zur Steuer gezogen werden. Sobald er 
alfo berechnet hatte, daß die von dem Adel und der 
Geiftlichkeit zu erhebenden Steuern das bisherige 
Defizit deften; und, fobald er den Adel und die 
Geiſtlichkeit vermocht hatte, fich diefer Steuer zu 
unterwerfen: fobald Hatte er feine Aufgabe aufger 
loͤſet. Nun haben fich der Adel ſowohl ats die’ 
Geiſtlichkeit ganz bereitwillig erflärt, ihren Vor⸗ 
rechten in Abſicht der allgemeinen Auflagen zu ents 
fügen, und die allgemeine Laſt gemeinſchaftlich zu 
tragen. Hatte Meffer alfo ‚ ‚als Sinanzminifter,, | 
nicht feine Abficht erreicht? .. . „" Warum miſcht 
er Bann num Bine ganz andere Frage in feine Auflds 
fung? warum veranlaßt er eine nach obiger Erklaͤ⸗ 
zung der beiden erften Stände ganz unnäthige und 
im Ganzen gewiß nachthellige Spaltung unter den 

vos 


| 000. ( a0 ) — 
— 
verſchiednen Ständen des Reiche7 warum will er 
| erft den Adel und die Seiftlihfeit durch das Ueber⸗ 
gewicht der Stimmen des Bärgerftandes zu Einem 
Entſchluß bringen, den fie ſchon vorher freiwillig 
gefaßt hatten? — ch tadle die Srundfäße nicht, 
bie Nekker in feinem Bericht an den König vorträgt; 
ih gebe vielmehr ohne alle Miderrede zu, daß die 
| von ihm vorgefchlagne Form des Reichstages beffer 
' AR, als die Bisherige. Wenn Nekker aber nicht bes 
weifet, daß diefe von ihm: vorgefchlagne und von 
dem Könige nunmehr genehmigte Form nothwen⸗ 
dig erwählet werden mußte, um das Defizit der 
Finanzen zu deffen; fo kann er dem Bormurfe nicht 





* 


entgehn, im die Aufloͤſung feiner Aufgabe etwas 


Fremdes und Lieberflüffiges gebracht zu haben. 
Dieſer Beweis wird ihm aber ſchwer werden, da 
Adel und Seiftlichkeit das Weſentliche ſcen zuge⸗ 
ſtanden hatten. 

N) Wenn Mefker fchon vorher entfehloffen, 
war, dieſe nunmehr feſtgeſetzte Form des Reichs⸗ 
tages zu beſtimmen; fo mußte er, meinem Beduͤn⸗ 
fen nach, die Motabeln nicht zufammen fommen 
laſſen: oder er hätte dann vorher von dem Beitritt 
der Notabeln zu feiner Meinung überzeugt fein 
moͤſſen. Denn itzt halten ſich die Notabeln für 
verachtet; und, wenn fie nunmehr als Deputirte 
auf dem Reichstage erſcheinen, fo bringen fie boͤſen 
Billen oder doch eine gewifle Abneigung mit: Ger 
nuͤtheſtimmungen, wodurch große Hinderniſſe bei 

D3 -  Abfafr 
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En 
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Abfaſſung gemeinmügiger Beiepstäfe in den Weg 


gelegt werden. 


3) Vorausgefeht, daß Nekker eine neue Form 
bes Neichstages ermählen wollte, fo mußte erden 
König dahin bringen, daß diefe Form ſogleich volle 

‚ftändig: anbefohlen ward. Ich finde aber, daB 
‚in dem oben angezeigten Schluß des Staatsraths 
zwei wefentliche Punkte der. Nekkerſchen Form uns 
‚entjchieden geblieben find. - Einmal iſt nicht befoh⸗ 
‚len: daß die Deputirten eines jeden Standes aus 
deſſen Mitte fein muͤſſen; folglich iſt es dem Buͤr⸗ 
gerſtande noch erlaubt, Deputirte zu erwaͤhlen, die 
fuͤr ihre Perſon zum Adel oder zur Geiſtlichkeit ge⸗ 
hoͤren, oder doch in ihren perſoͤnlichen Merhältnifs 
ſen und Amtsverrichtungen ganz von dieſen beiden 
Ständen abhängen. Zweitens iſt nicht beftimmt: 
daß bet Zufammentretung der Stände diexinzelnen 
Stimmen ber Deputirten gezählt. werden follen; 
vielmehr wird angezeigt, daß erft auf Ben Reichs⸗ 
tage die große Frage entfchieden werden fpll: ob, 
bei einer allgemeinen Zufammentretung des ganzen. 
Heichstages, nad) den Ständen, oder nad den 
einzelnen Stimmen (viritim) ,; beſchloſſen ‚werden 
ſoll? Geſetzt nun, es wird auf.dem Meichstage 
feftgefeßt: nach Ständen zu votiren; fo hat der 
Adel eine Stimme, die Geiftlichfeit eine, und der 
Bürgerftand eine, Was hilft es dann in dieſem 
Falle, daß die Deputirten des Bürgerftandes der 
| Zahl nen den Deputirten der heiden erſten Stände 
5 uſam⸗ 
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 Wammengenommen, gleich find; wenn fie gegen 
die verbündeten beiden erſten Stände doch immer 
bie Minorttät haben müffen ? 

4) Geht Nekkers ganzer Plan, 5 fo viel man 
lis ist davon theils weiß, theils muthmaßen fan, 
duch; jo wird die bisherige Konſtitutlon des Frans 

lichen Reichs wefentlich ‚geändert. Die. neue 
Sonftitutioy kann allerdings ſchoͤn und vortreflich 
fin; aber welche Gährung wird nicht im Reiche 
obmalteti, ehe fie zu Stande kommt ? Iſt es wohl 
ker Klugheit gemäß, dieſe Erſchuͤtterung zu einer 
Zeit zu veranlaflen, da die Finanzen in Verwir⸗ 
} zung find? Nekker feßt den Staat und feinen Rs 
Big in den Fall, daß feine Hülfe für die Finanzen 
eher Staat findet, als bis die große Frage wegen 
der Sonftitution entfchieden if. Und wenn nun 
uͤber die Entfcheidung diefer Frage innerliche Unru⸗ 
ben, bürgerlicher Krieg und Aufruhr ausbrechen; 
"wie wird es dann wohl mit den armen Finanzen 
| ausichen ? — Ich wuͤnſche Nekkern zum vorauß 
viel Gluͤk, warm ihm alles gelingt; aber immer 
‚ Werbe ich behaupten: daß er ein ſehr gewagtes 
Spiel unternommen hat, und das ſehr leicht zun 
gaͤnzichen Ruin Frankreichs hätte aubſchlagen | 
Y können. | 
| 9) Bedenkt man Überdies, daß ganz Europa 
ſch anigt in einer außerordentlichen Gaͤhrung bes 
findet, wo alfo die Klugheit jeder Negenten und 
Staatsınann wohl et h, Ruhe im Haufe zu har 
Ä 4 ben, 


— — — — mn — 
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«ben, um bei den andern Mächten einiges Gericht 
zu behalten; was ſoll man dann zu der Staates 


kunſt fagen, die gerade ist Frankreich in die Lage. 


"giefleicht bringen wird, daß es fich von feine aͤnſ⸗ 


fern Nebenbuhlern und Feinden alles muß gefaflen. 
lafien ? Kann man glauben, daß ausmärtige 
Mächte das. im Innern des Landes felbft erregte: 


Feuer nicht unterhalten und vermehren werden ?— 


Doch, dieſe Betrachtungen liegen außer meinte 
Sphäre, Er nn A 
6) Ich mache nicht gern Anmerkungen, de 


‚ bloß die Perfon und derfelben Charakter betreffen, 


wenn von Gefchäften die Rede ift. Aber wer Fan 
fih enthalten, cine Anmerkung über Nekkern zu 
machen, wenn man das Ende feines Berichts an 
ben König liefert; worin er demfelben auf den Fall, 
daß der von ihm vorgefchlagene Plan nicht ausger 


führt werden Eönnte, feinen andern Rath zu geben 


ihm biefen Plan entwerfen hat, verabfihiede! ——— 


Kajus dat zur Wiederberftellung feiner Uhr, dere 


innere Zufammenfeßung ganz zerruͤttet ift, ſchon 
drei bis vier Uhrmacher gebraucht; die aber, flaft 
ben Fehlern abzubelfen, das Werk noch mehr ver 
borben, Er nimmt daher ist feine Zuflucht zu dem 
‚beröhmteften Uhrmacher feines Ortes, Titius. 
Diefer fieht die zerrüttete Uhr an, und fagt dem 
Kajus: deine Uhr hat zwar -wefentliche Mängel 
and Gebrechen; meiner Kunſt und Wiſenſun 
— Be abet 
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‚ aber wird es nicht ſchwer fallen, die Maſchine wies 
‚ ber herzuftellen und in Gang zu bringen. Kajus 
giebt hierauf dem Titins den Auftrag zur Ausbeſ⸗ 
ſferung der Uhr, und verlangt von ihm dey Plan 
und die Mittel zu wiffen, mie er dabei zu Werke 

geben will, Titius uͤberreicht feinen Plan, und 

ſest am Ende folgendes hinzu: „Wenn nun alles 
das, was ich vorfchlege, nicht heifen will, um bie 

Mr in Gang zu bringen; fo weiß ich bir, mein 

. Kajus, Eeinen andern Nath zu geben, als daß bu 
& mich eben ſo wie die bisherigen Uhrmacher verabs 
ſchiedeſt, und dich nach einem andern umſiehſt.“ — 
Bas würde man wohl im gemeinen Leben von * 
ſew Uhrmacher, der ſich anfänglich mit ſeiner Kunſt 
ſo ſehr aͤberhob/ fagen? 

| XV, = | 

Fur die ttige Interimsverwaltung hat Nekker 
Audeffen einen reellen Vortheil durch die Bekannt⸗ 
machung des oben angezeigten Schlaſſes des Staates 
raths erhalten, 

Die Kaufleute aus Hantes haben ihm ein Dar⸗ 
lehn von ſieben Millionen Liver angeboten; — 
nund in der letzten Verſammlung der Theilhaber an 
der Caiſſe d' Eſcompte iſt einmuͤthig beſchleſſen wor⸗ 
den, dem Stast auf 15 Monate fünf und zwan⸗ 
zig Millionen Liver gegen fünf vom Hundert an 
ührlichen Zinfen vorzuſchießen. Diefe beiden Sum⸗ 
b men werben wahrſcheinlich hinreichen, um alle lau⸗ 
| 25 | ſende 
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fende Ausgaben bis zum feflgefegten neuen Finamz⸗ 


‚plan zu beftreiten. 

Bei der Caiſſe d'Eſcompte bemerke ich jedoch: 
dag Nekker die widerſinnige Befugniß, die das 
vorige Minifterium am 19 Auguft vor. J. dieſer 
Anſtalt ertheilt hatte: Ihre Billete nehmlich mit 
Effekten zu realiſiren *), — bis zu Ende des Zus 
nius des itztlaufenden Jahres, oder wie andere 
ſchreiben, bis nach geendigter Berfammlung ber 


‚ Stände, verlängert bat. Dies läßt mid) vermu⸗ 


then: daß das beſchloßne Darlehn von 15 Miller 
nen bloß in Billeten beftehen wird; daß man, ver 
möge. diefer großen Menge neuer in Umlauf ges 
‚brachter Billete, einen fehr ſtarken Ueberlauf zum 
Nealifiren vermuthet; und daß die itzige Bilanz 
von Frankreich keinen hinlänglichen Ankauf von 
metallifchem Vermögen verftattet, um die Nach⸗ 
frage der Billetinhaber zu befriedigen. Dies find 
aber gewiß Umftände, die einem Finanzminiſter 


manche unruhige Stunde verurfachen können, 


Derlin, den 25 Sjänner 1789. 





3. Bei⸗ 
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= Man f. Berl. Monatoſch. 1788 Rönember-&. 406. | 





( 2077 








3. 
Beitrag zur KRriegsgefchichte des Mar: 
ſchalls von Türenne, . und des 
Generald Montecucali, 


Das Gefecht bei Sasbach (den 27 Julius 1675), 
in welchem der große Tuͤrenne blieb, ift durch den 
Tod diefes vortrefliden Feldherrn in der Sefchichte 
unvergeßlih geworden. jeder nach unbekannte 
‚Beitrag, der die vollftändige Aufklärung einer fols 
hen merfwärdigen Begebenheit befördern Fann, 
muß den Gefchichtfehreiber, in welcher Abſicht er 
auch die Gefchichte bearbeite, willfommen fein; 
und fo wird man auch das Schreiben, welches 
ic) hier liefere, aufnehmen. Die unzubezwei—⸗ 
felnde Authentizität deffelben wird aus ber Art 
erhellen, wie es mir zu Händen gefommen 
We. Doch erft fiefere ih das Schreiben 
felbft wörtlich genau. Es iſt von dem Kaiſerlichen 
General Duͤnewald *), der in dem Treffen auf 
dem 


*) Johann Zeinrih Graf von Dünewald, Herr 
anf Sabor in Schlefien, ward 1675 von Kaifer 
Leopold in den Grafenftand erhoben. 1686 ward 
er vor Öfen verwundet; 1607 eroberte er Butſchin; 
und trug 1691 viel zum Siege bei Salanfemen 
bei. Während des letztern Treffens entzweiete er 
fih mit dem Prinzen Ludwig von Baden, ee 
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ck) 
dem often befehligte, von welhem eine Kanons 
Fugel dem Franzöfiichen General das Leben raubte; 
am Tage nad) der Schlacht gefchrieben, und an 
feinen Schwager, den Kurbrandenburgifhen Ges 
heimenrath, Freiheren von Blumenthal gerichtet. 
u „Im Seldlager bei Sasbach, vier Stunden 
H von Strasburg, den 28 Zul. 1675: 
„Hoch- und Wohlgeborner Freiherr, 
„Hochgeehrtefter Herr Schwager! 
„Nachdem unſre Armee vorgeftern, als dem. 
3, 2öften diefes, wegen Mangel der Furage, fich aus‘ 
„vorigem Lager beim Menchenlocher ‘Daß *) bie 
zZ | „nad 


auch deshalb nach Wien vor den Kriegsrath gefor: 
dert; farb aber untermeges. Er hatte fich mit 
Barbara, einer Tochter des beruͤhmten Gene 
rals Ernſt Rüdiger Graf von Stahrenberg, 
verehlicht, und verſchiedene Kinder erzeugt: wor 
unter einer, Namens Ludwig, Gächfifcher Ge⸗ 
neralmajor geworden. — Dünemald batte mit 
andern Kaiferlichen Genewalen öfter Streit, ber 
—A Bournonville und Kaprara. Kur⸗ 
uͤrſt Friedrich Wilhelm ſchaͤtzte ihn ſehr: in dem 
Gefecht bei Muͤhlhauſen 1674 hielt er ſich ſehr 
tapfer; und unterſtuͤtzte die Diſpoſition des Kurs 
fürften bei Tuͤrkheim, Die Bournonville nicht ber . 
folgte, wodurch der Kükug der Verbuͤndeten ver 
urfacht ward, 


*) Dastager, wovon hier die Rede if, ward eigentr 
lich das Lager bei Scherzen genannt, Menchens 
Joch lag vor der Stonte deffelben- am Fluß Rench 
oder Kenchen; dieſen hatte Monteruculi vor fihr 
und auf der rechten Flanke den Rhein. 
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‚senden Morgens det Feind eine Stunde von dar, 
„deidem Dorfe Sasbach, mit Kavallerie, Infan⸗ 
ie, und Stüffa ſehen laffen: Vorhabens, 
‚den in itzt bemeldetem Dorf mit hohen Mauren 
umgebnen Kirchhof, fo von einem Hauptmann 
„und zoo Musketiere bereits defekt. war, übern 
Haufen zu werfen, Welches er, Hauptmann, Sr. 
„crcellenz dem Hrn. Generaflieutenant **) eiligſt 
pin wiſſen gemacht; worauf derſelbe den Furagie⸗ 
Ftern zur Warnung drei Kanonenſchuͤſſe thun laſ⸗ 
„im. Ueber welches ich Spornſtreichs zu meiner 
„Vorwacht hinausgerannt, um zu vernehmen, 
„wo das Lärmen herfomme; die mich berichtet, 








„anf der Höhe des Berges etliche Franjoͤſiſche 
„Dfisiere, welche aller Apparenz nach, die dortige 
„Eituation in Augenſchein nahmen, anfichtig 
„worden. Diefe Habe ich gleich ſchargirt; ſodann 
„gedachtem Hrn. Generallieutenant ein folches bes’ 

' „richtet, ' 


t 


ı 
N 


) Bilow war alfo allem Vermuthen nad) das Haupts: 
auartier. — findet es auch unter den Namen 
Bihel, Bihl. Es iſt dem Anfchein nach ein aus. 
tet Poſten, wo Fronte und Flanken gedekt finds 
und im Kulkfen lagen die Berge, welche fi bie 
gegen Baden erfireffen. 


”) Genergliehtenant, Graf Cnachheriget Reichs⸗ 
: Monteruculi, der damals Die — — 


und Verbundeten befebligte, 


rl 


— 


nah Biloro *) zuruͤkgezogen; als hatte ſich fol⸗ 


„daß der Feind hinter Sasbach ftebe: ‚wojeibft ich 


* 


‘ 
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„richtet, und um Sukkurs gebeten welcher inte: 
„das Schautnagifche Tragonerregiment von 300 
„Pferden, wie auch gleich ein Bataillon-vom Gra⸗ 
„nifchen Regiment geſchikt. Inzwiſchen habe ich 
» etliche Tragoner abfteigen, und die im Thal hin⸗ 
2 ‚ter den Heffen gelegene Musfetier puffiren laffenz. 
„und dadurch den uns fehr dienlichen Berg be⸗ 
„hauptet; den forften der Feind zu feiner Avanr 

„tage auch um uns von dem Kirchhof abzufchneis 
„den, gern gehabt hätte: zu weichen Ende’ dern, 
„else Hinter dem Dorfe bei 14 Stuͤkken aufge: 
„führt, und den Kirchhof ſtark beſchoſſen, in Mer 
„nung, die Mauren gleich darnieder zu legen, und. 
„hinein zu rumpeln. Allein ich that den Haupt⸗ 
„mann von einer Zeit zur andern öfter refnrrafis 
„ren, und ermahnen, ſich brav zu halten; "die 
„, Armee fet gegenwärtig, und koͤnne der Feind nicht 
„ſogleich hineinlaufen; deme er dann treufich nach⸗ 
„kommen, ohnerachtet der Feind darauf ſtark kano⸗ 
niret, wie auch das Dorf von allen Ekken in 
„Brand ſtekte, woruͤber die im Kirchhof ziemlich 
„warm worden,, In waͤhrenden Flammen kam 
„hochgedachter Herr Generallieutenant ſelbſt, und 
„beſah die Gelegenhett, mit ſonderlichem Vergnuͤ⸗ 
„gen, daß ich mehr berührten Berg eingenommen. 
„Zuvor aber ließ ich gleich etliche Stüffe auf die 
„Höhe des Berges pflanzen, und ebenfalls auf 
„den Feind brav. Dampf geben; worüber Mr. 
„Turenne Nachmittags um 5 Uhr von einer 6. 

„Pfund 
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„Pfund Stäffugel mitten durch, zur Linken 
„hinein. und zur Rechten wieder hinaus, erſchoſ⸗ 
„fen worden. Welches ein Feldſcheer, ‚von’lngas 
„Ah Skalitz aus Mähren gebuͤrtig, in’ deffen 
„Armen er, Türenne, 'geftorben feie, alfobald 
„herüberlanfpnd, mit. Verpfaͤndung feines Lebens, 
„vergewiſſert; fodann hiemit auch durch andere 
„mehr Eohfirmiret wird *). Nun muß dieſes groſ⸗ 





„en Hauptes Fall bei der Franzöfifchen Arme ". 


oanßer Zweifel große Alteralion und Weränderung: 
„geben. Im übrigen will ſelbte nicht recht aüßerm 
„Wald ins Feld kommen; und weilen der Feind 
„ans mit Infanterie überlegen, fo fann man den⸗ 
„ſelben in den Buͤſchen und Sträuchern nicht wohl 
„angreifen: weflentwegen man: nur bis dato beis 
„derſeits auf einander mit Stuͤkken· ſpielet. Itzi⸗t 
„ger Kommandant wird zweifelsohne ſeinen Valort 
„won fehen laſſen; hingegen iſt unſer General⸗ 
„lieutenant aͤußerſt bemuͤhet, ihm einen gutem 
Sun „Streich 
| *) In den Nachrichten von diefem Gefecht im Theası 
| trum Curopaum Dh. XI. wird ebenfalls erwaͤhnt, 
daß Gem. Duͤnewald eine Hoͤhe beſetzt hatte; aud 
man daſelbſt, daß die erſte Naͤchricht yon! 
m Tode des Marſchalls von Tuͤrenne durch einem; 
Seldfcheer yon den higl. Drogonerregiment der 
Kaiferlichen fei überbracht worden. Feuquiereo 
in ſeinen Memoires Liv. IT Chap. xxxı fagt: fie hat- 
ten felbige durch einen Rammerdiener des Herrn 

k 


von Boufleurs, der ein. Deutſcher yon Geburt 
Bar, zuerſt erfahren, _ ; 
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„Streih zu — ſo ſich nicht fo eilfertig FR 
„laͤßt, und wirds die Zeit bald geben. Wovon 
„mit nächftem ein Mehreres. Indeſſen verbleibe 


„, Meines Hochgeehrten Herrn Schwägere 
Zu „bienſtſchuldiger trener Diener, 
N) Duͤnewald. — 


Dieſes Schreiben des Generals Danewald be⸗ 
ſtaͤtigt, daß bie Abſicht des Franzoͤſiſchen Generals 
geweſen, einen Poſten zu gewinnen, ber ihm den. 
Uebergang über die Sasbach oͤfnete und ficherte, 
Es würde ihm auch gewiß geglüft fein, wenn Dis 
nemwald minder thätig und entfchloffen in Befeßung | 
der Höhe, welche den Kirchhof kommandirte, ges 
wefen wäre. Ein Beweis von einem fehr richtigert 
militariſchen Augenmaaß dieſes Generals. Nicht 
minder macht die Diſpoſition, welche er zur Ver⸗ 
theidigung dieſes Poſtens in Ausuͤhung brachte, 
ſeiner Einſicht viel Ehre, und erwarb ihm das Lob 
eines der groͤßeſten Feldherrn der damaligen Zeit. 
Er zeigte hier, daß es hauptſaͤchlich bei Behaupe 
tung der Höhen darauf ankoͤmmt, den Fuß derfel- 
ben zu vertheidigen: daher ließ er feine Dragoner 
abfigen, und poftiete fie am Fuß des Berges, um 
den Feind von felbigem zu-entfernen, pflanzte die 
Artillerie auf der. hoͤchſten Höhe," umd ftefite feine 
übrige Sinfanterie und Neuterei in der Reſetve. 
Durch diefe gute Diipofition erhielt er einen Pos 
flen, welcher dem Sommandirenden General aͤußerſt 
witchtig 


& | 
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wichtig war, weil er unter ber Protektion beffelben 
fine Truppen formiren, und dem Feinde die Spige 
bieten Eonnte., Dem Kriegsmann giebt dies: Ges 
fecht ein Beifpiel: wie ſchwer es ſei, auch nur einen 
fhlecht befeitigten Poften, wenn er in der Nähe 
anterftüßt werden kann, wegzunehmen; und daß 
Heine Defakungen in dergleichen Poften ganzen Ars 
widerfteben koͤnnen. Es lehrt denjenigen, 
ı weicher einen folchen Poſten unterflügen will, 
. Baupefächlich ſich auf einem folhen Terran zu fors 
Riten, von wo er die Bewegungen, welche der 
Feind gegen den Poften macht, entdeffen, ihm in 
| der Ferne ſowohl als in der Nähe Abbruch thun, 
md wo möglich der gegen den often aufgefahrnen 

| Artillerie in die Speichen ſchleßen kann. 


| Die meiften Framdſiſchen Geſchichtſchreiber find 
be Meinung: daß Tärenne willens gewefen ſeh, 
dem General Monteeuculi bei Sasbach eine 
ESghlacht zu liefern. Aus dem Schreiben bes Sen. 
Dinewald erhellet wenisftens, daß der Kaiferliche 
General diefes nicht vermuthete, "weil er einen 
Theil feines Armee anf Suragirung gefchikt hatte. 
Es bleibt auch außerdem aus den Bewegungen des 
Franzoͤſiſchen Generals ſehr wahrſcheinlich, daß er 
hier dieſelbe Maxime hat befolgen wollen, die er 


[4 


denganzen Feldzug Über gegen Montecuculi in Aus; _ 


‚Äbung brachte, und feinen Gegner vielmehr durch 
I deihifte Bewegungen fortzubrängen, als durch 
» 8 Monaisſch. XIII. B.. St. P eine 
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eine entſcheidende Schlacht über dem Haufen W 
“werfen fuchte. 

Diefe wenigen Bemerkungen werden hinlaͤn 
lich fein zu zeigen, daß das abgedrufte Schreib 
des Generals Diinewald mandyes zur Bollftändigs 
£eit und Aufklärung der Erzählung von dieſem bes 
ruͤhmten Gefecht beiträgt. Ich habe dies Schrei 
ben im Königlichen Archiv gefunden. Der Kup 
fürftlihe Seheimerath Freiherr von Slumenthal, 
deſſen Geſchlecht noch Ist in der Preußifchen M % 
narchie blühet, und wovon Abkoͤmlinge die erften 
Ehrenftellen des Staats bekleiden *), hatte es dem 
Kurfürften, der damals bei Schwan in Meflns 
-burg mit der Armee fland, zugefchift. Es iſt here‘ 
nach vermuthlich mit andern Briefen in dag Archiv 
gefommen. 

Ich erhielt hiezu die Gelegenheit durch die gnäs 
dige Unterſtuͤtzung, welche der würdige, gelehrte, 
und in fo vieler Abficht um das Wohl des Staates 
fo verdiente Staats: und Kabinetsminifter, Here 
Graf von — Sudan, allen denen wier 

ders 


Se. Ereelleng Here Joachim Chriſt, Braf von 
2lumenchel, wirklicher Geheimer Staats: und 
. Kriegedrach, DVicepräfident und dirigirender Mi⸗ 
nifter bei dem Gener al⸗Ober⸗-Fingnz⸗ Kriegs; und 
Domaͤnendirektorium, Kitter des fchmarzen Ad 
lerordens, Amtshauptmann zu Treptom an der 
Rega, Erbherr auf Steinhöfel, — des Depar⸗ 
tements von Pommeru uud Der, iſt von“ 
dieſer Familie. 


ve 
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— läßt, welche ſich bemühen, irgend einen 
ßweig der vaterlaͤndiſchen Geſchichte zu bearbeiten, 
Brit 15 Jahren harte ich ſchon Diaterialien zu einer 
Befchichre der. legten Seldzuge Kurfuͤrſt Frio⸗ 
drih Wilhelms des Großen gefammiet, und 
um Theil fchon-an der Geſchichte ſelbſt gearbeitet. 
Ih wagte es, eine Probe davon dieſem graßen 
henner der Brandenburgiſchen Geſchichte vorzule⸗ 
Sie Hatte das Gluͤk, deſſen Beifall zu ers 
k 
: 


en, und Er ertheilte mir die gnädige Erlaubs 


„aus dem Königl. Archiv Nachrichten zu ziehen. 
der Reichthum, den ich daſelbſt an Tagebuͤchern, 
bie von Augenzeugen bei dieſen Feld zuͤgen aufge— 
ſeht waren, an Korreſpondenzen mit den Generg⸗ 
ken, an Rapporten, Difpofitionen, Briefen, und 
andern unbefantten und merkwürdigen Aftenftüßr 
Ten fand, verurſachte: „daß ich faft alles ausftrich, 


was ich aus allen nur bekannten Geſchichtſchreibern, 


die von dieſer Periode geſchrieben haben, zuſam⸗ 
men getragen hatte; und dieſe Geſchichte nach den 
ann Materialien umzuarbeiten anfing. So ent 
fand ein ganz neues. Werk, von welchem ich. num 
She Ruhmredigkeit glaube fagen zu duͤrfen: Daß 
15 biefe Kriegsbegebenheiten mis folcher Genauig⸗ 
kt und Wahrheit darſtellt, wie man fie in Feiner 
hicher gedrukten Schrift finden kann; denn noch 
kin militarifcher Schriftſteller, der. von ben Tele 
zigen des Großen Kurfuͤrſten handelt, bat die archi⸗ 

Hiihen Nachrichten gebraucht, die.ich gebralichen 
nme P a Unter 
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| Unter diefen Nachrichten fand ich auch nid 
wenige, welche viel Licht über die damalige Brag 
denburgiſche und.über die Kriegsverfaſſung ander 
in biefem Kriege verwikkelten Mächte verbreitlg 
konnte; ich babe fie nicht unbenutzt gelaffen, fon 
dern fie zu einer Lleberficht der Kriegsverfaſſum 
der damaligen Eriegführenden Maͤchte zufag 
‚men getragen, und faft auf eben die Art bearbeirge 
:als das Tablesu militaire, welches ich zu bes AR 
won Francheville Ueberfeßung der legten Feldzuͤ 
Guſtav Adolfs entwarf. Dieſe Ueberficht m 
die Geſchichte von dem Feldzuge des Kurfuͤrſten ai 
. Rhein 1674 machen den erften Theil meines We 
fes aus. Mein langer Aufenthalt in Rheinsbel 
brachte mich in die Nähe bei der Gegend, wo bel 
Rurfürft 1675 fo vie Ruhm erwarb... Oft habe “ 
meine Arbeit und die Relationen mit dem Ter 
ſelbſt verglihen; und bin dem Kurfüärften in feines 
Zügen von Ratenau, Nauen, Fehrbellin, und 
Wittſtok bis ins Meklenburgiſche gefolgt. In Aa 
fehung Ratenaus und Fehrbellin Habe ich eben da$ 
gethan ‚ was ich in der Geſchichte Guſtav Ad 
mit den Echlachtfeldern bei Breitenfeld und Lügen 
anternommen. — Der Feldzug von 1575 macht 
ben zweiten Theil diefer Kriegsgefchichte aus. 
. Im dritten und vierten Theile wird die Ser 
ſchichte des Großen Rurfürften bis 1679 fortgeſetzt. 
Was mich aber vorzüglich ermuntert, und alle 
meine Kräfte auffordert, die lebte Hand an * 
& We 
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Berk zu. legen, iſt die befonders gnädige Aufnabme, 
delcher Se. Majeftät der ibtregierende König eine 
drobe von diefee Arbeit, die ich Höchftdenielben 
In überreichen die Ehre hatte, gewürdigt, und bie' 
Juldreiche Erlaubniß, welche mir Diefelben ges 
waͤhrt haben, dieſe Kriegsgefchichte Allerhoͤchſtden⸗ 
Flben zuzueignen. Auch iſt ver Namen Friedrich 
Wilhelm IH, vor einer Kriegsſchichte des Großen 
Rurfürften, nicht leere Dekoration; fondern ein 
Wink für den denfenden Lefer auf die Thaten des 
Monarchen, womit Er die erften Schritte feiner 
Regierung aufeine fo bervorftechende Art bezeichnet 
dat. Der Große Kurfürft knuͤpfte mit Holland 
des erfte Band der Freundfchaft, welches ſich nach 
nem Ableben bei dem Preußischen Haufe erhielt; 
aber nach mehr als hundert Jahren, unter der 
Regierung feines Urenfels, aͤrndteten die Vereinigs 
ten Niederlande erft die Früchte deffelben, Bundy 
die Großmuth Friedrichs Wilhelms II in vollen 
Maaße ein. Denn diefer König ftellte in der Res 
mie Ruhe und Freiheit wieder her. Hielt der 
Kurfuͤrſt durch feine tapfern Brandenburgifchen 
Hilisuöffer von den Gränzen der Nepublik Hol⸗ 
knds auswärtige Feinde ad; fo wagte König Fries 
| * Wilhelm II, unter der Anführung eines ſieg⸗ 
gewohnten Helden aus dem edlen Braunſchweigi⸗ 
‚ben Stamme, das Blut feiner fiegreichen Preuß 
fr, um das Buͤrgerblut alter Freunde zu ſchonen. 
Pfr, unvergeßliche, edelmüthige That! die einen 
P3 
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ewigen Eichenfranz um. die Scheitel ‚des geliebters 
Monarchen windet; bei den. Batavern ober das 
Andenken des Großen Stifters diefer Freundſchaft 
erneuert: fo daß, bei dem Danfopfer, weldes 
fie Friedrich Wilhelm I. bringen, fie auch apch der 
Aſche des Großen Kurfuͤrſten Weihrauch fEreuen $ 

Meine erwähnte Geſchichte der legten Felda 
zuge Friedrich Wilhelms des Großen wird in 
Heren Sr. Nikolai's Verlage erſcheinen. Es hat ders 
felbe bereits vor mehr als zwei Jahren angefangen, 
die Plane durch den gefchiften Kupferſtecher Hrn. 
Ludwig Schmidt in Berlin ſtechen zu laffen. Dieſer 
Künftler wendet daran einenrühmlichen Fleiß. Dex 
fonders eine zum erften Theil gehörige Operations; 
arte beider Armeen im Elſaß zeigt, daß er unter 
bie wenigen deutihen Kupferftecher gehört, welche 
die bisher in Deutichland feltne Kunft Situationss 
karten zu -flechen, auf einen ziemlichen Grad der 
Bollkommenpeit gebracht hat. Kerner gehören zum 
erſten Theil; das Treffen bei Türkheim, ‚und die 
Delagerung von Waſſeln. Ale diefe find bereits 
fertig, und koͤnnen als eine Probe ber Sorgfalt, 
welche der Verleger auf die zu meinem Werke gebös 
rigen Karten wendet, bei Hrn. Nikola vorgezeigt 
werden. Herr Schmidt arbeiter igt an den Planen 
zum zweiten Theil, welche in den Operationsfarten 
der Brandenburger und Schweden in der Mark, 
einem lan von der Ueberrumplung von Ratenau, 
und einem von der Schlacht bei Fehrbellin beftehen. 

Bu | 
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Zu den übrigen Theilen werden noch vier Plane- 


Binzufommen. Der Abdruk diefes Werks, wels 
des, fo viel ich‘ Bis itzt abſehen kann, drei oder 
' vier Bände in groß Quart botragen wird, foll nicht 
| eher angefangen werden, bis die Plane ganz fer⸗ 
tig find. Es wird auf dieſe Ars bei deuſelben nidhte 
üsereile, fondern ſowohl beim Stich. als bei der 
Sumination (10 fie noͤthig IR) die groͤßeſte Sorg⸗ 
falt angewendet werden... Ich hoffe, daß ıman id 
zwei Jahren damit fertig werden konn. Far mich 
erwaͤchſt Durch Dielen Aufſchub noch der Sefondere 
Vortheil: daß, da fonit meine itzige Lage mid von 
de Befchäftigung mit militariſchen Arbeiter, . oe 
" nicht ganz, doch größtentheils abbringet, ich nun 
die wenigen Stunden, die mir viele Amtsarbeiten 
übrig laſſen, noch dazu anwenden kann, die letzte 
Hand an dieſes Merk zulegen: welches nicht zu 
ſehr durchgedacht und gefeilet werben kann, wann 
es einigermaßen ber Groͤße des Gegeuſtaudes ent⸗ 





ſprechen ſoll. Sch glaube, dieſe vorläufige Nach⸗ 


tiht werde Brandenburgiſchen Patrioten und mir 
litariſchen Leſern nicht unangenehm felte_. Gegen 

die Zeit. des Abdruks meines Werks behalte ich 
mir vor, von demfelben' dem Publikum noch eine 

etwas ausführlichere Nachricht zu geben. 
Berlin. 2 gennert, " 
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Ueber Kechnungsmünze, Geld, und 
wirkliche. Münzen, - | 


Wenn ih in diefer Abhandlung von dem Wert 
der Dinge vede, fo verfiehe ich darunter bio den 
Baufwerth, das ift, den Werth; um welchen ich 
bie In dem Mefig ‚eines Andern befindliche Sache 
in meinen Beſitz bringen kaun. Daß dieſer Kaufs 
werth einer Sache ein ganz ander Ding iſt, als der 
innere Werth, brauche ich wahl nicht erſt anzuzei⸗ 
gen. Wafler und Luft haben für den Menſchen 
einen großen innern Werth, aber ihr Kaufwerth 
iſt in gewöhnlichen Fällen Null, Ein, geichißter 
Schullehrer hat in Abficht: auf das Wobl der buͤr⸗ 
gerlihen Gefellfchaft offenbar einen weit groͤßern 
Berth ‚ale der vollfommenfte Sänger unter den 
Kaftraten; aber, dem Kaufwerth nach, überwiegt 
der Kaftrate mehrentheils den verdienteffen Schub 
lehrer, Ä | N 

Den Maaßſtab fuͤr den Kaufwerth der Dinge 
nennen wir: die Richnungsmminze. Ks ift alio 
die Rechnungsmuͤnze nichts anders ale eine Ein⸗ 
beit, wodurd ich die Gräfe des Kaufwerths von 
verfchiedenen Sachen meinem Verſtande . deutlich 
darſtellen kann. Eine dergleichen Rechnungsmuͤnze 
iſt bei uns der Thaler, bei den Hollaͤndern der Gul⸗ 
den, bei den Franzoſen der Liver, bei den Englaͤn⸗ 
— — dern 
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bern das Pfund Sterling; u. ſ. w. Was alfo 
der Begrif eines Fußes in ber Geometrie für die 


Bingen. iſt, das ift die Rechnungsmuͤnze für den - 


Verth der Dinge, Soll ich die Groͤße einer Linie 
beſtimmen, fo ſage ich, daß fie fo und fo viel Fuß 
lang ift. Soll ich die Groͤße des Kaufwerths von 
einee Sache anzeigen, fo ſage ich, daß fie fo und 
ı viel Thaler, Gulden, Liver, Pfund Sterling, 


aufm, wehrt iſt. Damit wir inZufunft nur Ein 


. Erenipel von Rechnungsmuͤnze behalten, will ich 
beß von der bei uns üblichften, nehmlich von dem 
' Thaler, reden, 


So wie man den Zug in der Geometrie, der 


F Bequemlichkeit wegen, im eine gewiſſe Anzahl von 
gleihen Theilen eintheilet; fo thut man dies auch 
beider Rechnungsmünge, das ift In unſerm Bei⸗ 
el, bei dem Thaler. Man theilt ihn zum Bei⸗ 
fpiel in 24 gleiche Theile ein, und nennt einen ders 
geichen Theil einen Srofchen; man theilet ferner 
den Srofchen in 12 gleiche Theile, u. ſ. w. 
Hierdurch erhalten wir ein vollfommnes Schema 
) jueinem Maaßſtab für den Kaufwerth aller Dinger 
| md, wenn wir den Kaufwersh von zwei und meh⸗ 
ren Dingen durch dieſen Maaßſtab und deffen Theile 


N 


andeuten, fa erhält-uufer Verſtand dadurch einen 


deutlichen Begrif von dem Berhaͤltniß des Kauf⸗ 
werths dieſer verſchledenen Dinge. Wenn ich ſage; 
ein Pfund Butter iſt ſechs Groſchen, ein Scheffel 


Roggen iſt zwei und zwanzig Groſchen; eine El 
PS. ſche 





fihe Wein ift fechszehn Groſchen, ein Loth Gold 
iſt zwoͤlf Thöler werth; fo ift nichts leichter als da 
Verhäleniß des Kaufwerths diefer verfihiedenen 
Maaren, vermittelft diefer Befiimmungen be 
Rechnungsmuͤnze, auf eine beutliche und vollſtaͤn 
dige Art ſich vorzuftellen. ⸗ 
Jede Reihe, die uns von dem Kaufwerth ver⸗ 

ſchiedener Dinge gegeben wird, beſtimmt nun aud 
den jedesmaligen Werth der Rechnungsmuͤnze. 

iſt in unjerm vorigen Beifpiel ein Thaler gleich dem’ 
Kaufroerth von vier Pfund Butter, gleich dem | 
Kaufiverth von 1 Scheffel Roggen, glei dem 
Kaufwerth von 1: Flafche Wein, gleich dem Kaufr 
werth von 7; Loth Gold. So bold fi in dies 
fer Reihe der Kaufiverth von einer Sache ändert, 
fo wird auch die Aequation für den Thaler, die 
von diefer Sache hergenommen ward, geändert. 
Wenn z. DB. das Pfund Butter auf acht Groſchen 
gefeßt würde, fo wäre nunmehr ein Thaler gleich 
dem Kaufwerth von drei Pfund Butter. 

: Wenn man anf diefe Arc (durch das Verbälts 
niß verfchiedner Waaren gegen einander) die Rech⸗ 
nungen inder Handlung, in Erhebung der Staates 
einkünfte, in Kapttalzahlungen, und. im gemeinen 
Leben, abfehließen wollte; fo wuͤrde man zwar 
phitofophifch zu Werke gehen, bei der Ausfährung 
aber in unendliche SchwierigEeiten verfallen. Man 
wuͤrde das Unveraͤnderliche des eigentlichen Maaß⸗ 
ſtabes erhalten, das Steigen und Fallen der Waa⸗ 
A a ven 
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— im — — feinen Einfluß auf bie 
wahre Größe des Maaßſtabes haben; aber, wenn 
man ſaldiren ſollte, ſo wuͤrden theils Zweiſel uͤber 
den wahren jedesmaligen Kaufwerth der Waaren 
entſtehen, womit man ſaldiren wollte, theils wärs 
den ſich ſchwerlich Gläubiger und Schuldner jedess 
mal über die Waare vereitiigen, womit zu faldiren 
‚wäre. Urfache genug, daß man dadurch bewogen 
if, die Rechnungsmünze unabänderlich mit 
einem gewiſſen wirklichen Körper und deffen Kauf; 
werth in Verbindung zu feßen. indem man nun 
dies thut, wird die Rechnungsmuͤnze Geld genannt, 
Geld heißt alfo die Rechnungsmuͤnze, in fofern fie 
mit dem Kaufwerth eines gewiflen wirklichen Körs 
‚vers in eine unveränderte Verbindung gebracht 
‚wid, Dadurch wird die Nechnungs muͤnze koͤrper⸗ 
lich, und dadurch erhäft fie eine abſolute Größe. 
‚ Die Theorie beftinimt nicht, welchen Koͤrper 
man zu Geld machen foll; und die Gefchichte zeigt 
ung fehe verjchiedene Gattungen von Geld. So 
If bei den Betwohnern der Kuͤſten an der Hudfonss 
bai ein Bieherfell und deffen Kaufwerth die Größe, 
vbomit die Rechnungsmuͤnze verbunden'ift. Su 
Island 'machen die Kabeljaue das Geld aus; iM 
iinigen Gegenden von Afia und Afrika ift eine ges 
| wife Art von Mufcheln das Geld; u. f. m. Haupt; 
ſachlich aber hat man dazu die Metalle erwaͤhlt. 
Netalliſches Geld heißt alſo die Rechnungsmuͤnze, 
‚ia ſofern ſie mit dem Haufwerth einer gewiſſen 
| Quan⸗ 
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Quantität eines gewiſſen Metalls unzertrennlich 
verbunden iſt. So vielerlei Metalle wir alfo has 
ben, fo vielerlel metallijches Geld käßt ih gedens 
fen. Die Rechnungsmänze wird alfo zu KRupfers 
geld, zu-Silbergeld, zu Goldgeld, in fofern fie auf 
eine unveränderliche Weiſe an eine gewifle Quan⸗ 


tität von Kupfer, von Silber oder von Gold ange⸗ 


paßt wird. Da man igt in Europa fih bloß auf 
Silbergeld und auf Boldgeld eingeichränft bat, To 
will ich auch bloß von diefen beiden Geldarten reden. 

Bilbergeld heißt alfo die Nechnungsmänze, in 
fofern ich fie mit dem Kaufwerth einer gewiſſen 
Quantität Silber Unzertrennlich verbinde. Go 


haben die Hamburger in ihrer Bank Silbergeld, 


indem fle beftimmen, daß eine Köllnifche Mark fei⸗ 
nen Silbers 27 Mark 12 B gelten fol. Die Ham 
burgſche Rechnungsmünze in Marken und Schil 
lingen iſt hierdurch unzertrennlich mit einer gewiß 
fen Quantität feinen Silbers verbunden. Cine 
Marf- feinen Silbers kann nummehr nach biefer 
Beſtimmung in der Hamburgfchen Bank niemals 
mehr noch weniger gelten ale 27 Marf 12$, und 
badurch wird die Hamburgfche Rechnungsmuͤnze 
wirfliches Sildergeld. Im Preußifchen geben 14 
Reihsthaler auf eine feine Mark Silber; und 


durch diefe Beſtimmung wird die Rechnungsmuͤnze 


. eines Thalers Preußiſches Silbergeld, 


* 


Goldgeld heißt die Rechnungsmuͤnze, in ſofern 


flo auf den BEER einer gewiſſen Quantitaͤt 
Goldes 


BE 


Soldes unveränderlich — wird. Wenn z. 


| 
B. im Preußifchen durd) das Geſetz beftimmt ift, 
daß 175 NReichsthaler an Bold 2ı Karat 9 Girän fein - 
enthalten follen; fo wird die Preußijche Nechnungss 
münze des Thalers dadurch zu Goldgeld. | 
Diefe Operation, die Rechnungsmuͤnzen koͤr⸗ 
yerlich zu machen, das iſt, in Geld zu verwandeln, 
im Grunde die nehmlihe, welche man bei dem 
Bingenmaaß beobachtet. Man verbindet in ber Aus⸗ 
Übung die Idee des Fußes an eine gewiſſe beftimmte 
Länge; und fo erhält man den Nheinländifchen, 
den Franzoͤſiſchen, den Engländifchen Fuß, u. ſ. 
w. Eben ſo verbindet man die Idee des Thalers 
mit einer gewiſſen Quantitaͤt Silber oder Gold; 
und fo erhält man den Silber⸗, dm Goldthaler. 
Aber, ſo einfach und ſicher dieſe Operation in 
der Geometrie wird, ſo verwikkelt und unſi = 
wird fie in der Münzwiffenfchaft. 

In der Geometrie hat die wirkliche Länge, die‘ 
ib an die Idee des Fußes ankette, eine beflimmte 
unveränderliche Groͤße; und der Idealmaaßſtab 
des Fußes wird durch die Anwendung auf eine ber 
ſtimmte Länge keineswegs veränderlich gemacht. 
Wenn ich aber bie Idee eines Thalers auf den wirk⸗ 
lichen Kaufwerth irgend einer Sache anwende, giebt 

es da wohl einen unabänderlichen Kaufwerth ? Das 
wird Niemand behaupten; denn Theorie ſowohl 
als Erfahrung lehren uns, daß der Kaufwerth von 
allen und jeden Sachen > Waaren eine veränders 
| —— 
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fiche Größe iſt. ft das; fo wird alfo mein Mach 
ftab, der Thaler, fobald ich ihn an den Kaufwer 
irgend einer Sache und Waare anfeffele, ſelbſt a 
etwas Beränderlihes: und er kann mir eigentli 
nicht mehr die! Dienfte feiften, die ich von ihm als 
Maaßſtab erhalten wollte, 

Geſetzt, daß ich die Idee des Thalers mit ik, 
ber verbinde, und z. B. feftfeße, ein Thaler fol 
dem Kaufwerth von dem vierzehnten Theil einek | 
Mark fein gleich fein: fo kann ich durch bieſen, 
Maaßſtab das Verbältnig des Kaufwerths Mi 
allen möglichen Dingen gegen den Kaufmwerth von 
Silber auf das dentlichfte anzeigen; and fobald id ; 
voransfehe oder erweislich darthbun kann, daß der 
Kaufwerth von Silber fich nicht ändere, fo bat 
: mein Maafftab, der Thaler, eine beftändige uns 
abänderliche Größe. Sobald ſich aber der Kauf 
werth des Silber feldft ändert; ſobald verändert. 
ſich auch Bei unfrer Vorausſetzung der Maaßſtab 
In feiner Größe; und in dieſem Falle wuͤrden wir 
alſo den Kaufwerth der Dinge bald mit einem groͤſ⸗ 
fern, bald mit einem Eleinern Maaßſtab meffen, Es 
wird ung in diefem Falle gehn, wie einem Menfchen, 
ber die Größe aller Längen durch die Länge feiner 
Spanne beftimmen wollte. Die Größe der Spanne 
ift, nach dem Wachstum des Körpers, . In ſich 
veränderlih; es wird alfo diefer Menſch zwar Ims 

mer im Stande fein, das Verhaͤltniß aller Längen 


gegen die jedesmalige Größe ſeiner Spanne — 
geben; 


.-: 2 — 
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— aher wird man wohl dieſer Spanne den 
Namen eines allgemein aneren lee 


geben Fönnen ? 


Fa ur „er wer ẽ 
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Iſt denn aber woͤhl der Kaufwerth von Silber 
eine veränderliche Groͤße? Die Beantwortung 
diefer Srage kann bei einem aufmerkffamen Beobach⸗ 


ter. wenig Schwierigkeit haben. Es iſt waht, daß 
eine Mark Silber immer und ewig eine Mark Silber. 
bleibt; das heißt, daß ineiner Mark Silber jederzeit. 


eine gleiche Anzahl von Silbertheilchen-enthalten iſt: 
ober dies mache nicht den Kaufwerth vom Silber 
aus, fondern diefer wird durch die größere oder ge⸗ 
tingere Menge von Waaren, womit. man eine 
Markt Silber eintaufcht, beftimmt. Sobald mir 
alfo für eine Mark Silber bald mehr bald wer 
niger Waaren gegeben werden, und in ſofern 
die Urfache diejer Verfchiedenheit Im Silber ſelbſt 
liegt: fo iſt der Kaufwerth des Silbers- eine veraͤn⸗ 
derlihe Größe. Daß aber dies der Fall bei dem 
Silber if, fäßt fich leicht zeigen. Ich will hier 
nicht einmal von der. großen Revolution reden, die 
fi) mit dem Kaufwerth des Silbers nach Entdek—⸗ 
tung ber amerifanifchen Bergwerke zugetragen hat, 
weil man fagen koͤnnte, daß nunmehr fich der Preis 
des Silbers wieder ſixirt haͤtte; fondern, ich wig 
bloß Fälle anführen, die ſich beinahe alle Sabre 
ereignen. . Wenn die Ausruͤſtungen der nad) Ging 
beſtimmten Dänifchen und Schwediſchen Schiffe 
vor ii gehu ſoll, ſo wird zu ihrer Ladung eine 
gewiße 
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gewiſſe Menge von Piefkern erfordert. Dada 
Reigen die Piafter im Kanfwerth; und da die P 
fer nach dem Gewicht gefauft werden, fo fie 
Dadurch in der That der Werth des Silbers. 
Urjadhe dieſes Steigens liegt aber nicht in dem ver, 
minderten Kanfwerth audrer Waaren; ſondern 
es iſt ein imeres Steigen des Werthes vor 
Silber. Sobald hernach die Beduͤrfniſſe der 
neſiſchen Ausruͤſtungen befriedigt find, faͤllt 
Preis der Piaſter auch wider. Mithin ba 
wir bier einen offenbaren Beweis von der Werä 
Berlichkeit des Kaufwerthes vom Eilber, 
Man nehme nur dies zujammen, um ſich eine 
Begrif von ver hierdurch entſtehenden Echwieri 
feit zu machen. Der Thaler fol mein Maaßſta 
für den Kaufwerth aller nur möglihen Dinge ehr 
Er muß alio als Maaßſtab eine beſtaͤndige | 
änderliche Größe haben. Wenn ich aber dieſen 
Maaßſtab körperlich machen will, und ich ihn de: 
Halb mit dem Kanfwerth irgend einer Sache, .. 
B. des Silbers, in Verbindung bringe; fo finde 
ich, daß der Kaufwerth aller und jeder Dinge, und 
folglich auch des Sitbers , in fi dem Steigen und 
Zallen unterworfen if. Mithin wird mein Maaß⸗ 
Hab, dadurch, daß ich ihn körperlich machen will, 
zu einer veränderlichen Groͤße. Er bört alſo 
eigentlich auf, ein Maaßſtab zu bleiben. j 
Wollte man den Maaßſtab immer von einerlei 
Größe erhalten, fo müßte er unabhängig von dem 
: Kaufs | 
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Beifuerth iegend einer einzelnen Sache fein; it: 
u ärde man den Thaler mit feiner beſtimmten 
ne von Silber, von Gold, u f..w. ausdruͤk⸗ 
z: ſondern, man wuͤrde zwar in jebem gegebe⸗ 


ader andere Waare, anitzt ein Thaler werth wäre; 


* roͤße des Thalers bezeichnete, wuͤrde bei jes 
we ze: weneung bes relativen BRNO) veräns 


Dies würbe der Theorie nad) recht gut fein, 
Auch würde es dem großen Kaufmann fehr zu Paſſe 
Wminen ‚ daß fein nad) Thalern gezaͤhltes Vermoͤ— 
Each ich immer fo verhielte, als bie. Zahl der Tha⸗ 
EL, die es ausdrüften. Dies haben die Kaufleute 
wanfterdam durch ihre Banf auf gewiffe Weife 
— Fefahrung gebracht: indem der Hollaͤndiſche 
Basequlden einen ganz unabhängigen Werth von 


FG und Silber hat, jedesmal aber doch durch 


ER, Silber und alle andere Waaren ausgedruͤkt 

werden, fann. Allein, wenn man dies im gemeis 

ı nen Lehen einführen wollte; welche Verwirrung 
würde nicht daraus ‚entfichen! Sollte man alle 
8 oder alle 14 Tage, oder alle Monate beffimmen, 
wie viel nun Affe feinen Silbers oder Affe feinen 

Golds auf einen Thaler zu rechhen wären; wie 
Biel Verwirrung würde in allen Fleinen Zahlungen 
üreigen ? x 


9. Monatoſch. KULD. 3. St. 2. 34 
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sen Falle willen, wie viel Gold, Silber, Kart, 


‚sber dieſe Anantität von Gold, Silber, K Korn, die 


* 





Ich glaube daher: daß man, um größere. Uchel 
zu vermeiden, in der Ausführung recht thut, nie: 
Idee bes Thalers an den Kaufwerth einer einzeke: 
nen Sache zu binden; nur daß man Die B 

brauche, eine folhe Materie zum Maaßſtab zu ers 
wählen, deren Kaufwerth keinen außerordentlich 
großen und ſprungweiſe erfolgenden Abmechfeluns . 
gen unterworfen fei. Diefe Eigenfchaft finder haumt 
fächlich bei den edeln Metallen, dem Seid unb | 
ber, Statt. Folglich iſt es rathſam, eines von. 
diefen beiden Metallen, und den Kaufwerth :bas 
von, zam Maaßſtab des Werths von allen uͤbri⸗ 
gen Dingen anzunehmen und feftzufeßen. 


Der auf ſolche Art beſtimmte Maaßſtab — 
nun zwar nicht eine unveraͤnderliche Groͤße haben, 
fordern wird allen den Schwankungen unterwoetn 
fen fein, denen der Kaufwerch des zum Maaßſtal 
angenommenen Metalls ausgefegt iſt. Weil dieſe | 
Schwankungen aber nicht ſprungweiſe gefchehen,; 
weil fie zumeilen nur von außerordentlihen Urſa⸗ 
chen herrühren, mithin der vorige Dreis glei wie⸗ 
ber hergeftelft wird, Sobald diefe Urſachen du wir⸗ 
ken aufhören, und weil ein beftändig fortdauren⸗ 
des Steigen und Fallen des Kaufwerths diefer Me⸗ 
talle erfi nach einem gewiſſen, bald fängerm bald 
türzern, Zeitraum-merflich wird; fo find die Nach⸗ 
theile, die von dem ſchwankenden Maaßſtabe erfols 
ven, Bu fo groß, als wenn man bie Idee des 
. Maaßs 
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Maaßſftebes brſtandig fort an verſchiedene Quantis 
sten von Selb und Silber anfetten Wollte. 
Anwelches Metall follen wir nun aber unfern 


Valer antnüpfen?. Soll dies an Bofb oder an Z 


Silber gefcheben?.... Dies iſt an und für fich ſehr 
gleichzaͤtig; denn aus der Theorie wirb man fels 

. an Grund angeben können, warum es befler wäre, 
den Kaufwerth aller Dinge und Waareıf durch den 
Raufwerth von Gold zu beflimmen, als durch den 
vom Süber. Iſt daher in einem gewiſſen Lande 
| and Staate ſchon ein gewiſſes Metall angenom⸗ 
men, duch - weiches der. Kaufwerth ausgedruͤkt 
wird; fo lafle mar es ja dabei, und mache feine 
r Leränderung. Hat man indeffen noch die Freiheit, 
entweder Gold oder Silber zu erwaͤhlen; fo finden 
verihiedene Brände Statt, warum wir dem Sil⸗ 
bee den Vorzug geben. Erſtlich ſcheint es, ale 
wenn.fich Der Kaufwerth vom Silber in einer groͤſ⸗ 
fen Gleichheit erhalte, als der Kaufwerth des 
Geides. Wenigſtens hat es nach den in Europa 
aſt durchgehends eingeführten Ausdruͤkken bag 
Anſehen, als wenn man ben Kaufwerth des Sit 
Ans für unveraͤnderlich, und den Kaufwerth des 
Goldes für ſchwankend Halte, Man fagt 5: B. das 
Pari von Bold unb Silber iſt 14, 15, 16, Hier 
nid Süßer allemal für Eins, für das Unperan⸗ 
Berliche angenommen; ber Kauftverth des Goldes 
aber if veraͤnderlich, bald 14, bald 15, bald 16. 
* weiß, daß dieſes Raſonnement bei genauer 
a Unter: 
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Unterſuchung — huͤlt, und daß im Graune 

der Kaufwerth von Gold ſowohl als von Silber “ 
veraͤnderlich iſt; aber vorausgeſetzt/ daß man nun E 
den Kaufwerth des einen. von diefen beiden Metal⸗ 3 
len als feſt annehmen ſoll: ſo findet man doch, daß 
die allgemeine Denkungsart in Europa fuͤr das Be⸗ 
ſtaͤndige des Silberwerths iſt. Zweitens haben wir 





von der Erwaͤhlung des Silbers den Vortheil, va 
wir die kleinern Theile unſers Maaßſtabes weit 
beſſer dutch verhaͤltnißmauͤßige Stuͤkchen Silber 
vorſtellen koͤnnen, als wenn wir Gold angenden⸗ 
men hinten, Thaler, Groſchen, Prfennige; laſſen 
ſich im Preußiſchen recht gut durch Stuͤkchen Sil⸗ 
ber darſtellen. Wenn wir aber Stuͤkchen Sr 
darbringen wollten, die den Werth eines Groſche 
und Pfennigs enthalten füllten; fo wuͤrde der prat 
tiſche Nutzen von dieſen Goldſtuͤkchen wegfaltente 
Drittens glaubte man ſonſt, daß Silber im Ste“ 
gen, Gold dagegen im Fallen wäre; und daraus 
folgte ein neuer rund, die Rechnungsmänze eines 
Landes mit Silber zu verbinden. Dem: man 
nehme ‚bei diefer Hypotheſe: zwei Länder, deren eines 
nach Gold, das andere nach Silber rechner. Wird 
nicht das ganze Vermoͤgen jenes: Landes im Ver⸗ 
haͤltniß gegen das. Vermoͤgen biefes Landes abneh⸗ 
men? Jedoch iſt auf der andern Seite wahr, daß 
feie dem Ende des letzten Amerikaniſchen Kriege : 
das Gold im Steigen, und das Silber im Faͤfen 
it. Wan würde alfe aus der itzigen Lage des 







und | 
















wand Ehbewerthe auf die Gersählung. des Gold⸗ 
Maaßſtabes ſchließen. Folglich kann dies Argument 
k zen dem vormaligen beſtaͤndigen Steigen des oh 
Ps nitzt nicht gebraucht werden. : 

Se viel von. der .erften. Schwierigkeit, die üh 
in der Muͤnzwiſſenſchaft dadurch zeigt, daß bie _ 
Rechnungsmuͤnze, wenn fie ungettrennlich mit dem 
FMufmerthe irgend einer mirflichen Sache verbum⸗ 
Er wird, unmoͤglich eine. unperäuderliche Größe 
Mhalten kangn. Nun kommt aber noch eine neue 
Mqhwierigkeit, die ich anzeigen und eroͤrtern will. 
Zu der Geometrie kann ich den Maciſtab des 
aus mit jeder wisflihen Länge verbinden, und 
ich das Verhaͤltniß diefer verſchiedenen Laͤn⸗ 
weis, fo kann ich die durch eine von dieſen Laͤn⸗ 
ausgedruͤkte Groͤße auch durch jede audere die⸗ 

| bekannten -Längen-anzeigen. Wir haben 
Werden ‚eine- große Menge von Fußen, z. B. 

| Pariſer, den Rheinlaͤudiſchen, den Londner 
Wenn mir:aber das Verhaͤltniß von dieſen 
f efhiehenen Fußen befannt iſt; fo kann ich die 
| mir nach dem einen Fuß gegebene Länge unbedenfs 
lich auch nach einem ‚andern beliebigen Fuß ange⸗ 
sn. Da nun das Verhaͤltuiß non. diefen verfchtes 
denen: Bußen immer einerlei bleibt? fo kann in bie 
deutliche Borftellung von allen gegebenen Längen 
nichts ſchwankendes kommen, welchen wirklichen 
Fnß ic) mir. auch eigentlich zum. Maaßſtab erwaͤh⸗ 
— mag. Ganz anders aber wird es mit ber. Rech⸗ 
Q3- nungs⸗ 
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mingsmuͤnze und dem Selbe ausfehen. Ich 3 
an und fuͤr ſich meine Thaler auf den Kaufw 
von allen nur moͤglichen Sachen anwenden, und } 
erhalte dadurch fo vielerlei Geld, als ich verfügte " 
bene Anwendungen made. 8.8. ich erhalte duch | 
die Amvendung auf Gold, Goldgeld, durch die 
Anwendung auf Stifter, Silberged, Wenn id 4 
aber mein Goldgeld durch Silbergelß ober RAM 
Eilbergeld durch Goldgeld ausbräffen Toll; 
finde ih bald, Daß ich fein beftimmtes Verhaͤl 
zwifchen dem Kaufwerth diefer beiden Metalle 
‚geben kaun. Ich finde, daß dies Verhaltniß 
ſchwankend iſt; umd folglich iſt es unmögftch , Aue 
gewiffe Menge Silbergeld immerfort dur, eig 
ei Zahl in Soldgeld anszudrüffen. Eine ger 
Menge von RhHeinländifhen Fußen ift immer ale‘ 
ewig eine gewiſſe befiimmte Menge von Pu 
Sußen, und umgekehrt; aber nicht ne ww 
Silber⸗ und Goldgeld. Der Priußiſche Silk: 
thaler iſt beſtimmt, wie wir im Vorigen geſchie 
haben; und eben ſo iſt der Preußiſche Goldtha 
ler beſtimmt. Wenn wir aber ſagen ſollen, wie 
viel der Preußiſche Silberthaler in Gold werth 
ſel; fo kann dies unmoͤglich durch einerlet Zahl, 
die zu allen” Zeiten gelten‘ vun ; ausgebrüft 
werden. 

Diefet Umftand würde num feine fonderfiche | 
Schmierigfeit verurfachen, wenn es nur nicht den 
Geſetzgebern eingefallen wäre, das fo ſchwankende 

Vers 
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MFerhoͤltnis zwiſchen Gold und Silber durch Macht⸗ 
Wuaͤche fixinen zu wollen. Der Geſetzgeber kann 
in dieſer Materie eigentlich nichts weiter thun, als: 
1} dem. Unterthanen einen deutlichen Begrif von 
dem Maaßſtab und deſſen Eintheilungen geben, 
wodurch Der Raufwerth der. Dinge auggedruft wers 
‚su fol... So kann den Unserthanen ganz deutlich 
grelgt. werden, was Thaler, Groſchen, Pfens 
Ber ſind, und, wie ſich Diefe Maaße gegen einander 
Mhalten; 2) dem Unterthanen einen deutlichen 
Beatif von den.verfchiedenen Arten von Geld mas 
hen, die in dem Lande eingeführt find. .So kann 
eber 3. B. beſtimmen, daß 14 Rthlr. 
Maxk fein Silber enthalten follen, und daß 175 
ww. an Gold 21 Karat 9 Graͤn enthalsen follen. 
Bi Benn aber ber Geſetzgeher weites gehen, und 
re unjerm Beiſpiele, beffimmen wollte: wie 


“ru 















4 B 175 Rthlr. gelten follten;. fo würde dadurch 
Ar wahre ˖ Verwirrung im Geldweſen einreißen. 
und Silber find nicht Waaren, die nur in 





end ein Staat ein Monopol anmaßen könnte. 
Egs if daher unmöglich, daß ein Staat eine Gold⸗ 
mb Siülbertage machen Eönne; fondern man muß 
das Berhältniß von dem Kaufwerth dieſer beiden 
Metalle der. Konkurrenz überlaflen. 
Da nun aber doch in fehr vielen Staaten eine 
ſiche unsichtige Beſtimmung des relativen Werths 
‚D24 von 


| . 


Sie 14 Rthlr. Silbergeld nad) dem Boldgeld _ 


| Einem Ötgat zu finden.find, und worüber fih alle . | 
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von Sei und Silber durch die Gefetze Start # 
det; fo entſtehet natärlich-die Frage: modurch ır 
Staatsmaͤnner und Geſetzgeber beisogen word: 
dergleichen in der. That ungereimte Verfaͤgunge 
zu treffen? Hiervon kann man folgenden Ar 
fchluß geben. 3) Es liegt in der Naturdes Me 
ſchen, daß er zu einem Magßſtab eine unverände 
lihe Größe haben- mil. Mithin muß der I 
ſtab für den Kaufwerth der Dinge auch eine * 
dige Groͤße haben. Alſo Rechnungsmuͤnze, 
in unſerm Beiſpiel, der Thaler duͤrfen von Ned 
: wegen Feine veränderliche Sröße fein. 2) De ma 
die Rechnungsmuͤnze gern Eörperlich machen vwölte, 
"und man den Kaufwerth von den meiften Kaas 
ſo ſehr verſchieden fand, hergegen bei dem Ku 
werthder edlen’ Metalle.eine größere Staͤtig 
“bemerkte; fo war es ſehr natuͤrlich, daß mut 
Begrif von Geld zuletzt an ben Kaufwerth der Ale 
' Metalle ankettete. Dadurch erhieken wir alſ 

- Arten von Geld: Geldgeld: und Silbergel 
Wenn jemand nun ſein Vermoͤgen nach Silb 
rechnet, fe kann boch:.her Fall eintreten, daß er 
- einen Theil davon in Goldgeld realiſiret. Dieſes 
geſchiehet nach dem dermaligen ˖ Verhaͤitniß dieſtr 
heiden Metalle Das Vermoͤgen iſt alſo dadurih 
> + picht verändert. : Wenn: aber dburch irgend einen 
Umftand das ˖ Verhaͤltniß des Goldes gegen das 
Silber zum Nachthei des erſten verändert Mb; 
ſo erleidet derjeuige der ſtatt Silbergeld Goldgeld 
— —— genont⸗ 
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mein hat, dadurch einen Verluſt. 'Diefen 
M er nice leiden, weil erden Begrif eines uns 
yariten. Maaßſtabes auf beide Metalle anwendet, 
felgen alſo daraus Klagen, Beſchwerden und 
Hrozeſſe. Man will diefen-Klagen von Seiten 
es Gthats abhelfen; anſtatt aber ;die Wegriffe der 
ablifinns über dieſe Materie zu berichtigen, faͤllt 
Om, die Sache durch einen Machtſpruch 
tſcheiden, und wider die Natur zu befehlen; 
Silber in Gold fo viel, und Gold in Silber 
z “nicht. mehr und Inte weniger; wert 


| ae Wechtheile aus — wpicher ie 
mung eines eingebitdeten ımveränderlichen 
Men Werths von“ Gold und Süber find ſehr 
migfaltig. Wir wollen einen Staat’annehimen, 
Ber von Gold und Silber Auf 14 geſetzt 
Bas Heißt, wo das Geſetz beſtimmt, daß eine 
nf feinen Golds ſo viel werth ſein ſoll, als 14 
u feinen Silbers. Wir wollen nun dieſer 
Land d in-ABergleichung bringen: mit einem andern 
Sande, wo-die Beſtimmung des Pari der Konkurs 
sony uͤberlaſſen it. Hier find nun folgende Fälle, 
Entwedor iſt der Marktpreis diefes Landes eines⸗ 
IN mit dem gefeßmäßigen Werth jenes Staats; 
ser er iſt verſchieden. Iſt er gleich, fo kann aus 
der gefekmäßigen Beflimmung des Pari kein Nach⸗ 
theil erfolgen. Iſt aber. der geſetzmaͤßige ei 
es Staats yon dem Marktpreis verſchieben; fo 

Dre verliert 
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‚Sen dem Lande A. und B. fo oft wien 


won Gold, und Silber in beidm Ländern. > 
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srrliert der Staat, der den Werth durch vas Geſch 
beſtimmen will, jederzeit das Mezall, welches me 
zu niebrig angefebt hatte. : Denn geſetzt, das la 

männifhe Dari zwilchen Sol und Silber ſei 1755; 
da es in jenem Staat durch das Geſetz auf 14 
ſtimmt worden; fo ft folgende Operation nicht nue 
möglich, fondean fie erfolgt gewiß, .. Ich kaufe im 
jenem Lande, das ich A. ntanem will, weit 
Mark Silber ı Mark Gold; ich gehe mir d 
Dart Gold nach dem‘ Bande, wo fein Geſetz 
Verhaͤltniß beſtimmt hat, und welches Lanh 
B. nennen will; und kaufe daſelbſt fuͤr meine 
handelte Mark Gold 15 Marf Silber, IE ee 
nicht Elar, daß ich durch dieſe ganz einfache un 
ration eine Mark Silber gewonnen babe? I 
nicht augenfcheinlich, daß ich diefe Operation a 




















‚werde, als es mein Vermögen erlaubt, undig 
‚Die angenommenen Verhaͤltniſſe des; Kaufn 


finden? Iſt es alſo nicht klar, daß am. Ende dei 
‚Dperation:das Land A. alles Soldes entblößet fein 
‚wird? Und liegt nun der Grund davon nicht darin, 
Inf das Gefeh den, Kaufınerih des Geldes zu nie 
drig beftimmt hatte? Denn war nicht dieſe gamıe 
Operation unmoͤglich, fobald Ber Kaufwerth bes 


Goldes gegen den Kaufwerth des Silbers — 





der Konkurrenz überlaffen war? — Nehm 

a der andern. Seite on, das. sefeßwäflge se 
e . | in 

| | 





pn ven: Laube A. ferrk, und —— 
Wei in dem aendenß. 133 fo laͤßt ſich auf Ähnliche 
Ber zeigen, daß A. alles Silber verllert, und die 
fucſahredes Silbers nicht eher: aufhoͤrt, als wenn 
8 Gleichgewicht zwiſchen N in = und w 
ET 2 SEE —— 
„Bir wollen nun BR ech Länder. ie Babiıy 
— ‚4a welchen heiden das Park durch 
AGeſetz beſtinmt wird; ader dabei den Fall ans 
„ en, daß das Parb in beiden Rändern ver⸗ | 
Misen geſetzt if. Undndamt din Soche daſto 
un — gemacht⸗ werde jo: will ich ain paar 

fans unterm Jahrhundert beihringen. 
1%: 1764 das Preußiſche. Muͤnzweſen 
Dehnung, gabracht werden folte :* jo ward 
das Gefetz beſtimmt, daß ein Friedrichsdor 
69. Sr. in Kurrent gelten ſolle. Dog 
2 7— Pari warb durch das Geſetz — be⸗ 
u. Außer dieſem geſetmaͤßigen Dart fand 
Ban den Preußiſchen Staaten noch ein kauf⸗ 
Pninntides: Hari in. Abſicht dem Mukaten Statt; 
| Denn das Geſetz hatte den Werth der Dukaten in 
ber nicht beſtimmt; weil aber die Dufaten we 
gen des Handels mie Polen eine ſehr begehrte 
Vaare im Preufifchen maren, "To. fepte ſich nad 
weniger Zeit der Werth eines Dufaten auf 3 Rthlr. 
Sibbergeld, und dadurch entſtand «in Pari zwi⸗ 
moto und Silber von 14338. Um die Bruͤche 
meiden, jo will ic dieſes — 
on 
































nach der Preußiſchen Rechnungsmuͤnze ausdruͤkke 
Es galt alſo die Mark feinen Goldes: nach dent € 
ſetz 202 Rthir. 18Gr. 25Pf., und nach dem du 
den Dukarenhandel beſtimmten Marktpreis 2c 
Rthle. 20 Gr. Der Unterſchied von biefem ve 
ſchiedenen Werth’ einer und eben derſelben Waal 
(des Goldes) auf einem und eben demſelben Wrack 
platz Mt fchon auffallend z int wenn. man WO 
daß 'der Preis dev Friedrichs dore heſtimmt /m 
der Preis der Dukaten aber veraͤnderlich? Tod 
man Thon aus meinen “vorigen Bemerkungenl 
RE glüchkert eines vortheilhaften Spiels zwiſch 
Friedrichsdor und Dukaten ein. Allein wir Wickel 
das itzt noch bei Seite ſetzen, und nunmegeh 
Polen gehen, wo au eben dieſer Zeit Silber 
angenommen ward, das s Prozent beffer nigil 
Das Preufifche, und wo man doc) den Werihn 
Dukaten auf 3 Rthlr. in diefern beſſern Gelde 
Dadurch ward alſo in Polen ein gefegmägigetiie 
von ı5rr$ angenommen. Wenn alſo ein FM 
fiſcher Raufmanı "203 Rthlr. 20 Gr. Silbergel 
"nahm, dafür Dukaten einkaufte, dieſe nach Polen 
ſchikte, dort Polniſches Silbergeld dafür einhan⸗ 
delte, und dieſes in Preußiſch Kurrent umpraͤgen 
Heß; fo wurden dadurch 214 Rthlr. Preußiſch Sil⸗ 
bergeld hervorgebracht. Davon ging freilich ein 
Meil für den Kaufmann verloren: theils der ges 
woͤhnlichen Handlungs ; und Tranſportkoſte 
des Preußischen Schlagfchages wegen: - 











a war aber * immer — genug, 
Meiebhaber zu teizen; und ber Erfolg dieſer a 
ter für Drengen und Polen mußte folgender 
. 7) Die Dufaten mußten im Preußiſchen 
gen, das tft, fie mußten mehr gelten als 3 Rthlr. 
















E eufljches Silbergeld. 2) Da die Friedrichsdore 
hen beſtimmten geſetzmaͤßigen Werth im Preußi⸗ 
hatten, und dieſer durch das erfolgte Stets 
ker Dukaten iu fehr von dem Marktpreiſe des 
Mes abwich; fomußten die Eriedrichsdore aus 
———— fortgeſchikt werden, um dafuͤr 
Li * einzufaufen. 3) Polen mußte alles ſei⸗ 
Abergelbee beraubt werden. 
y diefe Folgen entſtanden auch; und fie wur⸗ 
h Berlauf von; einigen Jahren fo fuͤhlbar, 
an darauf aufmerkſam ward, und die Frage 
f, wie dem einreißenden Goldmangel abzur 
Blei? Auf den wahren Grund fief man nicht; 
laubte vielmehr, daß das einzige wahre 
mittel waͤre, durch gefünftelte Operationen 
u des Goldes — geſetmaßlgen | 
—— zu bringen. * 
Min anderes Beiſpiel ſei von Frankreich and | 
Cpanien.bergenommen. Dieſe beiden Länder hats 
ten einerlei gefesmäßiges Part zwifchen Gold und 
Biber; es fiel aber den @paniern -ein, im J⸗ 
79 den ‚relativen Werth des Geldes gefeamäßtg 
6} vom Hundert zu erhöhen. Die natürliche 
bievon mußte alfo fein: daß das Geld ana 
Srank 
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Frankreich nach Spanten-gefhift warb, um 
Silber einzukaufen; da aber hie Spaniſche 
srdnung zu einer Zeit gemacht ward, wo 
des Amerikaniſchen Krieges keine friſche Zufu 
in Spanien ankommen Ffonnte: fo war dieſe vor 
liche Folge nicht gleich zu verfpären. Als aber 
Amerikaniſche Krieg geendigt mar, und die 
uifchen Schiffe große Quantisäten von Silber 
Amerifa herzuführten; mußte auch die Folge mi 
lich werden. Kurz, man fehikte fo viel. Solk 
möglich nach Spanien, und Sanfte dafür 
ein. Endlich ſpuͤrte man den Mangel von Sch 
in Frankreich; und Ealonne wußte fich nice a 
ders: zu helfen, als daß er alle Tranzöftiche Gil 
muͤnzen umprägen,. und fie. 6: Prozent fchledd 
‚machen ließ. Der Kaifer befürchtete, no 
Sold zu verlieren, unb erhöhete durch ewuiäl 
den Zahlwerth des Goldes. ä 

Durch dieſe Operationen if nun zwar — 
Gleſchgewich zwiſchen Frankreich, —— — 
den Kaiſerlichen Staaten wieder hergeſtellt; ab 

in Abſicht auf die Länder, wo man fein geſetzwaͤß 
ges Pari kennet, bleibt: alles ſchwankend; ud 
wenn alſo im Marktpreis Veränderungen. vorge 
ben, fo bleiben die abigen Staaten aflen den Reve⸗ 
lutionen ausgefeßt, Die wir vorhin angezeigt haben, 
NMehmen wir nun alles bisher gejagte zuſam⸗ 
men, fo folgen daraus, in Abficht des Geldes, fe 


er — Regeln. — 
) Um 
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-,1) Hm: die ——— —— 
Mich zu machen, verbinde mean fie umertrennlich 
Eden Kaufwerth irgend einer Waare. 
F 2) Man⸗hat überwiegende Gründe: "zu dieſer 
Raare, deren Kaufwerth man unveränderlid ber 
| —* eines von den beiden edlen Dietallen 
| ermäßlen. 

Hat man nun den Kaufiwerth des einen Mies 
ee mit der Rechnungsmuͤnze unabanderlich vers 
Men, ſo huͤte man ſich, den Kaufwerth des an⸗ 

.Meralles ebenfalls fixiren zu wollen. . Iſt 
bilde: zus Maaßſtab erwaͤhlt, fo muß Gelb 
* Dh Beiden, Hat man das Gold zum Maaß⸗ 

Menoemmen, fo me Güher die ——— 
* bleiben. L. 
) Es giebt. verfehiedene Grunde, die ung 
pen anrathen, den Kaufwerth des Silbers 
u u anoeränderlichen Maaßſtab anzunehmen, wo⸗ 
wir den Kaufwerth aller übrigen Dinge, une 
des Golden, ausmeſſen. 
So viel vom Gelde.Nun noch etwas von hen 
Minzen. Unter einer Münze iſt eigentlich nichtg 
Mers zu verſtehen, als ein Stäbchen Metall, an 
kn man vermittelft eines ‚obrigfeitlichen Stem⸗ 
Als oder Gepraͤges das Gewicht und den Gehalt 






















mn das: Metall, woraus die Muͤnze geprägt iſt, 
Bar das Geſetz unahänderfich mit ber Rechnungs⸗ 
MEN ift; fo ſolgt von ſeſbſt, daß eine 

jede 


des dazu gebrauchten Metalles jehen kann. Wenn | 
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———— — 
jede Manze alrdann mit einem gewiſſen T 
der Rechnungsmuͤnze zuſammenhaͤngt. Und 
kommt es, daß man die Muͤnzen mit den 
nungen der Rechnungsmuͤnze belegt. Zum 
fpiel, man macht im Preußiſchen Muͤnzen, die g 
rade den vierzehnten Theil einer Mark erden. a 
bers enthalten. Da nun in diefem Staat der 
- griff eines " Thalers dadurch koͤrperlich geuaag 
wird, daß man ihn mit dem Kaufwerth dee 
zehnten Theiles einer Mark Silber unabaͤnden 
verbindet, fo nennt man auch jene Muͤnze, 
diefe Auantieät von GSilber enthält, einen Tyaler.: : 

. Wenn die Münzen eines Staats wahres anf 
für diefen Staat fein follen, fo nräffen fie aus Aue 
Metall geprägt feiri, deſſen Raufwerth in Kiel 
Staat unzertrennlich mit defien Recyenminz zii 
Sunden ift; umd fie müflen gerade fo viel vun 
fem Metall enthalten, als der Theil des. Mach 
bes, den fie vorſtellen jollen, nach dem Geſthu 
ſich enthalten fol. Finden diefe beiden Bedingu 
gen nicht Statt, und gelten die fehlerhaften Min 
zen In einem Staat doch eben fo gut, als wenn fie 
richtig wären; fo find es nur Zeichen vom Gele 
3.8. Eine füberne Muͤnze, die gerade ben vier⸗ 
zehnten Theil einer Mark feinen Silbers enthält, 
iR wahres Preußiſcheés Seld, und gilt nach der 
Rehenmünze einen Thaler. Wenn man aber : 
eine Riberne Münze hätte, die nur den ſechs 
Theil einer, Mark Silber enshielte, und. gi % 

gen 
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hd einer Urſache den Werth eines Vrealitchen 
ers im Umlauf Hätte; fo waͤre dieſe Münze 

ywähres Preußiſches Gelb, ſoudern nar ein 
hen vom Preußiſchen Gelde 
— fiehet man, daß fehr:große Senauig⸗ 
— gehoͤret, um duch die Münzen wahres 
ild zu bekommen und zu erhalten. Und wenn 
BbiE Sache, genau. uriterfuchen., Jo werden wir 
Binden „daß dieſe mathematiſche Genauigkeit, 
% der Begriff des Beides bei ben Muͤnzen erfor⸗ 
‚eine fuͤr die Ausuͤbimg uumbgliche Sache iſt. 
Das Metall, woraus die Münze gepräge wird, 
F einem gewiſſen beſtimmten. Gehalt fein. 
ir Gehalt wird num durch bie Probe des ver⸗ 
m Wardeins erhaͤrtet. Wie viel ſchwanken⸗ 
* aber nicht hierin? Und erhält man nicht 
a Handlung fehr oft verſchiedene Angaben 
* Fan Gehalt eines Metallbarren, hachdem man 
Barren an verſchiedenen Orten von verfchles 
a Wardeinen ader auch nur gu verſchledenen 
elten peobiven laͤßt? | 
— Muͤnze muß ein ‚beftimmtes Sewicht Hat 
m welche mechaniſche Kuuſt ift aber wohl hin⸗ 
kihend,,  diefes mit matbematifcher Genauigkeit 
u bewirken? ꝰ 
Die Muͤnzgeſetze forbern inbeffen den richtigen 
Brhalt und das richtige Gewicht mit aͤußerſter 
Firenge, und erklären jede von dem Muͤmzmeiſter 
mgangene, Abweichung von. der Worfchrift als ein: 
—— Il.B.3. St. RKapi⸗ 
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Kapitalverbrechen. Würde nun.:barnach-pünftäi 
erkannt, ſo wären:alle Muͤnzbediente ohne M 
tung. verloren. Das: Gefetz verſtattet daher | 
‚Münzbedienten einige Abweichung vom Bucht 
ben des Geſetzes, und diefe erlaubte Abmeichung 
heißt das Remedium. Das Remedium ih det 
- Seine .ertaubt: einige Abweichung in dem Dias 
halt der Münzen; das; Remedium in der Sul 
lung verftattet einige Abweichung im Gewich 
Durch dieſe Remedien verlieren alſo ſchon ES 
Münzen die Eigenfchaft bes wahren Geldes. Oh 
wird aus diefen Remedten ſogar eine Finauzopera⸗ 
tion gemacht, und dadurch weichen die MA 
deſto mehr von dein wahren Gelbe ab. 

Eine andere Unrichtigkeit bei den Münzen 
ſtehet aus der ungleichen Stuͤfkkelung. Wenn 
Muͤnzmeiſter 100,000 Stuͤk Muͤnzen von e 
gewiſſen Gehalt und Gewicht abllefern ſoll, 
man verlangt in: Abſicht des Gewichts weiter nich 
yon ihm,. als: daß die 1700, ooo Stuͤk zuſamm 

‚nommen das vorgeſchriebene Gewicht haben ſollen: 
%0 folgt aus dem Beweis, den er deshalb ablegt, 
‚noch lange nicht, daß nun auch jede einzelne Muͤm 
den 100, oooſten Theil dieſes Gewichts wieget. 
Vielmehr koͤnnen einzelne Stuͤkke weit mehr, andre | 
weit weniger wiegen, und das Gewicht im Sarzen | 
teift doch zu. Dieſer Fall traf bei der ehemaligen 

mangelhaften Einrichtung der Muͤnzen faft u 
dig ein; und wer hat nicht von der ehemals ſi 

u‘ .. —— bekann⸗ 
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ekannten Klaſſe von Menſchen, reden gehött, de 
J Rand, daß ſie die einzelnen ſchwerern Stuͤkke 
im Umlauf lleßen? Dadurch werden nun unſtreitig 


„yafein. Itzt iſt man ſorgfaͤltiger, und waͤgt alle 
imeine Stuͤkke, che man ſie prägen laͤßt. Hier⸗ 


Wipper auf. 
7 Noch erfofget ‚eine unrichtigkelt Sei den Min 
‚zen durch das. Abfchleifen. Iſt eine Münze eine 
dlenge ‚Zeit hindurch, {m Umlauf; fo gehet dadurch 
etwas von ihrer Subſtanz vetloren,, welches am 
Ende merklich wird, Muͤnzen daher, die anfaͤng⸗ 
ich das volle Gewſcht hatten, haben es nach Ver⸗ 
Jauf einer gewiſſen Reihe von Jahren, in denen 
immer von Hand in Hand gegangen find, 
Nicht mehr. 
Dies alles find natuͤrliche, undermeidfiche Mihs 
gel bei den Münzen, denen wir mit allem Fleiß 
und mit aller Kunſt nicht gänzlich abhelfen Finnen. 
Bon den vorſaͤtzlichen Verfaͤlſchungen Ber 
rede ich gar nicht. 
- Da nun doch ſo viel darauf ankommt, den Ser 
if von Rechnungsmuͤnze und ‚von Geld, unverr 
aͤnderlich zu erhalten; fo fragt es ſich, wie das bet 
-tines ſolchen unvermeidlichen praktiſchen Unrichtig⸗ 
Seit der Muͤnzen möglich it? Die Stadt Hama 
Ra ihurg 





= In: Wipper nannte, und deren Gewerbe darim. 
efuchten und einfhmelzten, - die leichtern aber nur 


die Münzen unrichtig, und hoͤren auf, wahres Geld 


Bach. hoͤret num alſo a das: Gewerbe der 













burg bat bet Ihrer Bank Inden neueſten Zeitäg 
“ein fehr gutes Mittel erwaͤhſt. Nehmlich fie‘! 
alle Münzen adgefehafft, und verbindet ihre 
nungsmaͤnze bloß mit ‘dem Kaufwerth des Silbe 
Der Kaufwerth von einer Mark feinen Silbers ig 
in’ der Hamburgifhen Baht -unabänderiih auft 
27 Mate ı2 ß. geſetzt. Die Bank bezahle: ates 
nicht mie Münzen,’ ſondern mit feinen Barreie 
Es giebt wohl noch Bankthaler⁊ aber diefe stahl 
itzt eigentlich das Bankgeld nicht aus; ſondern o 
find-dte feinen Barren. Dadurch fallen alle vom 
‚Hin angezeigte Muͤnzgebrechen weg, und es bleibt 
nichts ſchwankendes übrig, als das Probiren 8 
feinen Barren. u ee 
Diefe Methode läßt fich abet In einem gangdg 
Staat nicht anbringen; und wenn man atfo”ye 
dem Münzgefehäfte fo wenig als möglid von bR 
Wahrheit abweichen: will; fo beobachte man Te 
gende Regeli. Ze 
1) Man forge für geſchikte und ehrliche Rai 
Beine, damit ber Beſtimmung der Seine feine merk⸗ 
Uiche Unrichtigkeie vorgehe. F en | 
2) Man abftrahire von allen Finanzvortheile 
die aus den Remedien erwachſen koͤnnen. Re 
3) Man laffe jedes auszuprägende Stuͤk Münze | 
einzeln vor der-Ausprägung‘wägen, und gebe jez 
dem Stuͤk Münze einen Rand. 
4) Man nehmeinicht zu Feihhaltiges Metall zu 
den Maͤnzen, weil ſich Silber und Gold deſto mehr 
abſchleifen, je reiner det Gehalt davon iſt. Zn 
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a Feen 














5 — die Münzen durch. die Länge der Zeil 
Wii von ihrem Gewichte verloren Haben, fo laſſe 
Be fie einſchmetzen, und neue vollwichtige in dent: 
lauf Eommen. Ich entſcheide hier nicht, wer 
en bei dieſer Operation unvermeidlichen Verluſt 
tragen ſoll. 
So viel von den Schwierigkeiten, die wir fin⸗ 
den, durch wirkliche Münzen wahres Geld zu er⸗ 
halten. Wenn man indefien auf die Erfahrung | 
et; fo wird man bald gewähr, daß man: im 
iuen Leben nicht ſo eigenfirmig ift, als es uns 
ie Begriffe von Rechnungsmuͤnze, Gelb und’ 
la erfordern. In allen Staaten find eine 
enge Münzen im Umlauf, die nichts weniger 
als wahres Geld find, und doch die Stelle des 
fahren Geldes ohne, merklichen Machtheil vertrer 
in... Den Aufihluß über diefes Phänomen gebe 
en ſolgendergeſtalt. 

Ein Hauptnutzen, den wir vbn ben, Manjen 
haben, iſt, daß wir dadurch unſre Rechnung mit 
fmſern Glaͤunbigern und Schuldnern abſchließen koͤn⸗ 
nen. Wenn alfo Zeichen von der Rechnungsmuͤnze 
in einem Staat gefeßmäßig eingeführt find; fo 
faın man vermittelft diefer Zeichen eben fo gut fale 
biren, als wenn man wahres Geld erhalten oder 
gegeben hätte. So lange ich num mit diefen Zei⸗ 
den in dem Wirfungsfreis der gefeßgebenden 

Macht bleibe, laͤßt fi ſich daraus fein Nachtheil ent; 

dekken. Denn wenn e Im Befi ik ber gefegmäßi, 
* gen 
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— nach — geſchikt warb, um dafuͤn 
In Spanien ankommen konnte: fo war dieſe na 


niſchen Schiffe große Quantitäten von Silber aı 


in Frankreich; und Calonne wußte ſich nicht ap 
ders zu helfen, als daß er alle Franoͤſiſche Galie 


‚machen ließ. Der Kaiſer befürchtete, auch r 


ges: Darl kennet, bleibt alles ſchwankend; md 










Bilder einzukaufen; da aber bie Spanifche 
srönung zu einer Zeit gemacht ward, wo 
des Amerikaniſchen Krieges keine frifche Zu 


liche Folge nicht gleich zu verfpären. Als aber d 
Amerikaniſche Krieg geendigt mar, und die Sp, 


Amerika herzuführten; mußte auch die Folge mem 
lid; werden. - Kurz, man ſchikte fo viel. Gold.als - 
möglich nad) Spanien, und kaufte dafür Sitätel 
ein. Endlich ſpuͤrte man den Mangel von Gold 







muͤnzen umprägen, und fie. 65 Prozent ſchlecht 


Sold zu verlieren,. und erhöbete durch ein; Buff“ 
den Zahlwerth des Goldes. 

Durch dieſe Operationen if nun zwar 
Steihgericht zwiſchen Frankreſch, Spanien up! 


den Kaiſerlichen Staaten wieder hergeflellt; aber ; 


in Abſicht auf die Länder, wo man fein geſetzmaͤßi 


wem alfo im Marktpreis Veränderungen vorge 
ben, fo bleiben die obigen Staaten aflen den Reve⸗ 
butionen ausgeſetzt, die wir vorhin angezergt haben, 

Mehmen-mwir nun alles bisher gefagte zuſam⸗ 


—⸗ 


‚Men, fo folgen daraus, in Abficht bes um vo 


— Bastei regeln. 
ı) Um 
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je: 1) Um; die Rechnungsmuͤnze eines Landes koͤr⸗ 
Mich zu machen, verbinde man fie umentrennlich 
fdena Kaufwerth irgend einer Waare. 

F 2) Man-hat überwiegende Gründe: zu diefer 
ante, deren Kanfwerth man unveräuberlic, ber 
ſimmen will, eines von den beiden edlen Dietallen 

erwählen. | — > 

) Hat man nun den Kaufwerth des einen Me⸗ 
Bine mit der Rechnungsmuͤnze unabanderlich wer» 
Moden, fo huͤte man ſich, den Kaufwerth des an⸗ 
Bi Meialles ebenfalls fixiren zu wollen. Iſt 
Biber: zur Maaßſtab erwaͤhlt, fo muß Geld 
\ Mapetı Bleiben. Hat man das Geld sum Maaß⸗ 

mommen, fo muß Silber bie veränderliche 
Fe bleiben. ee — I 
4) Es giebt: verfhiedene Gründe, die ung 
Mern anrathen, ben Kaufwerth des: Silbers 
nveraͤnderlichen Maaßſtab anrzunehmen, wor 
bh wir den Kaufwerth aller Übrigen Dinge, und 
des Soldes, -ansmeflen. 

So vlel vom Gelde. Nun noch etwas won den 
Minmzen. Unter einer Münze iſt eigentlich nichtg 
| ers zu verſtehen, als.ein Stäbchen Metall, an 
dem man vermittelft eines ‚obrigfeitlichen Stem⸗ 
nis ober Gepraͤges das Gewicht und den Schalt 
des dazu gebrauchten Metalles fehen Fasın. Wenn 
kun das Metall, woraus die Muͤnze geprägt iſt / 
Yun das Sehe unahänderlich mit ber Redinnngs« 

ie verbunden iſt; fo fotgt von ſelbſt, daß * 
ebe 
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ie: jede - Manze alsbanın mit einem gewiſſen 
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der Rechnungsmuͤnze zuſammenhaͤngt. Und bee 
kommt es, daß man die Muͤnzen mit den Be 
nungen der Rechnungsmuͤnze belegt. Zum 
fpiel, man macht im Preußiſchen Muͤnzen, bie gest 
zade den vierzehnten Theil einer Marf fehen-Sib 

bers enthalten. Da nun in diefem Staat nn 
- geiff: eines" Thalers dadurch koͤrperlich gem 
wird, daß man Ihr mit dem Kaufwerth bed’ vi 
zehnten Thelles- einer Dark Silber unabaͤnder 
verbindet, fo nennt man auch jene Muͤnze, Bid 
dieſe Auanticht von Silber enthält,‘ eitten Thaler. 

. Wenn die Münzen eines Staats wahres Cu | 
für Biefen Staat fein: ſollen, fo muͤſſen fie aus iR: 
Metall geprägt ſein, deffen Kaufwerth in biefl 
Staat unzertrennlich mit deffen Rechenmuͤnze ER 
bunden ift; und fie muͤſſen gerade fo viel ua il 
fem Metall enthalten, als ber Theil des. Mackie | 
bes, den fie vorftellen follen, nad; dem. Geige 
fih enthalten fol. Finden diefe beiden Gedingwi 
gen nicht Statt, und gelten bie fehlerhaften rin‘ 
zen in einens Staat doch eben fo gut, als wenn fit ' 
richtig wären; fo find es nur Zeichen vom Geldee 
3:8, Eine filberne Münze, bie gerade ben: vier: | 
zehnten Theil einer Mark feinen Silbers enthält, 
IR: wahres Preußifches Geld, und gilt nach der ; 
Rechenmuͤnze einen Thaler. - Wenn man aber 
- ‚eine filberne Münze hätte, die. nur den jechszehmiehe 
Then einer Mark Silber enthielte, und 2 

gen 
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egehd einer Mrfache: den Wenh eines Oereußiſchen 
Miers im Umlauf haͤtte; fo wäre dieſe Muͤnze 
wahres Preußiſches Gelb, ſondern nar ein 
en vom Preußlſchen Geide— 
Hieraus ſiehet man, daß ſehr große Senantz; 
keit dazu geböret, um duch die Münzen wahres 
zu bekommen und zu erhalten. Und wenn 
ie Sache genan. unterſuchen, fo werden wir 
Bi finden, daß diefe mathematiſche Genauigkeit, 
I der Begriff des Geldes bei den Muͤnzen erfor, 
Wt,. eine für die Ausuͤbung unmöglich Sache iſt. 
| Das Dietall, woraus die Münze yepräge wird, 
keygen einem’ gewiffen beflimmiten. Gehalt fein. 
er Schalt wird nun durch bie Probe des vers 
ten Wardeins erhaͤrtet. Wie viel ſchwanken⸗ 
Diet aber nicht hierin? Umd erhält man nicht 
zerHandlung fehr oft verſchiedene Angaben 
—55 — eines Metallbarren, hachdem man 
Barren an perſchiedenen Orten von verſchie⸗ 
Men Wardelnen ader auch nur zu verihiedenen 
! = probiven läßt? * :.. 
7 gede. Münze mu ein beſtimmtes Sewicht ha⸗ 
ben; welche mechaniſche Kuuſt iſt aber wohl hin⸗ 
— 5 dieſes mit mathematiſcher Genauigkeit 
w bewirken? 

Die Münzgefege forbern inbeflen den richtigen 
Gehalt und das richtige Gewicht mit .äußenfter _ 
Btrennge , und erklären jede von dem Muͤnzmeiſter 
begangene Abweihung von. der Vorfehrift.als ein 

B. Monatsſch. ll.B.3. St. RKapi⸗ 
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Kapitalverbrechen. Wuͤrde nun. darnad) pünttiß, 
erkannt, ſo waͤren alle Münzbediente obre Si 
tung. verloren: , Das: Gefeb verſtattet daher Mi 
Muͤnzbedienten ‚einige Abweichung vom Buche 
ben des Geſetzes, und dieſe erlaubte Ahweichung 
beißt das Remedium. Das Remsdium ih der 
. Seine erlaubt einige Abweichung in dem .Exei 
halt der Münzen; das: Nemebium in der 8 ee 
lung verftattet einige. Abweichung im Bewiähne 
Durch: -diefe Remedien verlieren alfo ſchon HR 
Münzen die Eigenfchaft bes wahren Seldes. 7 
wird aus diefen Remedien ſogar eine Finianzoperas 
tion gemacht, und dadurch weichen die Manns 
deſto mehr von dem wahren. Selbe ab. 

‚Eine andere Unrichtigkeit beiden Münzen cat; 
ſiehet aus der ungleichen Stäffelung. . Wenn d 
Mänzmeifter 100,000 Stuͤk Münzen von einen 

gewiſſen Gehalt und Gewicht abliefern.foll, und] 
man. verlangt in: Abficht des Gewichts weiter nichts 
yon ihm,. als: daß die 1700, o00 Stäf zufammenge 
‚ nommen das vorgefchriebene Gewicht Haben follen: Y 
30 falgt aus dem Beweis; den: er deshalb aklegt, . 
woch lange nicht, daß nun auch jede einzelne Muͤme 
den 100, oooſten Theil dieſes Gewichts wieget. 
Vielmehr koͤnnen einzelne Stuͤkke weit mehr, andre 
weit weniger wiegen, und bas Gewicht im Ganzen 
trift doch zu. Diefer Fall traf bei der ehemaligen | 
Ä mangelhaften Einrichtung der Muͤnzen faſt keins 
dig ein; und: wer hat an von der ehemals ſo 
Et er kein > befanııs 















hefannten glaſſe von 1 Mercer, reden gehoͤrt, die 
Mn: Wipper nannte, und deren Gewerbe darim. 
and, daß fie die einzelnen , ſchwerern Stuͤkke 
. sfuchten und einfehmelzten,. die leſchtern aber nur 
im Umlauf ließen? ‚Dadurch werden nun unftreitig 
‚die Muͤnzen unrichtig, und hoͤren auf, wahres Geld 
:zafein. Itzt iſt man ſorgfaͤltiger ,. und waͤgt alle 
meine Stukke, ehe man: ‚fie prägen laßt. Hier⸗ 
ndarch hoͤret num alſo ug das Geweibe der 
ipper Aula Se 
* Noch erfolget .eine unrichtigkeit hei den Mühe 
| Pe durch das Abſchleifen. Iſt eine "Münze eine 
lenge Zeit hindurch im Umlauf; ſo gehet dadurch 
etwas von ihrer Subſtanz verloren, welches am 
"Ende merklich wird. Muͤnzen daher, die anfaͤng⸗ 
Ach das volle Gewicht hatten, haben es: nad Ders 
feiner gewiffen Reihe von Jahren, in denen 
ie immer von Hand in Hand gegangen find, 
Ust mehr. 
- Dies alles find natuͤrliche, unvermeidliche Mähs 
gel bei den Münzen, denen wir mit allem Fleiß 
und mit aller Kunft nicht gänzlich abheifen fönnen. 
Ben den vorfäßfichen Verfaͤlſchungen ber Drönge 
tede Ich gar nicht. 
Da nun doch ſo viel darauf ankommt, den Ger 
griff von Rechnungsmuͤnze und von Geld unver⸗ 
anderlich zu erhalten; fa fragt es ſich, wie das bet 
‚einer ſolchen unvermeidlichen praktiſchen Unrichtigr 
‚Fit der — m iſt? Die Stadt Hama 
Ra. urg 


“ein fehr gutes Mittel erwaͤhlt. Nehmlich fie- | 


nungsmauͤnze bloß mit dem Kaufwerth des Silb 
Der Kaufwerth von einer Mark feinen Silders 
in ber Hamburgifehen Bank unabändertih anf! 











burg bat bei ihrer‘ Bart in den neueſten Zeit 


alle Münzen abgeſchafft, und verbindet ihre 


27 Matk 12 ß. geſetzt. Die Bank bezahlt aber; 
nicht mit Muͤnzen, ſondern mit feinen Bar | 
Es giebt wohl noch Banfehaler: aber diefe stick 
ist eigentlich das Banfgeld nicht aus; foridern DAR h 
find: die feinen Barren.  Dadurd) fallen alle vor‘! 
bin arigezeigte Möünzgebrechen weg, und 'es bleibe | N 
nichte ſchwankendes übrig, ale des Probiren det 
feinen Barren. 

Diefe Methode laßt ſi ich abet in einem ganzen 
Staat nicht anbringen; und wenn man aiſo WE 
dem Muͤnzgeſchaͤfte fo wenig ale möglich von bi 
Wahrheit abweichen: will; fü beobachte man fe , 
‚gende Kegeln: 4 

1) Man forge für geſchikte und ehrliche Bari 
deine, damit bei Beflimmung der eine Feine mert⸗ 










Uiche Unrichtigkeit vorgehe. 


2) Man abſtrahire von allen Finanzvortheilei. 
die aus den Remedien erwachſen koͤnnen. 
3) Man laſſe jedes auszuprägende Stuͤk Münze 
einzeln vor der Auspraͤgung waͤgen, und gebe je 
dem Stuͤk Münze einen Rand, 
4) Dan nehme nicht zu feinhaltiges Metaͤll zu 
den Muͤnzen, weil fih Silber und Gold deſto mehr 
abſchleifen, je reiner det Gehalt dadon iſt. 9) 


a rer 



















! Sg) Wenn bie Münzen durch. bie Länge der Zeit 
Kun iel von ihrem Gewichte verloren haben, ſo lafſe 
* ſie einſchmelzen, und neue vollwichtige in = 
Binlauf fommen. Ich entſcheide hier nicht, 
en bei dieſer Operation unvermeidlichen —* 
tragen ſoll. 
Soo viel yon den Schwierigkeiten, ‚ die wir fins 
den, durch wirkliche Muͤnzen wahres Geld zu ere 
halten. Wenn man indeſſen auf die Erfahrung 
fiehet; fo wird man bald gemähr, daß man. im 
meigen Leben nicht fo eigenſinnig ift, als es un? 
e Begriffe von Rechnungsmuͤnze, Geld und 
Muͤnze erfordern. In allen Staaten find eine 
Menge Münzen im Umlauf, die nichte weniger 
gs wahres Geld find, und doch die Stelle des 
Bi ahten Geldes ohne, merklichen Nachtheil vertre⸗ 
. Den Aufſchluß uͤber dieſes Phanomen gebe 
I folgendergeftalt. 
, Ein Hauptnutzen, den wir vbn den Minen: 
haben, iſt, daß wir dadurch unfre Rechnung mit 
miſern Gläubigern und Schuldnern abfchließen Eins 
nen. Wenn alfo Zeichen von der Hechnungsmänze 
in einem Staat gefeßmäßig eingeführt finds; fo 
faın man vermittelft diefer Zeichen eben fo gut ſal⸗ 
diren, als wenn man wahres Geld erhalten oder 
gegeben Hätte. So lange ich nun mit diefen Zei⸗ 
Gen in dem Wirfungsfreis der gefeßgebenden 
Nacht bleibe, laͤßt ſich daraus fein Nachtheil ent, 
delken. Denn wenn ich im Beſi der geſetzmaͤßi⸗ 
R30 gen 
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290 1) a; 
gen Zeichen "Bin, fo thun mir dfefe da, wo das Se: Ä 
feß gilt, die nehmlichen Dienfte, als wirkliche Mun 
zen, die wahres Geld wären. Hieraus läßt fi 
das Spiel mit Banknoten, mit Scheldemuͤnze uf. 
ſehr deutlich erklären. 

Sobalb ich ‚aber dieſe Zeichen zur Bezahlung‘! 
da nußen- will, wo dag Geſetz nicht mehr wirken 

an, hoͤret zuͤch der unnachtheilige Gebrauch d 
e ‚Zeichen, anf... Dänifche Banknoten find im Di 
niſchen pollgültige Zeichen vom Gelde; wenn aber: 
der. Däne damit in Hamburg und London bezahlen 
will, jo giebt er eigentlid) feinen Slänbigern nicht | | 
mehr als. eine. Anweiſung auf die Bank in Kopen⸗ 
hagen, und die Bezahlung ft wirklich nicht cher 
erfolgt, ; ‚als wenn. “entweder der Hamburger um: 
Londner einen Dänifhen Gläubiger damit befi 
- diget, oder wahres Dänisches Silbergeld aus d 
Dank in Kopenhagen erhalten hat. Hieraus laͤſft 
ſich der Verfall, der aus untichtiger Anwendun 
von Banknoten, von Scheidemuͤnze n. f w. ermä 
fet, begreifen. 

Kir haben in den meiften Staaten goldene und ' 
filderne Münzen, . und wenn die Gefege befanm 
find, nad) welchen fie ‚geprägt werden, fo find bei⸗ | 




















bee: richtige Münzen, in’ füfern die Worfchriften | 
des Geſetzes bei ihnen beobachtet find. Verbinden 
wir aber damit die obigen Begriffe von Rechnungs; 
muͤnze und Geld; fo werden wir bald gewahr wer: 
den, daß’in einem Staat nur Eine von diefen bei 

den 
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Manzarten wahres Geld Tein kann. Dem 
er relative Werth von Gold und Silber fo vers 
rlich ift; fo kann zwar, wenn Silber das Gelb 
‚ für alle filberne Münzen der entfprechenbe 
heil der Rechnungsmuͤnze gefunden werden : aber 
für die goldenen Münzen kann unmöglich immer⸗ 
2 ein und der nehmliche Theil der Rechnungs: 
Wänze.geltin. Umgekehrt gilt dies von den ſilber⸗ 
—* Maͤnzen, wenn der Kaufwerth von Gold der 
enveränderliche Manfftab fein fol. Wir-haben 
188 im Preußifchen filberne und goldene Muͤnzen. 
Beide find durch die Muͤnzgeſetze beftimmt, alfo 
Bahre und. richtige Muͤnzen. Im Preufifchen ift 
Ber Silber zum Gelde angenommen, folglic iſt 
Be Rechnungsmuͤnze unabaͤnderlich mit dem Kauf: 
Bert des Silbers verbunden. . Folglich iſt cine 
Re, die den vierzehnten Theil einer Mark fei: 
Silbers enthält, allemal Einen Thaler nach 
feier. Rechnungsmuͤnze werth. Aber nach dieſer 
Jechnungsmuͤnze koͤnnen wir keinen beftändigen 
Berth eines. Friedrich ; Wilhelmsdor. angeben; 
Imbern bee Kaufwerth davon iſt ſchwankend, nach: 
In das Verhaͤltniß zwiſchen dem Kaufwerth von 
Geld und Silber flehet. Wollte das Gejek bach 
dien firen Werth davon beſtimmen, fo entfichen 
daraus alle die nachtheiligen Folgen, die wir oben 
kidem Gelde gefehen haben. 
Jedoch ich breche ab, und will nur noch zwei 
Bone ı von ‚dem fogenannten Schlagſchatz fagen. 
R4 Viele 
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Viele Finanzbediente träumen bavan als von ei 
wirklichen Auflage auf das Wolf; dies kann 
ber Schlagſchatz eigentlich nicht fein, da die 
zen von Rechtswegen den Gehalt und das — 
haben muͤſſen, welches das Geſetz beſagt. 
nem Begriffe nach iſt der Schlagſchatz ne ans‘ 
‚ders als der Unterſchied zwiſchen dem Preis des 
Barren und der Münze, 3.8. Wenn bie Premfb, 
‚Shen Münzen die Marf fein Silber mit 13 * 
16 Gr. bezahlen, und fie zu 14 Rthlr. auspraͤgen, 
fo ift der Schlagſchat im Preußiſchen 8 Gr. auf 
die Mark. Ob nun ein Landesherr einen Schlag 
ſchatz in ſeinen Muͤnzen haben kann, kommt je 
nebmlich auf die Lage des Staats in Abficht. feine 
Bilanz an. Iſt die Zahlungsbilanz für den Staat, 
fo gelten die Barren gewiß weniger als die M 
zen; und fo. hat die Münze einen erlaubten Erf 
für die Koften und viclleicht noch) einigen Gewinn, 
Iſt die Bilanz aber gegen den Staat, fo komme 
die. Barren. auf den Münzpreis, vielleicht ı 
über den Muͤnzpreis; und dann kann ohne Zwang, 
ishne Machtſpruͤche, ja ohne widerrechtlichen Druf 

des Untertbanen, fein Schlagſchatz erhalten we 
den. 
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Merba , valent ficut numj; oder von 
| der Wortmuͤnze. Ewa 


| Done Zweifel wird: die voranftehende Abhandlung 
allen Leſern, die für die Metaphyſik der Finanzen 
‚wid. überhaupt. für. politiſche Spekulationen Sinn 
gab Intereſſe haben, eine angenehme und lehrreiche 
Eektur gewoaͤhren. Wit praktiſchen Scharfſinn uns 
terſucht der. wuͤrdige Verfaſſer den eigentlichen 
Merth des Geldes; und er hat vornehmlich, wie 
jewehh duͤnkt, ſehr gründlich. bewieſen, Daß das. Ver⸗ 
Ä Wenig zwischen Gold und Silber durch feine Ger 
Ihe und durch feinen Maͤnzfuß beſtuumt werden 
ebnne noch: muͤſſe. 
.» Dev $ Finanzier ſprach vom: Werthe bes Geldes, 
Eanb wer ließe fich nicht gern von: ihm belehren? 
Wellavnts de wentis dc. So fei: es dem auch dem’ 
‚Brammatifer vergönnt, vom Werth. der Warte 
zu ſprechen, und. zu unterfuchen:. ob und in.wiefern 
die Regierungen anf die Deftinnumag des Werthe 
ur Worte eingu Einfluß haben: koͤnnen. In: det 
That gehen beide Unterſuchungen zum Theil von 
den nehmlichen Prinzipien aus. Verba valent ficut 
numi, 
Das Selb ward erfunden, um bie Kommunk 
fation der förperlichen Beduͤrfniſſe zu erleichtern, 
die ne zur nn der geiſtigen Ber 
Re duͤrf⸗ 
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duͤrfniſſe. Das menſchliche Geſchlecht entbehrte 
lange Zeit des Geldes. Es entbehrte auch lange 


eines wichtigen Theils der Sprache, nehmlich deis- | 


' fen, der zur Bezeichnung unkörperlicher Ideen des 


Vorſtandes beſtimmt ift, und begnügte.fih lange ' 


mit hoͤrbaren Zeichen "der ſinnlichen Objekte. Der 
Fortföhritt der Kultur. machte das Geld nothwen⸗ 
dig, eben derfelbe. dar Wörter für Intellektuelle 
Begriffe. 

Wenn es noch Volter giebt, bei denen Muſcheln 
oder Dieberfelle die Stelle des. Geldes vertreten, 
fo giebt es auch noch Völker, Bie-alle ihre Ideen 
nicht anders mittheilen Eönnen.afs durch‘ grobe koͤr⸗ 
perlihe Ausdruͤkke. Bei biefen, fo wie bei jenen, 
hat das Acquivalent zu viel koͤrperliche Maſſe, und 
ift eben barıym unbequem. Und fo wie in dem Altes 
fien Zeiten: ſich gleichfam jeder fein Aequivalent 
ſelbſt praͤgte, fo prägt noch itzt jedes rohe Volk, 
oder vielmehr jeder einzle rohe Menſch auch unter. 
kultivirten Nationen ſich fuͤr geiſtige Begriffe ſeine 
eigne Sprache. So wie indeſſen der wahre Reich⸗ 
thum einer Nation nicht in der Menge bes Gel⸗ 
des beſteht, fo.ift auch die Menge der. Begriffe 
nicht nothwendig von der Zahl- der: Woͤrter in 
einer. Sprache abhängige... - 
| Mörter haben wie Münzen ihr Schrot 

Korn. : Sie find oft zu leicht, oft zu ſchwer; und 
ihr aͤußerer Werth, den der Sprachgebrauch ber 
ſtimmt, ſteht ſehr oft mit dem innern Gehalt, den 

der 
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der Sprachwardein durch Etymologie und Ana⸗ 


kagte kennen lernt, in Widerſpruch. Die Woͤrter 


fuͤr die Verſtandsibeen ſind gleich den Muͤnzen bald 
mehr bald weniger legirt, bald mehr bald weniger 
mit ſinnlichen Ideen gleichſam beſchikt. Die ganz 
feine Mark ohne allen Beiſatz geringerer Metalle 
ik in der Sprache eben fo ungewöhnlich als in der 
Münze. : Und fo.’ sie man dem Münzmeifter ein 
Remedium zu verftatten pflegt, durch: welches 
man ein Minus im Schrot und Kork bis zu einen 
gewiſſen Grade autorifirt, fo iſt auch bei Beſtim⸗ 
mung der Bedeutung der Wörter völlige Genauig⸗ 
feit und Praͤciſſon iind völlige Kompenſation der 
Idee durch das Dafür" gebrauchte Wort unmoͤglich, 
und ein unbetraͤchtliches Mehr oder Weniger iſt 
oder ſcheint auch hier ——— und koͤmmt nicht 
in Anſchlag. | 

Auch iſt dieſe Geneuigkeit in der Sprache um 
ſo weniger moͤglich, da die Muͤnzung und Ausprär 
gung der Wörter kein Regale iſt noch fein kann. 
Demungeachtet ift der Muͤnzfuß in der Sprache 
noch veraͤnderlicher als der des Geldes. Denn nir 
allein ber Sprachgebrauch Ift hier der wahre: einzige 
Geſetzgeber; und diefer Sprachgebraud) ift wenig: 
ſtens eben fo veränderlic, und ſchwankend, als es 
der Preußiſche Muͤnzfuß zur Zeit des ſiebenjaͤhrigen 
Kriegs war. — : Daju koͤmmt: daß das Geprage 
mancher Woͤrter ſich allmaͤlig verwiſcht, vornehm⸗ 
ni wem es an Anfangs zu flach war. Und 


auch 





u dato die Sprache giebt es Ripper und Wine 
per, die den innern Gehalt mancher, vorneh 
neuen, Wörter abfichtlich verfälfchen ; oder mit tfa 
ſcher Münze, die bloß das Gepräge und äußre Ank 
fehen und keinen innern Gehalt bat, den lehrbes 
gierigen Zuhörer oder Lefer betruͤgen. 

.- Manches Wort von ächtem Schrot und Korn 
koͤmmt demungenchtet öfters außer Kurs, eutwe⸗ 
der weil.es förmlich abgefegt. wird, oder weil es 
‚ von Leuten, die feinen wahren Werth nicht kennen 
oder ihn abfichtlich verfennen: wollen, als falſche 
Münze verrufen wird, und es wuͤrde vielleicht ganz 


und gar verloren geben, wenn, nicht irgend ein 


Sammler es.in feinem Raritätenkabinet gleich einer 
ſeltenen Medaille aufbehielte, 


Unſre intellektuelle Sprache iſt gank metaphoriſch 


| Über das genaue Verhältniß zwifchen der eigentli⸗ 
chen und uneigentlichen Bedeutung iſt eben fo fchwer 
feftzufeßen als das zwifchen Gold und Silber, und 
daher eben fo veränderlih. Daber fallen und fleis 
gen keine Wörter mehr als gerade die fr unkoörper⸗ 
liche Ideen beftimmte. — Manche, die fonft gäng und 
gebe waren, find ist faltganz aus dem Umlauf ges 
kommen. May nehme 3.8. die theologiſchen Wörs 
ter Wiedergeburt, Buße, Durchbruch, u. ſ. w. 
Diefe Worte find ige far überall, ſeibſt in den 
Schriften der meiften Orthodoren, bis zum Werth 
ber Scheidemänge herangefimfen; und bie Wörter: 
Zugend, Rechtſcheſfenheit, Beſſerung — die eine 


lange 


| 
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fange Zeit hindurch ‚von den Theolegen als Fabri⸗ 


Site focintanifcher und naturaliſtiſcher Falſchmuͤn⸗ 
ze verſchrieen worden — haben ſtatt jener Kurt 
betommen. Dagegen hat es manchen Woͤrtern 
von urſpruͤnglichem gutem aͤchten Korn nicht ges 
lingen wollen, deu äußern Werth dürch den Sprach⸗ 
gebrauch zu erhalten, den fie nach ihrem innern 
Gehalte verdienten. Dahin gehören z. B. bie 
Wörter Freigeiſt und Sreidenker, —Ihr inner 
rer Gehalt, nach Etymologie und Analogie;, ber 
rechtigt fie, wenigſtens für eben fo gute Muͤnze 
ängefehen zu werden, als manche andre mit Frei 
ifammengefeßte Wörter: um fo mehr, da eben 
diefe Worter in einer nur etwas veränderten Form 
uͤberall als zute Muͤnze pafliren. Niemand finder 
ſich beleidigt, wenn man von ihm fagt: er denke 
frei, oder er forſche mit freiem Geiſt nach Wahr⸗ 
Seit, Aber Freidenker und Freigeiſt will niemand 
heißen, Alles Vatoiren bes Wardeins tft ver 
geblich. Beide Wörter find einmal verrufene 
Münze, in der niemand bezahlt fain, und niemand 
bezahlen zu wollen „.das Anjehen haben will: &e. 
defbotifch- fehalter der Sprachgebraud zwar nicht 
über. den eigentlichen Werth, aber doch uͤber den 
Kurs der Wörter. Und man koͤnnte in der That 
file viele Wörter einen Kurszettel anfertigen, der 
für den Denker vielleicht eben fo irftereffant fein. 
dürfte, als für der Kaufmann und Banfler ein- 
Kursjettel über die Münzen iſt. 
as 
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"2: Das Steigen und, Selen: des Kurſes der 
Härter Hänge mehrentheils von fehr zufälligen’ 
fländen ab, meiſtens von der Afoclation gewot 
Nebenideen, die Mißbrauch, Ueberſpan 
Mißverſtand, Spoͤtterei, u: him; hineintrugin. 
So hat 5. DB. das fonft fo ehrenvolle Wort Genie, 
ſubjektive und ohne Beiſatz gebraucht, das Ungluͤ 
gehabt, durch Mebenbegriffe. fo verunſtaltet 
werben, daß es beinahe zur Jujurie geworden iſt, 
einen andern ein Genie zu nennen. Es war eine 
Zeit, no Empfindſanzkeit viel galt und überall 
als gute Münze paffirte: Gelehrte und Nichtge⸗ 
desrte, Sünglinge und Mauͤdchen, ließen Empfind⸗ 
famfeit gleich einer pralenden Medaille vor ihrer’ 
Bruſt hängen; aber itzt — braucht man fie beinah 
nicht weiter als zur. Spielmarfe; vor 10 Fahren 
noch war die Münze der Empfindſamkeit eine- mo: 

raliſche Suinee, mit der ſich ſelbſt mancher kluge 
Mann beſtechen ließ, ist — iſt fie kaum zum Trink⸗ 
geld noch brauchbar, da ſie bis zum Werthe der 








Peter maͤnnchen und Fettmaͤnnchen *) herabge⸗ | 

fünfen, deren Namen fchon lächerlich Ins Ohr 

fällt... u 2 
— — Eu Dages | 


9). Teierfchen gehn 54 Determännchen, wovon 
"3 einen Petermann ‚machen, auf ben Thaler; in 
Aachen 72. — Sertmänncden find am Nieder 
rhein, befonderd zu Bölt, ferner in Juͤlich and | 
Berg üblich. Es gehn 1a0 auf einen Thaler. 





(29) 

... Dagegen iſt es auch manchem fange verfolgten, 
erſchwaͤrzten Worte gelungen, ſich durchzuarbei⸗ | 
‚, wovon die oben angeführten Worte: Recht⸗ 
Idaffenheit und Beflerung, Beweiſe find. Das . 
Bort Philofophie hat ſich noch immer in feinem 
Werth erhalten, wenn es gleich von vielen in Fran 
reich als ein Synonym: des Atheismus verſchrieen 
ward. Und wie in. der Münze ſelbſt die Kraͤtze 
vornehmlich. durch Amalgamation zu gute gemacht 
‚werden. kann, fo fann auch ein unjchuldig in Ver⸗ 
achtung und Haß gefallenes Wort durch gefchikte 
Ichrifeikellerifche Amalgamation, oder, wie es Ho⸗ 
za; nennt, durch die callida junctura, oder Eluge 
Zuſammenſtellung mit andern Worten, — J— 
Ehren gebracht werden. 

Die Regierungen haben ſeit jeher nur geringen 
and uͤberhingehenden Einfluß auf die Sprache und 
'Beränderung bes Sprachgebrauchs, der ſich felten 
um hehe. Autoritaͤten befümmert, gehabt, Auch 
haben fie fih nur felten diefen Einfluß angemaßt. 
Kaiſer Siegismund hätte immerhin in einem Edikt 
befehlen moͤgen, kuͤnftig Sehisma Sehiemae zu des, 
kliniren; Friedrich der Einzige haͤtte fein lehena 
und gebena, das er als Schriftſteller ſtatt leben 
und geben, vorſchlug, immerhin durch eine Kabi⸗ 
netsorder ſaneiren mögen. Dennoch wuͤrden ihre 
grammatiſchen Münzen ſchwerlich je in Umlauf ges 
fommen fein; ſo wie gewiß der Baier noch ige ſi fich 
niche ſcheuen ie un Kurfürften mit einem K 

zu 
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an ſchreiben, wenn gleich Kari Theodor diefen Ge⸗ 


brauch des Kim Geſchaftsſtyl förmlich verboten. 


Mir ift es bier.voruehmlich um das Wort Au⸗ 
klaͤrung gu thun. Es iſt befaunt, was für Weiße 
deutungen, Verunglimpfungen, Verfolgungen, 
Berhoͤhnungen dies arme Wort ſeit ein Paar Jah⸗ 
zen erfahren, fo daß es vielleicht bald dahin kom⸗ 
men kann, daß man es fogar. für ing bürgerliche 
Jujurie balten mr eh ie genannt r 


werden! . : 
Daß das Wort Aufklärung fo Berufen. wor⸗ 


den, daran ſind manzherlei zufällige Umſtaͤnde 





Schuld. Zum Theil liegt die Urſache aber. auch | 


in dem Worte felbft,. das allerdings manche nicht 
zu verfenneude Unbequemlichkeiten bat, wovon die 


größte die ift, daß es noch immer fein beſtimmtes 
Gepräge oder beftimmten Wert, Hat, und daß der 
Degriff Aufklärung noch. immer Höchft ſchwankend 


und in mancher Ruͤkſicht ungewiß iR... Das More 


wird theila objektive theils ſubjektive, theils aftine : 
theils paflive gebraucht, bald als. Fertigkeit, gewiſſe ' 


Klaſſen der Begriffe auf.eine gewiffe Art zu behan⸗ 
dein, bald als vorhandene. Maſſe von Begriffen; 


Bald als Handlung, bald als ‚Suftand, Das . 


ſchlimmſte iſt, daß das Wort, daß in der gegen⸗ 
waͤrtig gewöhnlichen Bedeutung wirklich noch nes 
in der Sprache iſt, noch halb eigentlich halb me⸗ 
taphoriſch gebraucht wird; und dieſer Zuſtand des 
Helldunkeln iſt fuͤr die beſtimmte Gelb 

ſetzung 

















fegang der Bedeutung eines Worts immer fehe 
nachtheilig. Erſt muß die eigentliche urfprüngliche 
heutung ganz verbunfelt werden, und ganz 
Gebrauch des Worts aus der Seele ver; 
Inden, fo baf die metäphorifche Bedeutung ger 
iſſermaßen die eigenctiche wird, che eu genau 
ie werben ann. Denn folange Ausdrüffe noch 
dalb eigentlich halb "metaphorifch ſind, fo lange 
bleiben fie immer ſchwankend, und jeder Schrift: 
fiellee dräßt ihnen fein eignes, wenn gleich immer 
dem vorigen Ähnliches, Gepraͤge auf, Indeſſen ift 
bad Nicht immer der Fall, Oft iſt das Gepraͤge 
cher und derfelben Muͤnze durchaus widerſprechend. 
te ſehr dies der Fall mit dem Worte Aufklaͤrung 
M, und welche ganz heterogene Bedeutungen dieg 
ort ſelbſt bei ſonſt in vieler Ruͤkſicht homogenen 
Schriftſtellern Habe, davon mag unter andern fol⸗ 
gende Stelle aus einem. Briefe des Herrn Pros 
fflor Boͤkmann zu Karlsruh, der in einer Schwe⸗ 
biſchen Zeitung *) abgedrukt iſt, und worin er eine 
"me Geſchichte von der Ausbreitung des Magne⸗ 
tiankuis liefert, "ein auffallender Beweis fer: An 
A Spitze der Gegner [des Magnetismus] ftehen 
— > „vor⸗ 
| *) Upfofitings zaic kapets Almanna Tidningar. Ns, 36, 
Stockholm den 23. Nov, 1787. Rref, itran Hr. Joh,‘ 

- Kor. Boekmann Hofted, famt Phyfic. och Mathef. 


Profeffer i Caxlsrube, til Hr, Bar. Carl Jör. Silfwer- 
hielm, Capitzine vid Kongl. Lif - Gardet i Stock 
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holm; dat; Carlsruhe d. 1. Sept. 198% 
8. Wonatsfch. XII. 8. 3. St. © 





vorzoͤglich Hr. Nicolai, „die Herausteber der her: | 
Hliner Monatsihrift, Hr. Gedike und Bieſter, die 
„allgemeine Litteraturzeitung in Jena/ Hr· Beuer 
„in Gotha, Verfaſſer der: deutſchen Zeitung, ‚bie: 
„aber insgeſammt eigentlid) ‚nur für Eine 
„Stimme zu zählen find‘), da jedermann Die 
Zur 1 Vero⸗ 
sy’ Es if doch wirklich ſeltfam, daß ein Profeſſor 
der marhemarik nicht beſſer technen, nicht we 
nigſtens fünf zaͤhlen kanu. Indeſſen er kennt ja 
die Verhaͤltniſſe. Denn Jedermatin kennt die 
Verhaͤltuͤiſſe, aber nicht Jedermann kann techmen, | 
O Mathematik! O Phyſik! O Logik! — Deu 
liger wohlıhäriger Magnetismus gung gefegaegt 
Dru machſt Rathematik, Phyſik, safe an d 
ilsfopbie, Die vor dit, wie dein Apr 


S.438), ehrfurchtsvoll dei Bi na — Da | 


T 


u machen) Eutz alle -- alle Wiſſenſchaften mach 
u üderfluffig‘ und entbehrlich. Es koͤmmt 9 | 


- Zunft, mit gefehloffenen Augen und im Schlaf [e 
kilar zu fehen. — | 


⸗ 
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Verhaͤnniſſe kennt, in welchen fie gehenſeitig 
tehen. Gar vleie wittern in diefer phyfiſchen 
iche Rofenktenzerei und Jeſuitismus, und wer⸗ 
Ien Gaener, Kaglivſtro, Mesmer und Puyſegur 
WR einen Topf... Wahrlich ein trauriger Zus 
fand unfeer fitteratur! Raum fing Richt an. 
An wohlthaͤtig Über uns zu verbreiten, ſo ſtehen 
„Miefen oder Zwerge auf, bie diefe Fakkel ger 
„waltehätig-aueläfchen, wenigſtens ber Lampe thr 
PDel ranben wollen, inbem fie fuͤrchterliche Geſpen⸗ 
„ſer vor un hinſtellen, um folche gegen 
„Aufſklar unng zu gewinnen. — Mun, 
da wiſſen wir ja nun auf einmal, was Aufklaͤrung 
1 Nichts anders als — Magnetismus. Und 
A wäresi denn bie Aufklaͤrer niemand anders als 
Mesmer, Aavater, Swedenborg und feine Juͤn⸗ 
ger, und die ganze lange Lifte von Magnetiſoͤren, 
bie. Herr Boͤkmann in dieſem Briefe aufzaͤhlt. 
dr son Zimmermann hatte afo ſehr Unrecht, bie 
gnetiſoͤrs mit den Schamanen zu vergleichen 
bel, Mon, 1787: Jul. S. 39), und von Rampen 
—— Aufklärer zu fprechen, Mein, nein; 
Zilrich, in Rarlsruhe, in Strassurg, kurz überall, 
8 man Kranke und Sefunde fo lange magnetifirt 
und manipulirt und deſorganiſi et, bis fie clair- 
Woyants (d. i. aufheklaͤrt) werden, nur ba lodert bie 
Jakkel, mır da leuchtet die Lampe der Aufklaͤ⸗ 
rung. In Berlin, wo die ‚Rieſen oder Zwerge 
oder, wie Herr — fih sic hinterher 
au ss 
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— is die litgerapifhgn Wiſſrſchafnie 
mer“ zu Haufe ſind, „an.bie ſich das X 
kleiueß Arzneimaͤnuer anſchließt ), bier gehn | 
dieſe „Rieſen oder. Zwerge“ darauf ans, Der + 
„Lampe ihr Del zu rauben“ “.), Sonderbar ift’g 
freilich, daß aus, einem und .bemfelben Orte aus: 
Karlsruh, die nehmlichen Männer non der. einen 
Stimme als Aufklärer, von ber, andsen Stimme. 
als Feinde der Aufklärung. verfchrieen werden; und | 
we En beide ‚Stimmen er aus einem . 






Harn. 


*) Zimmermaun Baldinget ı u. ſ. w. find alfo weht 
in der Sprache der Rerlsrubiichen QAuftlärer 
kleine Arzneimänner 2“ — Nun ja, Herrn Schlofs 
KR in: Karlsru au e iſt KaglisAro ein großen Mann, 
‚und Herrn Boͤkmann in Karlsruhe ift Mesmer eis 

. großer Mann. Verba vaieot ficuc numi, 


es) Saft follte man glauben, Hert Boͤkmanun habe bei 
dieſem Ausdruf an Die Defännte Parabel von den 
zo Jungftauen gedacht. "Die fünfthörichten; unge 
. frauen, die für ihre Lampen fein Del hatten; | 
ten ebenfalls ben fünf u —— Oel 
rauben. Die fuͤn lich ten Sungftauen tBerden 
nun wohl feine andre (eis ſollen, als die fünf now 
ern. Boͤkmann ansdrütlich genannten Wiſſen⸗ 
haftsftürmer und Lampenaucblafer, uchmiiih die 
Herrn Nieolai, Gebife, Bfciter, Yrof —— cal (als 
Heransgeber der Fitternturzeitund) 
Aber Be ſind denn die Flugen Surnsfeagn t De 
ohl ni cht die Demoifelles cla:tvovartes?' Oder 
And gar Here Boͤkmann felbft und Mesmer und 
avater uud Schloffer und Jakobi ee fünf Auge 
Aungfrauen? 











———— 


Som. So zweideütig und" ſchwankend iſt das 
- Wort Aufklaͤrung. Um fo problematiſcher wird es, 
wen der Herr Graf von Stolberg ir ſeinem übrt 
ehs ſethr eddem und feinem Gedicht: die Aufklaͤ⸗ 
Eee (ſ. deutſches Muſeum 1788 Mat) eigentlich 
Meint. Er uennt fie ,„Bnaben, kek wie Affen, 
und (vermuthlich nur des Reims wegen)“ Kaffen, 
die jelber bie Kerze aufklären wollten.“ Ich frage 
am Herrn Grafen, und mit ihm alfe die Herrn, 
die bisher Monat fuͤr Monat im Jahr 1788 von 








ar 


i 2 Umſchlag besiehen.. Indeſſen bedgisren die. Her: 


a Kath) von Derzeit, Daß er noch fo wenig clairvoyant 
; an ha HF 3 y 2 
ar blau zu unterfcheiden. Auch iſt der Sprung von 


den Bogen der rofenrothen Diana *) ihre Pfeile auf 
.©3 die 


\ 


u 68 hat die Berliner Drenatsfihrife, uuar wohl 


Jacÿbi und Hr. 
fie Sand gemacht ; aber dab fie fe hf 
— 


- 


DE, 


Die armen Berliner abſchoſſen: Ber find dieſe Lat, 
fen und Affen, benen non dem Herm Grafen am 
Ende des Gedichts zugerufen wird — 
Klaͤrt anf, wenn Ihr Licht von ber Fiytergi 
j = Fennt, en — 

Jr Laffen, Elder anf, ma die Kerze nicht brennt! 
SG nehme mir die Freiheit, als ein Affe des 
Herrn Grafen barauf zu erwiedern : —— 
Klaͤrt auf, wenn ihr Licht von ber -Fiunkernif 
RE Fennt; a 

Ihr Grafen, Praͤlaten, und Kitter, und He, 
(Vir hörten yon Euch es, wirklich fo-sern) _ . 
Klart endlich doch auf, was ihr Aufklärung 






Der nuorsreiftichen Meinung, daß niemand ans 


 Schlaffe e 
Ber iu oft und gu ſtraff augeſogen, unb anr iu 


\ 





mung Das Ungluͤk gehabt hat, ins Geſchrei und. in 
Dißtredit zu kommen, iſt anftreitig, weil fich mit 







Zuftandes der Seele afforlirt, Es ift ein jedem 


sheils ehemaligen theils fortdaurenden Wolken feir 
nes Berftandes gern por der Welt, ja vor-fich ſelbſt 
zu verheelen; es Foftet Ueberwindung, ſich felbft zu 


Spiegel angehaucht war oder wohl gar noch iſt; 
and man wird daher gar zu leicht unwillig auf den 
Mann, det es wagt, den angehauchten Spiegel 
don den Dinften zu reinigen. Man trägt fein 
Bedenken, zu geitehn, daß man irren koͤnne, aber 


54 fee 
5 ‚guöneden biegen oder brechen * Leider iſt 


— 
















daß gerade Das Jahr 1788, da Herr as 

bi und Herr Schloſſer deu Bogen fp oft und fo 
urchtbar fpanuten, {ibn in beträchtlichen Schaden 
eht. Was wuͤrden die beiden ferntreffenden Bo: 
. nfchlien [agen, warn Herr Weigand eine In— 
4 emniſationsklage gegen fi fieanftelte? Er wuͤrde frei— 
einigen gewinnen konnte. Aber ein rüftiger np: 
J chut aus der Sophiſtenſchule wuͤrde dann für 
m vielleicht eben ſo glorreich fechten Fünnen, als 
Hanke die Herren Jacobi und Gchloffer fur den 
anften engelteinen Hrn, Obe rhofprediger gefochten. 


Eine ——— warum — Wort Aufkla⸗ 


Begriff der Aufklaͤrung durch einen natuͤrlichen 
Zeſammenhang der Begriff eines vorher umwoͤlk⸗ 


Menfchen natuͤrliches Gefuͤhl, daß er wuͤnſche, die 


geſtehen, daß unſer Verſtand hie und da wie ein 


aa Bekenntniß, daß man gelert habe, wird einem 


Bas lestere gefebehen , und Herr Weigand Flagt 
itt 


een Prozeß eben o wenig gewinnen als Hr Stark 
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faurer, und doch ſcheint dies Bekenntniß eine umer⸗ 


krennliche Folge ‚der Aufklärung zu fein, Deu 
koͤnnte daher im Geiſt der alteſten Mythologie weh 
fagen: die Aufklärung, iſt eine Tochter De 
lacht; aber dann müßte man auch fogleic) hinne 
. fegen: und die Tochter, haft und bekriegt ihre Miuts 
ter. Dies hat ſelbſt der Herr Ritter von ‚Zimmers 
manũ nicht bedacht, wenn er bie Aufklaͤrung als eing 
"Quelle dev, ſchaͤndlichſten Laſter und als eine frucht⸗ 


hard Mütter aller möglichen Werke der Ziufternif 
fhildert, (ſ. Berl, Monatsfchr. 1788. Zul, 24. 


und ehen daher. an einem andern Dre jo unbefkingmt 
von „elenden Lampen Berlinifcher Aufklärer‘ redete 
daß, wer nicht, wie ich, aus feinem eigenen Munde 
08 weiß, daß er die wahre Aufklärung ſchaͤtzt und, 
. lebt, leicht verleitet werben koͤnute, zu glauben, er 

ſei überhaupt ein Feind ber Aufklärung, ad zechne 
wohl gar bie belle Kerze. der, Philofophie und der ger 
fünden Vernunft mit zu den von ihm verachteten, 
elenden Lampen der Aufklärer, , Aber, nein; dies. 
fanti Zinmmermanus Meinung nicht fein, es iſt nicht 
möglich ‚daßer, wie fo mancher ihn mißverſtan⸗ 


den,’ auch folche Männer, die er. nihe nur in Gar 


fprächen und Briefen, fondern auch offentlich ſeiner 
| Freundſchaft und Hochachtung verſichert hat, mi 


zu jener Klaſſe von Aufklaͤrern rechnen ſollte, denes 


er feine Verachtung öffentlich ankuͤndigt. 


Sn ber That, unter allen Formen des Worts | 
Aufktaͤrung iſt gerade die dorm —— die ge⸗ 


haͤſ⸗ 


» 
nn — _ 
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vahgſte vermuthlich, weil ſie fuͤr die Eigenllebe 
zeraͤde die beleißigendfte if. Denn. aufgek klaͤrt 
will jeder gern ſein, aber man will nicht gern geſte⸗ 
hen, daß man dieſe Aufklärung einem andern, einem 
JAufklaͤrer, zu verdanken habe, Man will lieber 
von Natur oder durch ſich ſelbſt oder gar uͤberna⸗ 
ruͤrlich aufgeklaͤrt ſein, als einem andern dag Ver⸗ 
dienſt laſſen, unſer Aufklaͤrer geweſen zu ſein. Auch 
iſt noch kein aufgeklaͤrter Freund der Aufklaͤrung fa 
unbefcheiden oder vielmehr unverfchäfnt geweſen, 
ſich ſelbſt einen Aufklaͤrer zu nennen. Aber wahr 
ik es daß allerdings manche Befoͤrderer der Auf⸗ 

Arung mit zu vieler Anmaßung und Verachtung 
aller anders denkenden zu Werke gegangen, auch 
wohl vergaßen, daß, ſo angenehm das Licht an ſich 
iſt, es dennoch einem bloͤden, ja ſelbſt jedem geſun⸗ 
den Auge Schmerzen macht, menu zu ploͤtzlich eine 
bisher dunkle oder wenigftens halb in Schatten ru⸗ 
hende Region aufgeklaͤrt und erhellt wird. Dep 
pögliche‘ Mebergang aus ber Dunkelheit ins heile. 
Licht macht in der That einen nod) unaugenebmern, 
Eindruk auf die Nerven als umgekehrt. her ploͤtz⸗ 
Uche Uebergang aus Licht ‘in Dunkelheit, wies . 
wohl Im letztern Fall nicht einmal ein ſo ploͤtzlicher 
und ſchnelet Uebergang mogiich iſt als im erſtern. 
Indeſſen in beiden Faͤllen läuft man Gefahr, zu 


ſolpern, oder wohl gar den Hals. zu brechen. 


Und es ift doch wirklich nicht zu lAugnen, daß die 
Aufklaͤrung vieler fogenanyten Auftfärer nichts we⸗ 
S5 niger 








niger als wahres oder baurendes Licht iſt, Oft iſt 
ſie ein bloßes Strohfener, das deſto mehr Ranch 
Binter fich läßt, oft höchftens eine hochfliegende 
Rakete, die in der Luft zerflattert, ober wohl gar 
nur ein Schwärmer, ‚Der um fich herum tobt und 
mit Knall und Dampf zerplatzt. Nein, die wa 
Anfflärıng gleicht dem Licht auf den Pharus, dad 
dem Seefahrer aus dem wilden Gebrauſe der Flu⸗ 
ten. des Vorurtheils und des Aberglaubens in den J 
ſichern Hafen winkt, oder dem ewigen mausloſch⸗ J 
lichen Feuer der Veſta, das nur vom reinen jungs & 
fraͤulichen Händen unterhalten werden fol, Ich 
‚fage; Die wahre Auffläeung, Denn man bar 
allerdiags Recht, eine wahre und eine falſche Aufz 
flärung zu unterſcheiden, fo wie es wahre und fal⸗ 
ſche Dukaten giebt. Man muß ſedoch nicht vers 
geſſen, daß es auch Dukaten giebt, die zu leicht 
find, die aber darum noch nicht" gleich falſch ſind, 
Sp. wahr indeffen in abfirasta die Eintheilung in 
eine wahre und falſche Aufklaͤrung iſt, ſo ſchwer iſt 
doch in cancreto die Graͤnze zu ziehen. Aber we 
wäre Das nicht ſchwer7? Sich zweifle uͤberhaupt, ob 
es je möglich fein dürfte, für die Aufklärung einem 
Konventionsfuß feſtzuſetzen, wenn. man kuch an 
nehmen koͤnnte, daß jeder wirklich den Villen hätte, 
bei der Konvention zu bleiben, "und weder Schrot 
noch Korn diefer Minze zu verfälfchen, Uebhri⸗ 
gonn glaube ſch, daß die Bemerkung hier nicht am ° 
unrechten Ort ſtehzt, daß auch in dem fo häufig 
nn a ——— miß⸗ 








— Kinigiieie efigionseni *— | 
Fütrige nn der Auftlarung — Grande 


m Da es mm einmal mit dem an 7 fo uff 
gen und edlem, aher mur zu oft gemißdeuteten 
eben fo oft gemißbrauchten Worte Aufklärung 
zeit gekommen, daß es von allen Gelten her 
als falſche Huͤnzt verrufen wird, da man wohl gar 
den Unerfahrnen, der dieſe Munze Bisher. kuum 
den Namen nad) kannte, von Kanzeln beraß und 
in Sariın, ſa ſogar in Kalendern 2m aberre⸗ 
den 

v Diet geſchah in bein‘ Quedlinbürger Kalender 
1786, wo ein NET Dichter der 

auf sah, eine — enrede Da, in-der fie 
—5 — ein für ein Werd bes Teufels erklärt wird. 

ig Leſer ſehen es Bieleicht nicht, ungern, wenn 
uch einige Perſe aud dieſom merfmardigen Prodpkt 
erſetze. Es mag augleich ein neuer Beweis yon: 
= a e — ——2 fein, an rung Se. 

er Be —rung. 4 

inbnrgiſche ‚Dichter for: t: 

Re Aufftärang zeweiht feih du, mein 

„Lied; befinge 

“Den brott unſrer Seit, erzaͤhle Wunderdinge, 

| Bir leine Bauberfraft von Suͤd zum Nord⸗ 
— 2 pol reicht, " 
Fe „mie. vom Rarane bis. anr Sanrrhättt 
ſchleicht 
— me H Pen würgt und Bub, und 

R Frieden ſtoͤren zu 

u Ja 
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den fuhr, als fe diefe verrufene Munge in det 
unterirdiſthen Muͤnzſtuͤtte des Vaters der Luͤgen 


gepraͤgt, ſo entftebt die Frage: mas ift mit deup 
Worte amufangen? Denk: daß man den Begrifdee 


wa 


— — — x . * ir 


a mehr als Brieg und Peit der Länder‘ 


„GSliuͤk verheeret. 
„Wie ſicht fie aus, die ihn ſo Aufäefläete Wer { 
„Auf Mufe zeichne treu. diedrgsäugentofe Seldt | 
„su Schaaren gehn fie hier, int Taumel ſuͤßer | 
„Träume, | 
| 
| 
| 


' „Die Röpfe. ſchoͤn frifier und nichts als 


EN) Juks daheime; > 


| „Sn ihren Haͤuſern liegt vom Dierteliahre Koth, 


„Bon geſtern auf dem Tiſch das Liebe erofne 
„Brot. — 


„Das if die Aufelärung; es wird ige als | 


„ „Die Aufflärung erweicht’g, -_ ſaiſche 


- 


| Verwuͤuſcht irs·uur und Hart,” die Schulden 


„beider 
„In Dache/ Kleiderſchrank, —— 
Kuͤch und Reler. — 


ma. 


— — —— 


öl besahlen; 3. 


Sceine 
„Die man nicht — — mar 


wiſcht ſauber nNullen en en, Kaohe ein | 
2 lich ang ? s 
„Bas ſchwer iu zahlen war; ſcheut Teufel | 


u: | „Die | 
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wahren Aufklärung, ſo ſchwankend er immer noch 
iſt, nicht fahren laſſen koͤnne, darin. find, wie 


ich duͤnkt, beide. Parteien einig. ‚ber es.ift die 
frage, ob nicht dem Begrif felöft eitte Umprägung 


ober Umfchmelsung des Morts, oder was fonft für 


eine Modifikation rathſam iſt, vortheilhaft ſein 


| ‚dürfte, 


„Die, —X macht ſelbſt den ſieſtern Ab⸗ 


„grund helle. 
Der Schwarze iſt niche mehr; fie if wegkri⸗ 
tiſirt 
»Des &eufels Exiften, und ‚weggregifift. 
„Der Gchmarie weiß ſich imar fir Diefen 
„Schimef zu rächen, 


„Rufe säikenihaten auf, die füd fein Dafein 


„ſprech en, 


F „ Wuͤrst durch den Laſterdienſt ſo manche 


„Legion, 

„De Hocgepeissnen, Zucht und uftlaruns 
„sum Höhe, 

Erꝛeugt ⸗oria s Veut, Mordbrenner, Un 
„geheuer, 


© „Die Zob unh Flammen fpein, gluͤhn von. bes 


„Abgrunds Feuer, 


»Mebif unhict- —2*— Berrug und 


e gift 
fen Kita Yaatdıd die  mausfreeli if. 
ag fein! Die Aufklärung iſt dennoch, g’nan 
„erringen 


«in Soͤtigkeiten rich, fei. fie auch Sanı em 


„logen, u. f. w. 
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— Ee wuͤrde dabei vorne hmich auf folgende 
Fragen ankommen. 


+) Können wir das Wort Kufflärung entb 








ven? — Ich follte es faſt denken, ba‘ 
ſo lange entbehrt worden, So alt ber Fidh 
tige Begrif ift, fo neu iſt boch das mißve 
ſtandne Wort. 
* Iſt es nothwenbig das Wort fallen. zu laß⸗ 
ſen, oder kann es sei Ehren erhalten wer⸗ 
den, und wie? Sn der That ſcheint es; 
wie das Wort — faſt ſchon 
zu ſehr in Mißkredit gekommen zu ſein, m 
daß firh hoffen liege, es koͤnne fich tro 
des unendlichen Mißverſtandes, wozu es 
Gelegenheit gegeben, als Buch Münze it 
Umlauf erhalten: Be 
5 Iſt es ſchaͤdlich, es es fahren zu laſſen, odet 
ſollte dies nicht, wie zum Theil aus deu | 
Obigen erhellet, in gewiſſer sen cht “x 
lich ſein? 
P Wis für eln andres Wort kdunte man I 
letztern Fall ſubſtituiren, oder durch was 
für eine Legirung wäre beleineb etiwanigen 
Umſchmelzung das Wort unverdaͤchtig, ud 
das gute Schrot und Korn. deifelben fo auf 
fallend zu machen, daß ſein Innerer Werth | 
mit dem ADDEN in Gleichgewicht kaͤme? 


Am 





r u malend VE Tmec EEE" ——— VS TI 7 U 3 TE ET Er SEE ee, 


Am Ende iſtis doch immer mir ein Wort. Und 

Es iſt eine alte, und wie mich duͤnkt, ſehr wahre 
get: In verbis fimus fatiles. Der alte Soraz 

at auch bier ſchr Recht: | Ä 

— -—— Mortalia cuneis peribünt$ 

NMNedum fermonum ftet.honos er gratia viyan ' 
Multa renafcehtur, quas ja teeiderg, cudentque 
Quae nune fünt in hönore vocabuls, ſi volet ufüs, 

Quem penes atbitrium effet jus et’ nofma loquendi, 

d. 20, Januar 1799. — Beöike 
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., Beheime Gefeltfchaften, 
(hdortseſett vom Detemb. 138, S369 
VE Das neue Jeruſalem.Dieſe mie ben fett; 
‚ fentfteri Stillen ſich beſchaͤftigende Geſeilſchaft iſt 
ſchon oͤfter in der Verl. Monatsſchrift angefuͤhrt 


worden (1788 Jaͤnner, Auguſt, &eptember), 


Hie iſt Swedenborgiſch; ſie iſt Magnetiſtiſch 
h viel weiß man. Aber mit welchen andern Men⸗ 


ſcen. over Geſchaften haͤngt fg noch zufarninen 7... 


| Einen Beitrag wenigſtens kann ich zur Beantwor⸗ 
tung Diefer Frage geben. 
¶ ah der kondnet Zeitung +. ThreMorning Herald, 
fand 1736, d.2 Movemb, Däntietkags, folgendes, 
Das ich woͤrtlich genau aus dem Englifchen uͤberſetze. 


„Au 








=> pt alle wahre Freimaurer. Im Namen 9. 5.8." 
„14. 20, 1.8.9. 5. 18. a0. Wr. > 
„Die Zeit it herangefommen, wo der Bau bei 
„Neuen Tempels oder der Neuen Jerufalems 3. 8 
26. 1708, **) beginnen muß. Diefes dienet zur Cin« 
„badung aller wahren Maurer in London, um fh 
„verfammeln im Namen 9. 5. 28. 20. 18. Sehoun’s) 
„— des Einzigen, in welchem eine goͤttliche 19. 17. 
9. 13. 9,19, 23, }) iſt — und zwar zuſammenzukommeg 


„Morgen Abend den sten dieſes 1786 — oder 57907 
„un nenn Uhr in Reillys Haufe in der großen Koͤni⸗ 
ginnſtraße, um dafelbfi den Plan zu entwerfen iur, 
Legung des erſten Grundſteins der wahren 3. 8.20. | 
„17. 8. (Kirche) in diefer fichtbarein Welt, welche #} 
„der wirffiche qbbildende Tempel des geiftlichen 9.5 | 
„17. 20.18 ml. 9.12 fo 00° m 

„Ein Manrer und Mitglied der Neuen .3 8.0. 
„17.8. Ride)" —— | 

Man fieht offenbar hier keins maureriſche, far | 
dern die aͤchte Swedenborgiſche Sprache. Itn 
„bovab = Iefus; die Zeit ift itzt gekommene (auch 
die -Stofholmer Geſellſchaft ließ gerade im Ne | 
vember 17386 ihre Schriften ergehen, Berl. Di; 
natsfchr. 1788 Jaͤnner ©. ı5); „in Irchovah ab 
ieln iſt eine göttliche Dreieinigkeit; das Khut | 
' Zu „Jeru⸗ 


) Dieſe Zahlen geben die Worte: Jebova ⸗ Jeitt. 
®*) Churh (eigentlich follte e8 freilich Church geſchris 
ben fein), Birche. Sr 
+) Trinity, Breiernigfeit: 
++) Serufalems. a =; | 






„.Seenfalem; die Neue Kirche; Die einzig wahre 
Kirche auf Erden; die Abbildung des bimlifchen 
»Derufplems! 0A 
Aber, wer fchrieb biefen Zeitungsartikel? 1er 
rief die Fekimaurer? ) im Natnen des Neuen Ye: 
ruſalems zuſammen ion Wert —Kag⸗ 
io ſter o LSs erzaͤhlt ein Mann, der alle 
maurerifche Votfalle it Erigfand gut kennt, der in 
feinen Erklärungen uns Schluͤſſen vft teren’ mag, 
deſſen Erzaͤhlungen aber von Vorfällen in Englaud 
keine Unglaudwuͤrdigkeit haben, und (was hier die 
| Hauptfache if) ein Mann, der das Skokholmer 
‚ Menue Serufalem gar nicht einmal zu fennen ſcheint, 
‚ und alſo aus'böfen Willen gegen dieſe Gefefchäfe 
gewiß nichts erdichtet hat; kurz: Herr Barmen. 
ville im zweiten Theile ſeines bekannten Buches 
Les Jöfuites ehaſſts, u. ſ. w. — Alſo haͤngtauch 
| Huglioſtro mit dem Neuen Serufkler zufammenı. 
Oder; wohl richttger, beide kommen ihöinem Dric⸗ 
en zuſammen?. Die Menfhen‘, von. denen Kag⸗ 
lioſtro gefandt; war, haben;ein Intereſſe, den Bea 
| U Peuen Jerutalems zu befoͤrderne ST. 2° 20 
Bei⸗dleſer Gelegenheit · williſch noch attwas von: 7 
du Zwedendorgiſchemagneriſtiſchen Weſellſchaft 
in Srokholm anfuͤhren. Sie hat ihren ſeltſamen. 
Frans 


Er ae Ze — Lk) ar — —8R —— — 
) Auch Chaſtanier in London dedisirte-feine Men 
. Zerafalemitiich Monatsiärift: „on ale Feiman⸗ 
„ser.“ Berl, Mönatsfchr Jaͤnner 1788 C: 11. 
D. Monataſch. XULD, 3. St. ⁊ 
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Zrangdſſchen Brief, bemifie gllenthal 


ne. * 
Aber es iſt dieſen Traͤumereien auch auf die 









Jranoſiſchen 8 ſie allentbalben in Europe 
feisigt herunche "3, au In Somediike 
Sprache drukken laffen: Kort Anledning til För- 

Beer. a, ae ee ee 
Klaringen. öfver den Animgle, Mägnerismens oth | 
Somnambuligmens Verkningar.. Stockholm, bei 
Rordſtroͤm, 1787, 3. Bogen ing... . ec 
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eräftigfte Art dort entgegenaearbeitet. In Stet 
holm exiſtirt eine Gefeflfchaft — dergleichen man 
wahrlich, auch wohl in Deutfchland ftiften foltt, 
und bie, feine der fehlechteften unter den vielen deut 
ſchen wid, ündentfchen, ‚gelehrten und ungeleßeten, 
‚geheimen, und Öffentlichen Geſellſchaften unfers I 
‚hen Vaterlandes fein würde — eine Gejellſch 

ProSmfu Communi. Dieſe Akademie des gende 
Wienichennerftandes. hält, wie die Abrigen Ar 

demieen ber. Willenfehaften, ihre felerlichen un 

‚ihre.gembhnlichen Zufarpmenkänfte, macht diesie 
den Zeitungen hefannt, ‚giebt Preisayfgabegin 
Face der Dichttunſt, der Ueberfekungen, der yır 
Snifhen. Schreibart, uud der Dhilofophie; nf 
m. A 29 Auguſt feiert fie ihr jährlichen gob. 
fen: Gefkz ‚der Tag iſt als, „ein ervig merfroignin 
Tag Für. das. ganze denfende, Europa. gewählt 
aber Gebustasca der Brittiſchen Welcwellen vn 
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„wifterblichen. john. LCockerth An dlefem Tape, 
im J. 1787 wurden. die fir das Gabe eingelaufenen 


nft, welde vorzüglid dem Zwek der Sefelitchafg 
entfprach, erregte allgemeine Aufmerkſambkeit. Sie 
fuͤhrte das lehrreiche Poftot. Man äger ej Snille 
for det at man ir galen (Man. bat daxum noch 
fein Genie, weil man nicht recht geſcheidt Mt); und 
war, wie man nachher. erfuhr, vom Herrn Sekre⸗ 
tir Zellgren. Das Protokoll dieſer Verſamm⸗ 
iung, ber Ge Uchaft,. und das nur kurze aber reche 
artige Gedicht, ſo wie auch die hernach hinzuge⸗ 
koramnen weitläuftigern. fatieifchen Anmerkungen: 
les bles iſt In der Taglichen Zeitung Stockhoims 
Poſten 1737 von Sir’ 231 8,3 Okt, bis Nr. 244 
d, 18D8t, zufammengedruft. Schwediſche, Deuts 
fr, Schwelzeriſche, und Elſaſſer Thorheiten mern 
ben darin der Reihe nad) aufgefuͤhrt. Am merk⸗ 
wuͤrdigſten wat, mir die Nachricht Mir, 243 dag 
„in Swedenborgs Familie eine Art von Nare 
weit: gleichſam erblich war; und daß ein Swe⸗ 
denborgianer in Stokholm din Affigaftt von Swer 
„denborgs Hauswirthe in London in Haͤnden hat, 
„Worin dleſet bezeuget, daß der beruͤhmte Seher 
zuwellen Zeichen‘ der Narrheit von fich blikken 
„teß; Auch heißt es eben dafelbft, daß man leis 
ber fhon den unlogiihen Schluß böre: Der 

— iſt kein ——n au — er ein 

reigei 

da 2 a Bst 


pe gelefen ; und eine im Fache der Dicht⸗ 


/ 











Aber bald nachher lieferte eine Gelehrte Stoks 
holmer Zeitung einen — leider! Deutſchen — mag⸗ 


netiſtiſchen Brief. Die Upfoftrings - Säffkapetz | 


“ Almänna Tidningar enthält Nr. 36 d. 23 Nov. 1797 
einen Brief des Hofrath Boͤkmann aus Karlsrube 


an den. Freiherrn K. 8, Gilfwerbielm, Kapis 
tän der Koͤnigl. Leibgarde, und Stifter einer Har⸗ 


moniſchen Geſellſchaft in Stokholm. Der Brief 
ſelbſt iſt im deutſchen Originale abgedrukt *); nur 
der Titel und die Anmerkungen find ſchwediſch. Er 
enthält nichts als eine Menge anekdotenmaͤßiger 


Nachrichten über die Freunde.und Feinde des Mag: . 
"netismus an mehrern Orten. „Sn Frankreich find 


ißt 30 harmonifche Geſellſchaften, namentlich in- 


"Maris, Llon, Beſançen, Boutdeaur, Bourbonne,' 


Verfallles, Grenoble, Amiens, Metz, Charen⸗ 
ton, Nancy, Strasburg, u. f. w. Selbſt auf 
Kap Frangois ift eine: Mutter⸗ Geſellſchaft mit 
befondern Vorrechten für Amerika etablirt wots 
den‘ . Es ift freilich ſchwer einzufehn, welche Vor 
rechte ein mediziniſch-phyſikaliſches Inſtitut haben 
kann; verrnuthlich duͤrfen nur an dieſem privilegir⸗ 
ten Baket die manipulirten Jungfern geſund wer: 

den. Naͤchſtens wird man alſo auch wohl von eitier 
Mutter s Eiernmwarte und von einem Monopol der 
Eleftrizität Hören. — „Auch in ———— und Ita⸗ 

lien 


Es iſt dies derſelbe Brief, der oben ©. 261. Al 


——— worden. 


Ei x 


— — — — = 
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— magnetifirt, — Sm der Schweiz: Senf, . 
Lauſßanne, Bern, Zuͤrch. — Im Elſaß zu Strass. 
burg, Kronweiſſenburg, Kolmar, Landau, Fort 
Louis. — Zu Baden, Raſtadt, Karlsruhe. Zu, 
Heilbron; Manheim, Speier, Mainz, Frank⸗ 
furt, Hanau, Bremen, Sorau, Breslau, Als 
tona, Stuttgard“, — Die Nachrichten von den 
au jedem Orte genannten Perfonen find nicht ganz 
gaubwuͤrdig. Hrn. Boͤkmann liegt, wie man 
firht „zu viel daran, die Gegner des Magnetigs 


. mus, unbedeusend vorzuftelen, und unter deffen Bde, "" 


fördergen pielg angefehene, ja ſelbſt fürftliche Pers. 


nen anfzuzählen, als daß er nicht auch begierig 
manche Anekdote, ohne deren Wahrheit vorher zu 


| 


F 


' 


| 


unterſuchen, hätte ergreifen follen. Niemand wird . 


es fih 3. B. als wahr denfen können, was &,288. 
erjählt wird: daB „der regierende Herzog vor 
„Weimar felbft einige Somnambiilen bier in 
„Karlsruhe ſah und ſelbſt konſultirt ward > 

Doch ich verlaſſe den Magnetzmus, und kehre 


zum Denen Jeruſalem zuruͤk, — nur um zu erin⸗ 


nern, daß dieſer Ausdruk mehrmals als eine ver⸗ 
ſtekkende Benennung gebraucht wordey; ohne daß 
ich mir zu erklaͤren getraue, was er gerade in Kag⸗ 
lioftro’s oder der Swedenborgianer Chiferſprache 
bedeuten ſoll. — Ein bekanntes Buch, das in 
Deutſchland 1740. erſchien: Relation eurieuſe de 
la Nouvelle Jirufalem ”, — die Beſchreibung 
nn, dee 


9 Es iſt angehängt den Amufemens des Eaux_de 
Schwalbach &c. Lüttich, 1740, 8. 


- 








ber Jeſultenregierung in Manheim. Der deutſcht 
Arzt Schoͤpf fand in Nordamerika einen Schwaͤr⸗ 
mer, ber den Grundriß des Nenen Jeruſalems in 


den Apalachiſchen Gebirgen ſinden wollte. (Man 
. f Schöpfe Reiſen; und den hieher gehörigen Aus⸗ 
zug davon im IN auf dee 
J. 1789:) | 

VII. Die dweiundzwaneiger; ————— 
ſche Union. Unter dieſem zwiefachen Titel, wo⸗ 


a — — 


von der erfte myſtiſch, der andere ſtolz genng klingt, 


wird ein Thaler gefordert. — ' Der Orden iffim 
proteftantifchen Deutſchlande erft vor ein paar Jah⸗ 


zen entftandens ein ſpekulirender Kopf unſrer Ger 


genden ſcheint durch das nn Gedeihen, welches 
die geheimen Geſellſchaften in Suͤddeutſchland har 
Ben, auf den Einfall diefer Erfindung gebracht zu 
Pin. So role jene, zum Mißbrauch, oft von Re⸗ 
Ugion und Chriſtenthum veden, fo ſchwatzt er vom 


Yufllärung und Vernunft; en nimmt den Mund 


maͤchtig voll; ſyricht von SHE der, Menſchheit, 
‚yon Edelmuth, von Minen, der ration, von 
nicht egifkigenden Jeinden, von Gefahr, von Aufı 
vpfrrung,/ von: Uneigenmäßigteit. or und fordert 
Einen That‘ © " 

Die mehrſteu Atteoſtute —* nenen deutſchen 
—E— find gedrukt, und werden weit und breit 
verſchikt.“ So find fie Auch mie; und ſogar mehr 
Sach, in die Hände geugsben, „ohne daß ich weder 


— 


einen Ebd, noch ein Verſprechen der Verſchwiegen 


heit 


⸗ 
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heit daruͤbkr abgelegt babe")... Zuerſt ward ein 


gedruktes Blatt: „an die. Freunde der Bernunft. 
„der Wahrheit und der Tugend‘ in alle Welt aus: 
yeſandt, um gefällige Aufnahme zu finden; und, 
wie es zu gehen pflegt, mancher. Gutmuͤthige nahm 
es auf, ohne es weiter. genau zu unterfuchen. Es 
wird eine Verbindung der Sreunde des Buten 
vorgeſchlagen, ohne daß der Zwek irgend deutlich 
angegeben ift. Nur wird. bedungen: „dem Kigen- 

„willen, beriXTeugier, und der Selbſtſucht mit 


„Entſchloſſenheit zu entſagen;“ eine nüßliche Klau⸗ 


-fel, um die dirigirenden Zweiundzwanzig durch Feine 
— der —— in Verwirrung geſeijt 
8 + uu 


X* Einem der, Kerausgcher ward der erſte Plan, 
aber weiter nichts, anonyntifch sugefandt; er hatte 
aber Dr wenig Luft und Liebe zum Dinge, Dap“er 
F weder ü uͤberhaupt irgend etwas antwortete, Put 
urı ine Thaler entrichtet: weshalb ihm auth u 
— folgenden Papiere nicht ugefchift worden fin 


anchertei Mißdentung Ben ift dies vielleicht ' 


ve this, bieraniuführen. —. Woch können wir ans 
— ai en, daß. Der. obige Yuffan von den geheinten 
g Serie ten must der oben S. 336: exrerbivden 
RN em Zertang-fehon- feit mehren Mmmaten 
X uns gelegen hat, umd nur wegen anderer 


BR fiteben mußte: und daß min it bei deflen 
i a Hirt eſehen in N yon ber der heuts 
232 ſchen Unibu fchoh ihr. dem nietreften Haft ae 


5.» ho Drovinzieiblärter.vorfömmt, (9 mie 
\... ginweignen Schrift, unntebt Noten als i f E ober 
die deutſche union d ve Bwerundimanliger, irlig 
j en, 1789: gut. “ AUR:D va, 


ME 0 un a 0 


‘ 
* 
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BE 
au fehn. Diefe Herren Direktoren, aber -wiede 
ſich hernach auch nennen dag Centrum, beſteht ne 
wer ſollte es slauben?, gr „zum Theil aus Staats⸗ 
männern !® und doch heißt es in dem beigelegten 
Plan: „Wie nehmen Menjchen aus allen Ständen: 
„auf; nur nicht Sürften und Minifter,, wehl 
aber Deren Günftlinge.‘ Sch Habe Eremplare 
- gefehn, worin dieſer legte Zufag Aurchftrichen wear; 
in andern war er es uicht. Deun mit Aend 
und UnterfchieSung andrer Plane fund diala Her⸗ 
‚zen nicht fparfdm. „Der Dre und hie. Perfonen 
„des Centrums muͤſſen felbft den Mitgliedern unbe⸗ 
„kannt bleiben!“ Ob der Verfaſſer, der ſo tragiſch 
Über alle Schwaͤrmerei klagt, doc den Umſtand mit 
den unbekannten Obern für fo unbedenkih 
haͤlt? — Uebrigens heißt es, wie mar von fa 
großmuͤthigen Leuten denken fant.: „Niemand 
„darf dabei beſorgen, daß er zu irgend einer Ver⸗ 
„bindung oder Gejchäft oder Beldbeitrag werke. 
„genoͤthigt fein;‘, aber ſechs Zeilen weiter ſteht, war. 
man freilich nach dieſer Zuſicherung nicht wohl dene 
ten’ Eonnte: „Nur das einzige verlangt bifligere : 
„maßen die Geſellſchaft — daß man wenigftens 
„einen Chaler beilegen muͤſſe wenn die Geſell⸗ 
„ſchaft das erſte Jahr ſchadlos gehalten warden 
„ſoll.“ Uund in den nachher veränderten Planen: . 
(denn, fo wenig man es auch.denfen follte, fe gins-.. 
gen doc) diefe Aufklärer Deutſchlands, welche alle 
eble Männer auffodern, io ———— zu Werke, 

| dai 


— — 
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sa fie Immer mit abgeänderten Planen wieder 


hervortraten) hier beißt es in einem Plane; 
„daB. mar, einen Thaler beine: Zintrite erlegen 


„muß,“ und in.demundern werden die paar Geld⸗ 


| bringenden Worte ganz fill eingefchoben: „und 
sjchrlich- wiederholen muß,“ — — Einen feiere 
lichen Eid legen dieſe Anti⸗Schwaͤrmer auch vor, 
worin man verſpricht: den Zwetk der deutſchen 
Union (dem man nicht kennt) zü: Heben und zu bes. 
_ firdern, huͤbſch verſchwiegen zu ſein, brav zu N 
tiren, u.fw, 
Run kam dann der erſte Plan zum Vorſchein. 
Mie menſchenfreundlich und edel, mag folgendes 
zeigen. „Wir ſuchen Poſtmeiſter und Poſtſe⸗ 
| „Pretäre zu gewinnen, zur Erleichterung ber 

Korreſpondenz.“ Sehr fanft ausgedräft, um ans 
zudeuten, Daß dieſe Männer den Zwek der Union 
heiß genug lieben und. beförd-rn werden, um bie 
Kleinigkeit von Amtepflicht und Gewiſſen aufzu⸗ 
opfern, Damit (wie es im zweiten Plan heißt) die 


——— — 


‚ Mitglieder eine faſt Toftenlofe Korrefpondenz fühs . 


ven können, - Ferner foll „der Buchhandel nad 
‚und nad) eingehn, und in die Hände der Upion 
„fallen „Hieraus (ſchreiben dieſe unbefannten 


Herrn) fälle denn ſchon vorläufig unſre moraliſche 


„Macht⸗ über die Nation in die Augen, Unſre 


Zahl waͤchſt auch in Kurzem Zu mehreren Taus 
‚enden an; weil, wenn nur jeder Freund uns . 


„wieder 2 zuſchikt, zehne ſchon 20, zwanzig 40 u.ſ.w. 
| „hervorbringen.“ Aids a £önnen bie Hers 
| sen, 





sen, das ſieht man wohl. „Wir machen deun 

























„irwei Klaſſen der Verbündeten: r) die dirigicenle 
„den Brüder, welche allein unfern Zwek uinbeve 
„Mittel dazu wiffen, und eigentlich die Union M 
„machen (ach! wer doch dazu gehoͤrtey; "We 
2) die gemeinen Brader welches alle übrige DREAM 
„chen find). Die Unton bekdommt dann eine I ker 
„rariſche Aufenfeite, die Fein Aufſehen machn 

„Latin. An allen Orten entflehn durch uns· 
„gefelfehäften‘“ (denn der Buchhandel if ſwon 
geſprengt), „in welchen bie Bücher nut len | 
Zwekke der Union gewählt werden." Allirvers 
„den an allen Orten unfre Vertrauten haben, ’ 
„unſre Ideen ſelbſt bis in die Huͤtten Des VAR 
„u verbreiten: werden alle gute KRoͤpfe IL. 
„sehn; werden an allen Orten, Familien, Ads 
„fen u.f.w. im Stillen wirken, und auf Beſetzum⸗ 
gen der Hofmeiſterſtellen/ der Sekretartate, 
Pfarteien u. ſ. we (waͤhrſcheinlich ſchlleßteh 
u. ſ. w. die hoͤchſten Staatsbedienungen in 
„Einfluß bekommen. — "Man fieht, die In 
"nation dieſer unbekannten Aufklaͤrungsdirekt 
erhebt ſich pfetlgeſchwind/ und ihr Plan iſt 
| umfaſſend genug. Herrſchaft durch Anzht; Wi 
moraliſche Macht, und burch utterarifẽ J 
mienhang! Monopol alles Buchhand 

großen Deutſchland! Ja ſogar Be Image 
Muͤcher gelefen werden ſollen! vielleicht ſogat/ durch 
GBewinnung der Poſtmeiſter, welche riefe man 
zu leſen bekommen fett!" Einftuß, von Ben’ Hoͤfen 
nd zu den Volkehuͤtten hetab! — Ka, | | 








” „zn, wie * Entwärfe oft an, gleinigkeiten 
teen, ſo ging es — nicht bloß bei dem Milch⸗ 
und bei Herzog Michel — fondern auch 
"Die gemeinen Brüder theilten den Enthus 
ms des dirigirenden Centrums nicht; alles 
ar richtig in dem Plane berechnet: nur der Tha⸗ 
hr der den Grund, zu allem legen follte, ſcheint 
penlieden zu fein, Denn nun findet fih ein 
are, welches anhebt; »Mider alle Erwar⸗ 
ng find wir genoͤthigt, den Freunden aunferg 
ar u des verlangten Thalers. Rechens 
| geben, da es ſcheint, daß viele Bedens 
tra ‚gen , denfelden alſobald zu entrichten.“ 
li Hand es nicht zu erwarten, daß die gea 
Brüder, die den edlen Unbekannten die 
alt iche Alleinherrſchaft Über die deutſche 
‚Dan srichaffen follten, von diefen ihren Ober; 
bern Wlegung einer Rechnung verlangen folk 
- ihnen doch vorher gefagt: fie, ſollten 
— oben S. 283) dem Eigenwillen der Neu⸗ 
Be: er Selbftfucht mit Entſchloſſenheit entfas 
Indeß noch diesmal läßt, ſich das Centrum — 
Mat nicht zu einer Rechnung. aber dag‘ zu eiſier 
lamation ſeiner vielen Koſten herab 3 
—3 Bu ch me den Worten: ‚Unmäglich, 
























si werden Sie verfangen, daß 
* Thaler noch einmal-mit Errd⸗ 
33 mlich über. die Neugier, und, icikfte | 
rüber) „Iprechen follen.““ | 
f n alfo die Thaler nicht fo recht mehr ein⸗ 
* sah man audere Mittel: man he 
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fuhr den gebahnten hg der Praͤnumeration, da 
bie Buchhaͤndler noch hartnaͤkkig genug waren, dey 
deutſchen Union zum Trotz noch immer fort zu exi⸗ 
flirten, Es ward „den beeidigten Mitgliedern 








a 


angedentet (wozu doch ein Eid verpflichterD, € 
fünftige Schriftz Weber Aufklaͤrung und ih 
Befoͤrderungsmittel, „mit etwas mebr als 
N möhnlicher Thätigkeit, ja fogar Bo) N} 
„empfehlen“, , Kolleftöre "anzuftellen oder: Ar 
Kolleftör zu werden, einiges Briefporto nicht 
achten, u. ). m. Und vorher hieß es doc) CF.’ 
©,284): Niemand brauche zu befargen, daß er ' 
irgend einem Geſchaͤft werde genoͤthigt werden, — 
Was aber noch befier wirken fpllte, waren die Na⸗ 
menliften der Mitglieder over Freunde. -Diefe 
wurden nun herumgeſchikt. Ob aber auch bier ni 7 
die, wie wir gefeben haben, etwas lebhafte um 
vorſchnelle Imagination der Herren Direftork | 
thätig gemefen, läßt fich nicht ganz bezweifeln. Sg | 
viel. weiß ich, daß Männer, die auf die erftg.An: 
fündigung, welche fie nicht einmal auſahen, "und. 
auf die Bitte, ı Rthlr. zu einem guten Endzwekken | 
zu geben, dieſe Kleinigkeit hingaben, — daß dieſe 
Maͤnner hernach mit Erſtaunen und Unwillen ihren 
Namen auf der Lifte einer Geſellſchaft ſahen, a 
welcher fie weder Antheil nahmen. noch je zu nei 
men gedacht Kur: Ich weiß, daß Andere ı 
durch treflihe Erinnerungen, die fie bei ihrem Mr 
perfe hinſchrieben, - gleichlam eine Proteſtation zw - 
gleich einlegten; allein, alles das half nichts, man | 
fuchte bekannte und berühmte Namen, und fübhete 1 
fie unter den; Mitgliedern mit auf.) Ausgebreifet. 
genug ift der geographifche Raum der Wirkſamketit 
dieſer Unipnsmwerber; fie. ging. von Zürch —* nach 
| . , Peters 


7) Sei andefehene und geleherg Männer unter un: ⸗ 
- jerg Mithitrgern, Herr Generalchisurgus Theden, 
un 
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en 


etersburg, von Ingolſtadt bis Kopenhagen, von, 
Amfterdam bis Drag, u. bw. Be 

Ferner. zrfchienen nun, wahrfcheinlich der Male, 
fpnsenten wegen, die veranderten Plane, Die: 
am niches’beiler als die erften waren." Sogar; 
(he Fächerlichkeit von den anmaßlichen Stimms- 
etn der deutihen Nation!) gab: man ikt zwei: 
vderſchi dene neue Plane als. Hier lieft man al⸗ 
letlei Altes und Neues: von dem „gebeimen, 
X 







erationsplan der Union, der Ruinirung des; 
Ihandels, der Herausgabe eines allgemeinen 
ch⸗ litterariſchen Intelligenzblattes für ganz- 
Deutſchtand, ber Errichtung von Leſegeſeilſchäften 
allen Orten, der ſchnellen Eoftenlojen und unz. 
eptdekbaren Korrefpondenz, der nächit gu errichs 
h m Synode ber deutſchen Natien, den herum— 
‚trnden Abgeſandten des Ordens und (wer hätte, 
| bier vermuther?) der Stiftung einer Loge 
‚nach altem einfachen Ritual an jeden Orte; des. 
‚dei Bitte um franfirte Briefe, ‚und Sammlurg ” 
‚von Dränumeration; von jährlich, zu errichtendem 
‚Thaler, von Verſchwiegenheit, u. ſ. w. u f.m. , 
Spaͤterhin im Nov. 1788 nannte ſich ein Obere] 
antmann Barteld in Halle als Geſchaͤftsfuͤhrer 
der deutfchen Union, deren dirigirende Mitglieder: 


tee xxizger üngeblich cheils in Serfin *), theils. . 


u Halle leben ſollen. Dieje Dirigitende Bruͤder 
‚diefes geheimeit Ordens treten In: dem von Hrn. , 
Bartels unferfchriebenen Zirkulare in die Klaffe der ; 


. gemkis . - 
| — 


und Herr Profeſſor und Hofrath Kerz, haben ist: 


unterm 23 Febr. 1789 in — Zeitungen i. 


„feierlich erflärt, daß ihre Namen falichlich und - 

durch eine Füge in der Lifte der Mitglieder. diefen , 
Geſellſchaft aufgezeichnet ſtehen. Aumerk. d. Zen. 
)RdJa wohl angeblich! Anne, d. Her, i j 
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: hy! 
LI ’ * 
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nen ö “ . m. are ..r. Fron se Gen ⸗ 11. cur hun 
V 2 2 u En * = sur — “ 
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fe ;‚Eeine Geheimniffe mehr habe“, Was febi 
‚ibt 


| und mar hat bier, was man jonft fo 





en 
Mr: 
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gemeinen Drüder herab; To daf.diejfer ara $ 
en nun verwaifet dafteht und £eine bocherlendh 
Obern mehr hat. Die Anforderung Mm Pränu 
meration gebt indefien bochuoeh fort; fait Alan 
Ben: vorkreflichen Männern mehr a dem SG 
für das Buch, als an der Leitung hrer Mirbed 
zum Wohl der Menfchheit gelegen wäre, — a 
fiehe da! dieſe gemeinnäßliche Giefelfichaft erkikgk 
in einem noch neuern Zirkelbriefe: ,,dap fie dei 
nach jufdrderft aufböre, eine geheime Ga 


(ehafe zu ſein“ (was fie alſo Doch war), MM 




























für Mittel zu ihtem Zwek angewandt babe 
meint fie, jei jehr gleichnältig. Als Geiclihaft 
will fie aber noch * riftiren, und wer will, an 

fih (die Gebühr ift nicht Bejtimmt) noch „san DE 
deutſche Union Wenden, und ein Sertifikar RE 
Aufnahme bekommen‘. Diefe legte Diarihrif 
gegeben im Deyemb. 1738. — Ha 
Eigentlich wäre aljo die Komoͤdle jpie 







fang, Mittel und Ende vor jih, Esilft cht der 
Schlehteft Zug im Charakter der nördlichen Deus 
ſchen, daß fie, ungeachter der glatten IRarre um 
der fäßen Lokpfeife dieſes Spefulanten, doch V 
nicht ſo eifrig zu ſeiner Buͤhne drängten; ind 
ganze pomphaft angekündigte Union, die aus 
sern Tauſenden beſtehn ſollte, Baukerot mage 
ntußte. Da nun die Farce vorbeiift, ol 
man fie Ist von Anfang bis zu Ende auspfeilir 
kann; ſo it, ehe fie ganz vergeffen. wird, dab 
diefe meine Nachricht davon vielleicht näglich, um 
zu seigen: welche unnerfchämte nn von 
Der gutmüchigen Leichtglaͤubigkeit feiner‘ Zeitgenof 
— J F er — ſen 


einer 9 Gefellſchaft zufamme ehe, A 
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fen ſich mancher litterariſcher Abenteurer Macht, 
um die hirnloſeſten Plane darauf zu bauen“ ' 7 
VI. Noch lehrreicher aber ift es vielleicht, wen 
ein offenbarer Betrüger ſich mit Errichtung ges 
er Geſellſchaften abaicht. Wen ein :folcheg 
Kipiel von jeinem Schueffalauben und: eißhun⸗ 
re nach Geheimniſſen nicht etwas abſchrekt, nicht 
das bedachtſamer und zuruͤkhaltender macht; der 
DE freilich ſchwer zu heilen. Dies iſt die Moral zu 
ihr geendigten DBerrügereien des, bemichtigten 
Bröllinger, ber fic) lange genug dern von, auch 
nohl Freiherr von Groflin« genannt hat; ja for. 
gar, als u ter Proreus, unter weiblichen Larven 
ujtrat, als Frau von Koſeuwald, als Graͤfinn 
Augufia ven Staff, als Sean von Rohr. Uns 
denn leßtern Damen ftiftete er — um nur feiner 
ieften - Erfindungen zu erwähnen. — 1788: ins 
Reich einen Harmonie Orden. Ein Eid mußte 
ach hier geleiſtet werden. Und mas mußte. man 
in bemlelben geloben? örtlich folgendes: „Ich 
„weripreche vor Gott und nehme ihn zum Zeugen, 
„daB ich all mein Lebelang“ (aus diefes, Unhelds 
Rlauen ift alfo gar keine Errettung) „ehr treues 
ige: Mitglied der Harmonie ſein, allen ihren 
elenen gehorchen, und zur Errichtung ihrer 
X Eehabnen Cudzwekke aus allen Kräften mitwirg 
Een will; verjpreche auch allen, Mitgliedern der 
»Darmonie ewige Freundichaft, und ihren Vor⸗ 
zelesten,: nebft Freundſchaft und Liebe, auch 
Anterwürfigkeit!“ ) — Und es gab gutmüs 
Be 4 75 Big 
* Dan fand bei Groffinaers Verhaftnehmung Wet: 
ibn eine Ansabl Harmonie: DOrdeng s Diplome, wo⸗ 
Fr Bon einige, mit den Namen Der neu aufzunehmen⸗ 
„ben — — ergänzt und gefiegelg waren. Das 
Diplom ſelbſt lautere fo; Be 
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- „belatig Sehorfam gegen alle feine Geſetze und Ug 


“zweifeln, wenn man nicht fi durch den Gedanken 


& Ende doch odfiegen werden, Und dap es hon 


X „lichten an erweiſen; Doch mußt aud) du 2 
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she Seelen, die dergleichen ainterſchrieber? Wein 
„mian aber itzt weiß, welcher Bube hinter dem Vor⸗ 


hange ſtekte, dem ‚gute WMenichen „auf all ihrte , 






„terwürfigkeit vor Gott gelgbten‘ „wenn manner 
daß. es einer der ehrlofeften Verbrecher, daß. 
Brofiinger war; — 0 fo mügte man mißmuͤthig 
werden und ‚bei.der. menfhliden Swachheit vers‘ 


zu ftärken weiß, daß Vernunſt und Wabrbeit 


tie. und Selbſtbelohnung genug iſt, zur Vers. ' 
breitung diefer beiden Himmelsgaben und zur Stoͤ⸗ | 
tung dee Modeſchwaͤrmerei und des Geheimniß. 
wahnes.gearbeiter zu haben, wenn auch der glüfr: 
liche. Erfolg der guten Abſicht nicht immer ent; 
ſpricht! ee FB a — 
„Auguſta, Graͤfinn von Staff, verwitnete 


F a Herzogin von Newkaſtle, Großfran der Harms 


. „nie, nimmt dich — — — u 5 - « Freundint 
„ber Harmonie, auf, damit du nach den Maaße 
, „deiner Mitwirkung an den Verdienfien derſelben | 
Cheil nimmſt. Beſtrebe did, daß du egven | 
mdienefl, »... su werden. Jedes Mitglied 
„der Harmödnie, dem du dieſen Bundesbrie iR | 
„meifeft, iſt verpflichtet, Dir alle freumdfchartitie" | 


„iedes Mitglied. der Harmonie die gegenſeitig 

: , „Pflichten der Freudſchaft erfüllen; und, damit die⸗ 
„ter. Bundesbrief feine nollfomnıne Kraft und Wip 
„tung,erhäft,. ihn von. der National: Mutter Ms 
„beütichen Zunge, der Land: und Fofnl: Mustek, 
„gleich ist unterfchreiben, von der Lokal: Mutief: 

‘ ee nr IM 

„aber; Die dir am naͤchſten Liegt, jährlich befiatigek 
„laffen. Der Herr des Weltalls fegne-dich mit Vers 
„nunft, Wahrheit und Welsheit, Gegeben: nut 

de. Groffisgel.den — Junius-1788.“, 





rn en Dune 


Bertinifge Monatoſchrift | 
| 178% | 
Viertes Stüf. April. 2 





I 


eher den — Finanzzuſtand 


Frankreichs. nn 
Can 1. Min ©. 19.) 
3 vorigen Monat haben wir gefehen, daß die 
Vo Nekkern angegebenen Grundſaͤtze in Abfichtder 


| gem des Reichstages eine ganz neue Zonftinu« 2 
tion des franzoſiſchen Staats vermurhen ließeny, 


EEE EN Te, — — ET ET BRETT Gy we 
‘ 


und wie muthmaßten, daB dadurch leicht mer” 
liche Unruhen veranlaßtwerden Finnten (8.507). 


Dieſes iſt Teider Eingetroffen, und ia Bremane 
fd fogar blutige Auftritte erfolgen Der König 
‚von Frankreich Hat bei diefer Gelegenheit den ſanf/ 
rien 7 Ton angenommen; und es Iheint, VAENEH . : 
B. EN UBS U, Be 
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ker das Syfteni erwaͤhlet har, alles durch guͤtliches 
Zureden, durch gelinde Zurechtweiſung und durch 
zwekmaͤßlge Belehrung abzumachen. Die Zeit 
muß zeigen, wie ihm dies gelingen wird. 

Ueber die Art, wie die Stimmen auf den 
Reichstag gezählt werden ſollen, find ebenfalls | 
mancherlei Unruhen entftanden; und einige Dre 
vinjtalverfammlungen haben geradezu entſchieden: 
daß bei einer allgemeinen Zufammentretung des | 
ganzen Reichstags, nach ben Ständen, und nicht | 
nad; den einzelnen Stimmen, beſchloſſen werden Ä 
fol, — Ich wiederhole hiebei die im vorigen , 
Monate (©. 292) ſchon aufgeworfene Frage: Waͤre 
es nicht beſſer geweſen, wenn der Koͤnig ſogleih 
beſtimmt haͤtte, wie ih dieſem Falle votitet wer. 
den ſollte? 

Jedoch, dieſe Gegenſtaͤnde betreffen nicht eigents 
lich die Nekkerſche Finanzverwaltung, uͤber welche 
ich meine Anmerkungen mittheilen will. In Abe 
ſicht auf die Finanzen habe ich ſeit vorigem De | 
nate weiter nichts als folgeirde Punkte in Erfah | 
fung gebracht. Ä 

ı) Die fränzöfifchen Sonde find im Rauf⸗ 
werth beinahe um zehn Prozent geſtiegen, Noch 
iſt aber der Zinſenfuß, zu welchem ſie gekauft und 
verkauft werden, Über fünf vom Hundert ), 
EN 


— — — 









H Das f, Deleniber 1788, S. ziui/ Re. 


— — — — — — — — — 


u Se — 


( 29% ) 

3) Nekker ſoll betraͤchtliche Spekulationen 
in Abſicht der. oͤffentlichen Bonds gemacht, ‚und 
dadurch für den Staat anderthalb Millionen Liver 
gewonnen haben. — Dieſe Operation iſt mir uns 
verſtaͤndlich. Entweder hat Nekker in der That 
Affentliche Fonds gekauft, oder nur nach Art der 
Aktienfvieler geſpielt. Im enften Kalle kann man 
billig fragens woher Melker-das Geld zu biefem 
Ankauf erhalten hat? Hätte er Geld gehabt, um 


sin Effekten anlegen zu koͤnnen; fo hätte er wohl 


vorzüglich die dem Staat zur Laſt fallenden fälligen 
Kapitalien abftogen müflen, Da er dies nun niche 
gethan hat, fü wäre dieſe Operation hoͤchſt nach⸗ 
theilig für Nekkers Charakter. Der Fall wäre 
alsdann dieſer. Er haͤtte Kapitallen zu bezahlen 
gehabt, wozu das Geld auch vorraͤthig geweſen 
wäre; er haͤtte aber die Bezahlung verweigert, 
und. dadurch die öffentlichen Papiere unter ihren 
wahren Werth heruntergebracht. Und nunmehr 
bätte er unter ber Hand dieje Papiere unter ihrem 
Werth aufgekauft, die Gläubiger des Staats um - 
ihr Eigenchum gebracht, und daraus einen Ges 
winn für den Staat gemacht. Dergleichen Wucher⸗ 
ſtreich laͤßt fich Im itzigen Jahrhundert von feinem. 
rechtſchaffenen Staats miniſter denken; und Nek⸗ 
ker kennt die wahren Begriffe vom Kredit zu gut, 
als daß er nicht einſehen ſollte, wie er dem oͤffent⸗ 
lichen Kredit Frankreichs durch eine ſolche Opera⸗ 
tion einen neuen — Stoß verſetzen — 

an 
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"an verfiehe mich recht. Ich tadle es nich In 


allen Fällen, wenn ein Finanzminifter mit Geld in | 


der Hand Sffentlihe Schulden unter ihrem Zahl⸗ 
‚werth zum Wortheil des Staats auffauft; aber, 
wenn ein Stnanzminifter diefe Operation zu der 
Zeit vornimmt, da er felbft durch einen Macht: 
fpruch die Ruͤkzahlung ‚fälliger Kapitalien verwei⸗ 
gert, To erniedrigt er ſich bis ‚zu der Rolle eines 
elenden Wucherers. 

Alſo wird Nekker vermuthlich geſpielt Haben; 
das heißt: er wird eine große Menge von öffent: 
lichen Effekten verfauft oder gekauft haben, um fie 
an einem beftimmten Tage im erften Fall abzulie⸗ 
fern‘, und im zweiten anzunehmen; und wenn 
dann am Ablieferungs » oder Empfangstermin ſich 
‚der Preis der Effekten in jenem Falle zum Vor 
theil des Berfäufers vermindert, und in diefem 
alle zum Vortheil des Käufers erhoͤhet bat, fo 
wird er den zu feinem Vortheil State findenden 
Unterfchied der Preife auf Koſten derer, die mit 
ihm diefe Ark von Spiel eingegangen waren, eiiy 
gezogen und damit den Treſor bereichert haben, 
"Aber auch dies ift von Nekkern nicht wahrſchein⸗ 
lich; im Segentheil ift ja diefes Spiel in Frank 
‚reich verboten, und Nekker felbft bat dies Verbot 
während feiner isigen Adminiſtration ernenert*). 


®) ©, Desemder, ©. 513, Fr. 3. 
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Ich zweifle alſo an biefer ganzen vorgegebenen 
Spekulation auf Öffentliche Fonds; und mithin . 
fiete diefer Gewinn von anderthalb Millionen Li⸗ 
vres auch weg. ' 0. —— 
Berlin, den 11 Maͤrz 17885. 








Fernere Unterſuchungen über allge⸗ 
meine Toleranz und Freiheit in 
Glaubensſachen ). 
| "I 
Dis gegenfeltige Vertrauen, durch welches allein 


“Freie Menfchen bewogen werden, fich als Glieder 


eines Staates mit einander zu verbinden, diefes . 
beilige Band der bürgerlichen Gefellfchaft gründet 
fih alfo durchaus nicht auf fpefulative Meinungen. | 
Die-Neigungen, die Sitten, der Lebenswandel 
des Menſchen find der Gegenftand des Vertrauens. 
Es erfordert diefes alfo nur. eine gute Meinung 
von denen Gefinnungen des Mitbürgers, ‚welche 
ſich auf jeinen Lebenswandel beziehen. Wer vers 
U3 | mag 

_) ©. die Briefe aus Amerika: über die allgemeine 
Toleranz von Moͤſer im Junius 1787 und Märs 


1788; und den meinigen im Julius 1788 der 
Berl. Monats ſchr. | 
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mag. aber die unenplichen Irrgaͤnge zu erforfihen, 
und allgemeine Sefeße darüber zu entcbdekken, wie 
Meinungen mit Handlungen zujanmenbängen ? 
Wer kann alle die feingefponuenen: Verbindungen 
menfchlicher Gedanken uͤberſehen? wer wagt es zu 
beſtimmen, aus welchen Meinungen unvermeid⸗ 
‚Sich ſchlechte Sitten entfpringen? oder follte etwa 
auch noch die Inkonſequenz, die wiberjprechende 
Meinungen und Sitten mit einander zu vereinigen 
weiß, ein Gegenſtand der Unterſuchung menſch⸗ 
licher Gerichte und bürgerlicher Strafen fein ? 

Da wo Religion, Gefeßgebung und Bitten, in 
ein einziges unauflösliches Ganze verbunden, dem 
Wolfe eigenthämlich find, und alſo den Bürger 
harakterifiren: da ‚Einen National: Götter nicht: | 
verläugnet merden, ohne den Ancheil an der irdie . 
diichen Gemeinſchaft mit aufzugeben: aber eben 
da ift an Meinungen gerade am wenigften gelegen, 
und es finden fih Ausmwege, die Rechte der Mer 
Then auf eigne Unterfuchung und Einficht zu ret⸗ 
ten. Sofrates durfte dem Aefkulap opfern, ohne 
feinen Charakter zu beflekken; und dem Verfaſſer 
des Buches über die Natur der Goͤtter hat Erin 
Roͤmer jemals einen Vorwurf darüber gemacht, 
dag er die Stelle eines Augurs befleidete, 

Auch da, wo die Meinungen der Menfchen 
nicht durch alte Ueberliefrungen der Vorfahren ehts 
würdig, und in den wefentlichen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Nationalcharakter verwebt find, mag jedem 

Frem⸗ 
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| Sremben, feiner Meinungen fvegen, bie Aufnahme 


verſagt werden: welche auch ohne alle Urſache ver⸗ 


weigert werden darf, weil er fein Recht hat; fie 
- zu fodern. Aber das erworbne oder ererbte Bürs 
gerrecht iſt ein Cigenthum.Es iſt das ebelfte und 
unihäßbarfte von allem Eigenthum. Nur fehr 
wenige Menfchen bringen es zu ber ungläflichen 


— — — 


yermeinten Vollkommenheit, alles das als Schwach⸗ 


heit zu verachten, was durch Gewohnheit die feſte⸗ 
ſten und deswegen ehrwuͤrdigſten Bande der 
Menſchheit ausmacht. Auch den Reichen, dem 


far fein Geld allenthalben Vergnuͤgen, Ehre und 


Aufehen zu Gebote ſteht, abefriedigt Vergnügen 
und Ehre nicht, wenn er es nicht da erhaͤlt wo 


— — — — 


was wird dem Aermern den Verluſt alles deſſen 
erſetzen, was ihm, von der erſten Kindheit an, 
lieh war? Nicht bloß das vollkommne Buͤrger⸗ 
seht, welches In jedem Staate feine beſondern 
Beſtimmungen hat (Jus Quiritermm, Droit de 
Citoyen, Frechold gewiſſermaßen), fondern ſchon 
Das Hecht, an dem Drte der Geburt zu leben, iſt 


mn ——— up 


naher 


weiter nichts .als. feinen eignen Leib Hat, verliert 
unendlich viel, wenn er auswandern muß"), Ver⸗ 
44, 


9) Dhne auten Nanien aber findet er Fein Werdienft, 
und muß auswandern. Auch er has alſo eine Ehre 


er geboren und erzogen iſt, wenn er es nicht. 
unter Verwandten und Landsleuten genießt. Und 


unſchaͤtzbar; und felbft der fing capite nis, der‘ 


vr 


wandte, ° 


— 
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wandte, Freunde, Mitbürger, die durch aͤhnliche 
Anlagen der Natur, durch gleiche Sitten und Ges 
wohnheiten, gleiche Sprache, gleihe Denkart, uns 
werth find, die eben deswegen die gemeinfchaftlis 
hen guten Eigenfchaften am meiften jchäßen, und 
die gemeinſchaftlichen Schwachheiten am wenigften 
Hoch empfinden: das alles zu verlaffen, um unter 
Fremden zu leben, die um der geringſten Eigenbeis 
ten der Nation, der Provinz, ja des Dorfes wils 
len, abgemeigt find, und nie das vollflommne Vers, 
trauen des gebornen Landsmannes faffen! Dieſes 
ſchrekliche Schikfal aufzulegen, ſteht nicht in ber. 
Willkuͤhr eigenfinniger und launiger Menfchen ”). 
Dver harten etwa auf die Aegypter ein Recht, die 
Rothhaarigen, um einer religisfen oder unerklärli 
hen Autipathie willen, zu tödten? And foll es 
meinen Miebärgern aud) erlaubt fein, mic) zu vers 
treiben, weil ihnen mein Geſicht mißfällt? Das 
. nz Buͤr⸗ 
au verlieren; und ich durfte daher behaupten (in 
dem Briefe über die allg. Toleranz) daß Verfihe 
sung bei Verlufß der bürgerlichen Ehre allgemein - 
die Stelle des Eides allenfalls vertreten koͤnne. 
Eigentlich aber uberhebt mich ſchon der dort er 
waͤhnte Umſtand: daß niemand weiß, ob der der 
Tenner eines Gottes an diefen Gott glaubt, — der 
Derpflichtung, die Schwierigkeiten zu beantwor⸗ 
sem, welche hier entfiehn. ö 
*) Es ift wirflich auffallend, wie manche Schriſtſtel⸗ 
ter, welche glauben, das Volk ſei geboren, umin 
sehorchen, und welche daher druͤkkendere Grund⸗ 
Düne Des Deſpotismus ausdenken, alt —— 
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Bürgerrecht ift ein Eigenthum ; und darf, wie 


jedes andre Eigenthum, nicht genommen werben, 


| 
| 
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wenn es nicht verwirft iſt. Und werwirft wird. 
es nur durch Handlungen. Es mag eine Gemeine 
immerhin ein Sittengericht errichten, um Verbre⸗ 
hen zu verhindern, und auch dem Lafter beizukom⸗ 
mn, toelches ſich dem Keiminaleichter entzieht. 
Diefes Sittengericht, welches in Rom vom Eenfor 
ausgeübt, fo ehrwuͤrdig, fo furchtbar, fo wirkfam 
war, und weldes in einer fehr Eleinen Gemeinheit, 
von erwählten Yelteften (aber nicht von landess 
herrlichen Polizeibedienten) verwaltet, die vortref⸗ 
lihfte Anftalt fein würde, um das Unzulängliche 
aller menfchlichen Geſetze durch Willkuͤhr auf eine 


unſchaͤdliche Art zu erſetzen: dieſes Sittengerich 


ſelbſt darf nie uͤber Meinungen erkennen. Denn 
die bürgerliche Geſellſchaft iſt eine außre Gemein⸗ 
ſchaft, und die Meinungen gehen alle Endzwekke, 

Us uu 


nigen, welche die Macht haben, fie auszuführen? 
wie diefe fo leichtfinnig von der Derbannung reden. 
So Fann ich auch nicht billigen, daß felbft im 
Braunfchmweigifchen Journal (Mir. 1788) jedem; 
der fich nicht gefallen laſſen will, in einem Ges. 
äfte, weiches die erften Rechte und edefften 
flichten der Menfchheit angchet, in der Erzies 
ung,, alles zu befolgen, was dem Negenten im 
einer ubeln Stunde gerathen werden mag zu vers 
ordnen, angeboten wird, aus dem Lande zu ziehen. 
Als ob nieniand zu Elagen babe, wenn nur freier 
Abzug geſtattet wird! 





( 362 ) i 
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zu deren Erreichung fene errichtet worden, nichts 
an. "Die Ueberzeugungen eines Menfchen in An: 
Gelegenheiten feines eignen perfönlichen Wohle, und 
in fofern es fih auf feinen anders Dienfchen be: 
zieht, find ihm ſo eigen, daß fle ihm gar nicht ger 
nommen werden fönnen. Es ift ganz unmoͤglich, 
daß er ihnen entfage, Sie gehn alfo vor MR: 
Rechten menſchlicher willkuͤhrlicher Verbindungen 
ber, Der Menſch Farin auch dafuͤr nicht einftehen, 
daß feine Ueberzeugungen immer diefelben bleiben 
werben, Es kann alfo auf diefe daurende Ueber⸗ 
zeugung unmöglich bei Errichtung bürgerlicher Ger 
ſellſchaften Radficht genommen werden. Vielmehr 
fließt die Natur der biärgerlichen Verbindlichkeit 
die Innre Ueberzeugung aus; und es ift mein erſtet 
Brundfag dieſer: u 
Bein Menfch hat ein Recht, oder Eann ein 
Recht erwerben, und feinem Mitbürger eine 
Pflicht Daraus machen, Daß er etwas glaube 
oder nicht glaube *). A 


°) Wenn es auch eine Blaubenspflicht giebt, die . 
neuerlichft Herr Schloffer (ein Schriftfteller, deg 
ich oft bewundre, wenn ich gleich haͤnfig ihm wicht _ 
uneingefchränften Beifall geben Sant) im Brayme ; 
ſchweigiſchen Journale in eigner Geſtalt yertheis, 
degt bat: ſo iſt diefe Doch inmer nur eine imnre ' 
PAicht , deren Huterfuchung bier wicht am rechten 
Orte fein mürde. Sie bleibt allemal dem innern 

cum des Gewiflens unterworfen, und kann Rie 
Peru Swangspflichten zum Grunde liegen 
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Dieſem Rechte der Ueberzeugung aber hängt 
das Recht des Bffentlichen freien Bekenntniſſes 
amittelbar an. Was kann einem Menfchen daran 
eiegen fein, daß fein Nachbar heuchle? Es ift 
Yin gewoͤhnliches Vorurtheil, daß alıs ber Mans 
ichfaltigkeit des Außern Bekenntniſſes Haß, Feind⸗ 
haft und-innre Unruhen im Staate entftehn muͤſ⸗ 
ken. Geſetzt es wäre, fo dürfte die bürgerliche Ge⸗ 
palt doch immer nur diefe Ausbruͤche hintertreiben- 
Ind wenn. fie die Verſchiedenheit des Öffentlichen 
Blaubens und der Seften als die Quelle jenes 
Pebels abzuſtellen trachtete, ſo feiftete fie noch uns 
eich mehr Unheil als fie verhindern kann; weil 

e etwas (in Abſicht auf den Glauben) Unmoͤg⸗ 
Ines, oder (in Abſicht auf die Bekenntuiſſe) Un— 
gerechtes unternimmt. Ich will bier nicht bei den 
annten Geſchichtsbeweiſen von dem Erfolge ber 
en verweilen: aber darauf 
$ ih,aufmerkiam machen, daß die Krfahrung 
| Rt jenes Borurtheil widerlegt, als ob aus der 
F chiedenheit der Sekten Unordnungen entftehen 
müffen, wenn fie uneingefchränft iſt. Es beweiſen 
Dieſes die dreizehn vereinigten Staaten von Ame⸗ 
tika, in denen, bei einer in einigen Provinzen beis 
nahe voſlkommenen Freiheit und Gleichheit aller 
Birhen und Seften, kein Religionshaß it”), Aber 
aauch 


96 wit mich hier nicht auf einen Amerikaner 
Gerufen, deſſen Zeugniß in den Verdacht 5 — 


— 
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auch find freilich dort alle übrigen palttifchen Recht 
der Menſchen nod in voller Kraft‘). x 


II. nn. 


Aber wenn die Ueberzeugungen eines Menfche 
feine Mitbuͤrger in Anfehung Außrer Verpflichtung 
gen nichts angehen; fo hat die Kultur derfelbe 
einen befto größern Werch für diefen Menfche 
feloft, und für eben diefe Mitbürger, in fofeun fl 
‚nicht durdy den Zwang der Veranflaltungen zug 
Behuf des finnlihen Lebens, fondern durch das 
freie Band der Liebe u, ähnlichen Weſen, zu Theif 


koͤnnte, als fei aus Waterlandsliche etwas ve 
ra ber man fehe 5 B. die Neife 4 
eutfchen Arztes Schöpf. 

Es iſt überhaupt ein Vorurtheil, das nur im Di 
Serrfchfucht der Mächtigen gegründet it: Daß du 
ſich ſelbſt überlaffene Volk allemal Ordnung umf 
Anfehn der bürgerlichen Gewalt verfenne und gef 
flöre Nur im Kampfe mit unyechtmäßig um ft 
greifenden Obern ift das Volk oft nicht au bis 
gen. Aber da, wo es fich jelbft überlaffen it (wi 
Amerika feit der Sindependen; bemeifet), Sder au 
da, mo der offenbare Deſpotismus einiger Perfg 
nen alles zu zertreten bemüht if, und Dadurch allg 
zwingt, fich dagegen zu vereinigen: fühlt dag 
Volk bald die Nothwendigkeit bürgerlicher Ord 
nung, und unterwirft fich ihr willig, Mie große 
Aufopferungen alsdann felbft ſolche Klaſſen ne 
Staatsbuͤrgern fähig find, die fonft nicht gern Vor 
zechte fahren laſſen, beweiſen in unfern Tagen 
einige Provinzen in Srankreich, | 
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sehmern ber Vorzüge der Dienfchheit, Vernunft 
nd Gluͤkſeligkeit durch Sittlichfeit, an einander 
gresttee find. Sie verbinden ſich daher mit. einan⸗ 
der, gemeinfchaftlich ihre Einfichten in die Angele: 
heiten des Menfchen, als eines vernünftigen 
Peſens, zu verbeflern; die für gut erfannten Ges 
kuungen in fich zu erhalten und zu beieben. Die 
richtung einer folchen Gefellfchaft, weiche fich 
auf die Erkenntnig und Erforfchung der 
Bahrheit gründet, Hat einen eigenthämlichert 
außerordentlich großen Reiz für alle Menfchen. 
Diefe Erkennmiß der Wahrheit ift ihe Eigene 
hum, an welches der Regent gar Eeinen Anfpruch 
machen kann. Die bürgerliche Freiheit: wird wer 
en der unendlichen Bedilsfniffe des Staats: fo fehr 
Eingefchränft; alles finnlihe Eigenthum ift fo vies 
en Laſten unterworfen; taͤglich werben durch die 
Ad —— der Staatskunſt neue Mittel er⸗ 
decht, durch die ſeinſten und verborgenſten Wege 
em Eigenthume beizukommen; fo daß der 
Menſch in allen Angelegenheiten des Lebens nur 
fine Abhängigkeit von feinen Mithürgern und von 
den Obern fühlt. Aber diefem geiftigen Eigen⸗ 
Kume, der Erfenntniß. der. Wahrheit, oder nach 
f rem andern Ausdrukke, dem Geelenbeil des 
Fenſchen kann auch ſelbſt der unumſchraͤnkteſte, 
herſchſuͤchtigſte und druͤkkendſte Deſpot nicht 
— Solche Regenten, welche ihre welts - 
“ Gewalt am weiteften anszubgeiten ſich bemuͤh⸗ 
sn, 
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| | 

ten, haben oft erfahren, daß der MNenſch doch nicht 
ganz zum Sklaven gemacht werden kann; daß 
etwas in ihm frei bleibt, und daß ihm auch etwa 
Aeußres ih Beziehung auf dies innre frete Eigen 
thum verſtatter werden muͤſſe, wenn or nicht zug 
Verzweiflung getrieben werden. folk :&te Haben 
daher diefe geijtlichen Rechte der Menſchen off 
mehr reſpektirt, als andre minder herſchſuͤchti— 
Fuͤrſten. Selbſt ber große Haufen der Menſchen 
fuͤhlt dieſen Werth der kirchlichen Enrichtunger 
ſehr lebhaft: bier flebe er ſich endlich einmal ale 
Zwek behandelt, wenn er in allen Anſtalten Deu 
buͤrgerlichen Geſellſchaft zu dem letder nur allguge 
Hegründeten Verdachte veranlaßt wird, daß man 
ihn nur als Mittel anfehe, Daher denn bie ungen 
meine Anhänglichkeit fogar an das Gebaͤude, mul 
ches um des Volks felbft willen gebanet if, Wenn 
ein ganzes Dorf abbrennt, ſo If es oft der Treff 
der Veratmten, dag bach bie Kirche ſtehn se 

Beben, 
Eine Bemeine alfo wird errichtet. Wen 
wird das Necht zuſtehn, feſtzuſetzen, was ihr ge—⸗ 
lehrt werden ſoll? Die mehreſten Schrifefteller 
entſcheiden alle Fragen, welche hier entſtehen, auf 
Grundſaͤtzen der chriſtlichen Religion, oft ohne an⸗ 
zugeben, daß ſie nur daher ihre Gruͤnde nehmen, 
weiche aljo auch nur unter Vorausfegumg ihres 
Glaubens anwendbar find. Allen es duͤrfen alle 
ſolche Srundfäge bier nicht zugelaſſen werden ; und 
es 
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es es legt die. Verrſlchtung ob, dieſe Unterſuchuug 
aus ganz allgemeinen phlloſebhiſhen Gruͤnden zu 
führen, Nicht, als ob uns daran gelegen waͤre, 
Auch das Verfahren Mohammedaniſcher oder In⸗ 
ianiſcher Religionsverwandten darnach beurthei⸗ 
rien zu koͤnnen; ſondern weil alle und jede als Acht 
Sriftlich aufgeftellte Prinzipien ſchon als folche 
dem Widerſpruche ausgeſetzt ſind; indem wohl 
nicht teicht ein folder Sas tiber Stefigionsverfaf, 
fung und üßer Duldung Andersdenkender genannt 
‚werben kann, der nicht von irgend einer chriftlichen 
Partei geleugnet oder bezweifelt waͤre, oder doch 
migſtens bezweifelt twerden koͤnnte. Unleugbare 
Dehauptungen über dieſe Gegenſtaͤnde konnei 
iechterdings nur aus den Begriffen von Webers 
gung und Mechtmäßigfeie hergeleitet werdeng 
dem es braucht überhaupt jeder Partei von der 
andkn nichts mehreres eingeflanden Ju werden, 
als was aus ben unleugbaren Rechten diefer eignen 
-Deberzeugung folgt, 

Aus denſelben iſt der Anſpruch, welcher zuerſt 
und am lauteſten erhoben wird, leicht zu beurthei⸗ 
Im, Leidet es dieſes Recht des Gewiſſens, daß der 
Regent die oͤffentliche Cehte feſtſetze, weil dieſe 
äftentliche Lehre doch fo großen Einfluß auf die 
Ruhe und Stäffeligkeit des Volks haben fol? — 
Aber der Segenfiand der Lehre ift Wahrheit; nicht ' 
Auhe, Wohlſtand, oder Irgend ein andres Änterefie 
der bürgerlichen u) An Ihe hat den 
oe | Menſch 
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Menſch als vernünftiges Weſen ein Höheres In 
tereffe, als alles diefes. Er ift ja nicht ein Werk⸗ | 
zeug der bärgerlihen Geſellſchaft; denn wo eriftirte‘ 
diefes Corpus myiticam, wenn es nie in feinen 
Gliedern wäre? fondern er macht den Endzwek 
aus, für den jenes Werkzeug erdacht worden. 
Selbſt Hobbes, den der Abſcheu gegen die buͤrger⸗ 
lichen Unruhen, die mit theologifhen Streitigkele 
ten im leßten Jahrhunderte in feinem Vaterlande 
fo genau verwebt waren, bewog, dem Negenten 
uneingefcehränfte Macht zuzueignen, die öffentliche 
Lehre feftzufeßen: (de Cive Cap. 17. $.27. Leris- 
than Cap. 18 und 42)- felbft er kann diefes R 
des Regenten nur aus der Borausfeßung erweiſen, 
daß das Volk aus Liebe zu Ruhe und Einigkele 
(das höchfte Gut der menfchlihen Gefellfchaft nach 
feinen Begriffen), welche ohne ein folches Hecht 
nicht follen befteben Einen, auf alle feine urfprings 
lichen Rechte zum Beften des Negenten Berzicht 
gethan, dergeſtalt, daß der Wille defielben nuns 
mehr für den Willen des Volks ſelbſt anzufehen 
fei. (Leviathan Cap. ı7. de Cive Cap. 5. $. ır). 
Aber es iſt nicht nothwendig, daß diefer Auftrag 
ancingefchränft ſei. Ja es ift unmöglidy, daß er 
es ſei. 
Es giebt unveraͤußerliche Rechte der 
Menſchheit. | 
Auch Hobbes erfennt diefes. Ihm iſt das 
Recht auf Leben und körperliche Freiheit ein fol: Ä 


ches. 


el 
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ches. Aber wahrhaftig das Leben des Menſchen 
J beftehe nicht im Leben und Gedeihen ber koͤrper⸗ 
den Maichine. Freier Gebrauch der Seelen 
kehfte ift ein höheres und mwefentlicheres Eigenthum 
des Menichen, als felbit £örperliche Freiheit. 
Es ift alſo das erfte-jener unveräußerlichen 
TRecdyte der Mienfchheit: Das Recht auf eigne 


F Pröfung und Einſicht ). 

J. Denn die Vernunft, dies charafteriftifche und 

weſentliche Eigenchum der. Menfchheit, zerſtoͤrt fich 

felöft, wenn fie Verzicht auf eigne Ueberzeugung 
non in 


* 


) Dieſe Bemuͤhung, ſich und Andern Einſichten in 
die Gründe ſolcher Angelegenheiten zu verfchaffen, 
, Melche ihrer Natur nach eigne Ueberzeugung erfo⸗ 
„dern, beißt urfprünglich: Aufklärung.  Yirens 
delsſohn hatim Sept 1784 der Berlinifchen IROs 

natsſchrift diefe Bedeutung erflärt; und Kant, 

im Dezember deffeiben Jahrs, mit dem ihm ganz 

eignen originalen Talente, Die legten Grunde zu 
“ finden, und dieſe Prinzipien zugleich in alle Intes 
1 reffante Anwendungen zu verfolgen, entwikkelt. 


Sprachgebrauch, den Publikum, diefe Bedeu⸗ 
gung nicht mehr gefalle; und daß dieſer Ausdruk 

"in eitter neuen gebraucht werden folle, die man 
einigermaßen and der Analogie andrer Sprachen 
sechtfertigen kann. So fagt man nehmlich: eclair- 
cir une forde, wenn gute und ſchlechte Bäume, 
alles bei der Rihe, weggehauen wird. Hm allen 
Streit zu verineiden, habe ich Dad Wort, welches 
feit einiger Zeit beinahe ein Signal yon Parteien 
gewotden iſt, ger nicht gebraucht. 

B. Monstsich. XIII. B.4. St. x 


Ss ſcheint aber, als ob dem letzten Richter des 
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in folchen Angelegenheiten leiftet, welche nicht etwa‘ 
den Bürger und Aeußerungen der Kräfte des Mus 
ſchen in der finnlichen Welt, fondern feine vigngy 
Bernunft und Sittlichkeit, alfo ihn ſelbſt, das 
Höchfte Peinzipium feiner ganzen Exiſtenz ale 
Menfih, angeben. Die Handlung, woburd) er 
darauf Verzicht leiſtet, iſt die wefentlich und ganz 
unmwiderfprechlich unvernänftigfte, weil fie die Vers 
nunft ſelbſt vernichtet; und alfo auch unrecht⸗ 
mäßig *) : — Ul. 
Herr Profeſſor Zufeland dräft dieſes in ſeiner 
treflichen Abhandlung uͤber das Recht proteſtanti⸗ 
ſcher Fuͤrſten in Glaubensſachen u. ſ. w. etwas 
anders aus. „Hier (ſagt er) iſt der Fall, we 
„Gotte mehr gehorcht werden muß, als Menfchen.* 
Ein fchöner Ausdruf, fobald erft bewieſen morben 
daß Botte gehorchen, nur fo viel heißt, als eigue‘ 
reiner Ueberzeugung folgen : und das laͤßt fich fe 
demjenigen beweifen, der auch nur einen bald zuͤrnen⸗ 
den, bald freunditchen König der Wolken und Bas 
ter des Donners für feine Gottheit erfennt Denn: 
am Ende beruhet auch die Folgfanıfeit des blinde 
ſten Eifererd auf feiner Veberzenaung von bee 
Mahrheit feiner Borftelungen: woher auch die 
Veberseugung rühren mag. Aber eben Deswegen 
gründe ich meine Raͤſonnements lieber auf die un⸗ 
gesweifelten Rechte Diefer Ueberzengung, um deg 
Mißverfland zu vermeiden, in den fo viele Schrift 
fteller fallen, die von der Sache Gottes reden, 
‚ ohne zu beweiſen, daß Gott fie — ihnen, mehr 
als andern redlichen Forſchern der Wahrheit, as 
vertrauet habe. Sich felbft und die mit ſich Gleich⸗ 
‚dentenden aber ausichließlich für redliche ** 
der Wahrheit zu erklaͤren, iſt ein gar zu 
licher Hochmuth. ir 
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| Ueberzeugung aber verlangt durchaus Einfiht. 
Selbſt diejenige Ueberzeugung, weiche auf der Autos 
ritaͤt des Lehrers beruhet, ift ohne eigne Einficht 
der Gruͤnde nicht möglich: denn der Lehrer muß 
doch feine Beglaubigung beibringen, der Prophet 
feine Sendung bemweifen. So kann die römifche 
Kirche, welche manche Lehren nur aus dem Grunde. 
annimmt, weil fie in der Kirche überliefert worden, 
feinen Proſelyten machen und feinen im Glauben 
der Kirche erhalten, ohne ihm, wenn er zweifelt, 
das Anfehen der Kirche zu beweifen, auf welchem 
r Glauben beruhet. Diefes Anfehn der Lehrer 
haͤngt zuletzt immer von der Ueberzeugung der Un⸗ 
Ä nen ab, und hört mit ihr auf. Es laͤßt ſich 
wohl denken, dag die Unterfuchung der wichtigften 
Angelegenheiten Einzelnen aufgetragen werde, 
ehe fich das Vertrauen als Sachverftändige ers 
worben Haben: Aber ihre Ausſpruͤche ſtehen nicht, 
ich der Entſcheidung eines Kompromißrichters, 
| weividerruflich feſt. So überläßt die Gemeine den 
| Religtionsunterricht den Einfi chten des geiſtlichen 
Standes, welcher ſich der Erwerbung der noͤthigen 
Kenntniſſe gewidmet hat. 
















&s gehört nehmlich zu vielen Unterfuchungen, 
elche mit allgemein intereffnten Wahrheiten ges 
am zufammenhängen, tiefes Nachdenken, ja mans 
Ge gelehrte Kenntniſſe. Es ift eine Naferei, über 
x 2 der⸗ 


v. 





bergleichen Gegenftände urtheilen zu wollen, ohm 
nachgedacht, ohne gelernt zu haben, was mai 










wiffen muß, um daräber zu urtheilen. Es tft 
Verbrechen gegen die Vernunft, zu ſolchem eing 
bildeter Reife felöftgefälften Urtheile zur verleit 
Es ift — es iſt ſchaͤndlich, Vorträge 
Gegenftände, die gelehrte Kenntniſſe erfodern, 
das —— Volk zu thun, und dieſen ununterrich 
teten Richter zu ſeinem eignen Nachtheile zu ir 
Spruche aufzufordern und zu verleiten, der e 
deswegen nichtig iſt — für jeden, der beflrer Ei 
fihten fich bewußt zu fein glaubt. Aber wer da 
es wagen, die Entfeheidung deſſen, was fir- 
Volk gehört, und deſſen was ihm vorenth 
werden foll, einem Dienfchen aufzutragen? Ü 
cher Gerechte, welcher Freund des Menfchen, 
fih nur den Gedanken an eine folhe Veranſtaltun 
erlauben, wodurch unfehlbar dies. unglüfliche 
fhlecht dem heiligen Orden, der den Auftrag ert 
bielte und ihm zu Kolge fih anmaßen wirde, Ag 
dafjelbe zu denken, oder der weltlichen Gewalt, bi} 
durch Feſtſetzung der Lehre demfelben eine noch 
drüffendere Laſt des Gehorſams auflegte, als durg 
Staatsrecht aufgelegt werden mag, oder endlich 
dem ſchreklichen Kampfe beider Preis gegeben wird, 
in welchem das Volk: allemal verliert, auf welche 
Seite ſich auch) der Sieg neigen mag?“ ! 








dae 















fein Recht ertheilen, über 
feine Einfichten zu herrſchen, und feftzufegen, wie 
it dee Vernunftgebrauc, gehen folle *)., ' 
Es werben nur Nachdenken und Kenntniffe ers 
odert: und es fleht bei dem freien Willen. eines 
den, ob es durch Nachdenken und Fleiß in die 
affe derer übergehen will, die ein Recht haben zu 


In welcher man das Bürgerrecht durch Einwillis 
sung Andrer erhält: fo gern auch manche für ihre 
Nachtwachen und Mühfeligkeiten fich auch noch dies 
es Recht anmaßen mögten, Andern den Weg zum 
helligthum eröfnen oder verfchließen zu dürfen. 
felbft das Recht „ welches Alter und Verdienfte 


aͤnkt, und muß dem Rechte freier Unterſuchung 
und dem bdreiften Widerſpruche beſſrer Einficht 
weichen. - ; 

Die Doktortitel der. Univerfitäten find eine 
areflihe Einrichtung, und waren ehedem ein fehr 


wirkſames Mittel, den Einfluß der alles verſchlin⸗ 


genden weltlichen Macht in gelehrte Anſtalten eins 
juſchraͤnken. Wenn. aber die Fakultäten fih ans 
n x 3 | mad: 


", Sreilih iſt es, wie Plato fügt, nicht bloß dem 
Kinde, ſouden auch dem Kanne gut, der Ver⸗ 


! nunft eines. Beffern zu folgen, wenn er felbfi noch 


nicht vernünftig if. Aber darf es der bürgerlichen 
' Gewalt überlaffen werden, feſtzuſetzen: wer dieſer 
Beſſere fein fole? 


⸗ 


rtheilen. Die gelehrte Welt iſt Feine Republik, 


in der geſitteten Welt geben, iſt hier ſehr ein⸗ 


. 


| (se) — 
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ohne daß der eignen Pruͤfung einige Schranken 
geſetzt waͤren. Die Furcht vor gaͤnzlicher Zerruͤt⸗ 
tung desjenigen Staates, in welchem jeder frei 
und oͤffentlich lehren duͤrfte, was ihm wahr duͤnkt, 
iſt wohl ungegruͤndet. Aber der Endzwek iſt hier 
nicht bloß Belehrung, ſondern auch Erbauung. 
Die religioͤſen Vorſtellungen haben ſo außerordent⸗ 
lichen Einfluß, und daher ſo unvergleichbar großen 
Werth, fie ſtehn in ſo genauem Zuſammenhange 
mit der Gluͤkſeligkeit und Wirkſamkeit des Men 
ſchen: jeder wuͤnſcht daher ſelbſt in guten Gef 
nungen fich zu befefligen, und feinen Kindern dies 
jenigen Ueberzeugungen früh mitgetheilt zu ſehen, 
die ihm fo werth find. Die Gemeine fürchtet den 


Einfluß folcher Lehrer, deren Ueberzeugungen von 


ben ihrigen abweichen, Und fo entwirft. fie ee 
Formel derjenigen Hauptiehren, von welchen als 
Srundwahrheiten ihr Lehrer nicht abweichen jol*). 
Sie ift in der Nothwendigkeit, eine folche Formel 
zu entwerfen. Denn wie Eönnte er fonft die vers 

langte 


l 


Aus dieſem allen iſt klar: daß die Anftalten, mel 
che bloß auf Unterricht abzielen, von Borjchriften 
freier fein müffen, als diejenigen, welche bioß if 
fentliche Erbauung bewirken follen; und daß die 
Zehranftalten immer weniger. Vorfehrift und fe’ 
geſetzte Lehren dulden, je weniger fie mit der Er 

iehuͤng gufammenhängen, und je mehr biog Unter⸗ 
richt ihren Endzwek ausmacht, 3 DB. bei deu the® 
logiſchen Fakultäten auf Univerſitaͤten. 


’ 
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‚ langte Bedingung erfuͤllen? Soll er täglich fras 
‚ gen, ob irgend jemand feine Meinung geändert, 
und über Nacht etwa eine neue Wahrheit erteäumt 
babe? Und wenn die Gemeine uneins Ift, wie fie 
‚ 28 unvermeidliher Weile allemal in unzähligen 


Dingen fein wird: weſſen Befehlen fol der Lehrer 
denn folgen? &emeinichaftlichee Unterricht und 
Erbauung, nach den Brundfäßen, nicht Bloß des 
Lehrers jondern auch der Zuhörer, laͤßt ſich nicht 
denken, ohme’daß man fich über einige gemein« 
ſchaftliche Glaubenspunkte vereinige. 

Es iſt eine anderweitig intereſſante Unterſu⸗ 
chung, ob der Urſprung aller kirchlichen Gemein⸗ 
heiten dieſem gemaͤß geweſen. Aber hier iſt ſie 

überfluͤſſig. Denn der angegebene iſt der einzig 
mögliche rechtmaͤßige. — Wenn ſich alſo ein Lehr 
ger verpflichten will, mit jener Glaudensformel 
übereinflimmende Vorträge zu halten, fo mag eu 
es tbun *). Es tft eine freiwillig eingegangene 
| ES Ders 
=) Der Derf. eines Aufſatzes im ıflen Stuͤk von 

Eberha ds philoſ. Magazin behauptet: eine Ger 

meine koͤnne ihrem Prediger die Nerbindlichkeit, 

ſich an gewiſſe Lehren su binden, gar nicht vecht« 
mäßiger Werfe auflegen: fie duͤrſe ihm nicht vers 
abfchieden, wenn er gegen diefe Norfchriften kehrt. 

- Aber aus welchem Grunde? in Wiffenfchaften, 

an denen ungleich weniger gelegen it, verläßt jeder 

nach Willkuͤhr einen Lehrer, der ibm nicht Genuͤge 
thut. Und in der wichtigften Qngelegenheit de& 

Menfchen, follte es nicht erlgubt fein, fich und Die 
„feige Dem Unterrichte eines Mannes zu ents 

ziehen, 
| 
\ 


k_. | je 
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Verbindlichkeit. Die Gemeine wird zwar natuͤr⸗ 
licher Weiſe wuͤnſchen, daß nur derjenige diefe Ver 


pflichtung übernehme, deſſen Ueberzeugungen mit. 
dem Glaubenshefenntniffe übereinftimmen. O5 ‘ 


aber der Lehrer, der nächfidem an einigen Säßen 
dee vorgefchrießnen Formeln zweifelt,.. fortfahren 
dürfe, ihnen gemäß zu lehren, das ſteht allein bet 
feinem Gewiſſen. Er wird tn jedem Falle roiffen, 


. 05 er dem Endzwekke feines Lehramtes, die Ein ‚ 
fihten und Gefinnungen der Menſchen zu verbefs 


— — 


ſern, Genuͤge thun koͤnne, ohne gegen ihre von 


den ſeinigen abweichenden Ueberzeugungen anzu⸗ 
ſtoßen: ob er mit den vorgeſchriebnen Worten — 
denn Worte ſind es doch nur, die geheiligt werden 
koͤnnen, und es ſteht immer dahin, was für Bes 
griffe damit in jedem Falle verbunden werden m 
gen, — ob er mit dieſen Morten. gute und rich⸗ 
tige Begriffe verbinden koͤnne, ohne in Verdacht 


falſcher Lehre zu graben. .- . Dieſe 


ziehen, der nach unſrer Meinung (gegründeten 
oder ungegruͤndeten, daruͤber zu entfcheiden, Immt 
xriemaprd zu als ung ſelbſt) gerade sum Verderben 
führe? Mie wenig Gewicht die Gründe haben, 
auf denen die angeführte Behauptung beruhet, dat 
beweifet fchon diefes, daß der Verf. felbft ein Som 
bolum für nothwendig erklärt, welches dber nur 
das Dafein Gottes und Unſterblichkeit der Seele 
- enthält. Und warum follte denn der Lehrer hieran 
rechtinäßiger Weife gebunden werben Fünnen? — 
Wann werden doch die Philofophen lernen, daß 
ihre eigne Ueberzeugung Beine Prigilegien hat! 
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Dieſo Verpflichtung der Geiſtlichen auf ſymbo⸗ 
liche Formeln hat in der chriſtlichen Kirche freilich 
ungemein große Schwierigkeiten, . Werden blog 
Liturgieen gemacht, fo ift nichts: leichter als auf fie 
zu halten, Allein der chriſtliche Prediger foll leh⸗ 
sen. Er fol felbfigedachtes vortragen, er ſoll bie 
Lehren der Kirche erläutern und erflären. Nun 
enthält, wie man ſich fchon durch geringe Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Weſen ber Sprache Überzeugen. 
kann, eim jeder Ausdruk eine eigne Nebenbedeu⸗ 
tung; und es iſt fchlechterdings unmäglich, die 
autoriſirten Lehrfäße in andern Worten vorzutras 
gen, ohne zugleich Nebenbegriffe zu erregen, die 
von der Reinheit des uripräuglichen Begriffs mehr 
oder weniger abweichen. Nein aber foll die Lehre 
doch bleiben; und je mehr Säge die vorgefchriebne 
Formel enthält, je befiimmter die Lehren darin ents 
halten find, je vollfommner fie alfe alles in ſich 
foßt, was diejenigen für Wahrheit hielten, die fie 
entwarfen: deſto unmöglicher wird es, die Mich⸗ 
sen des Lehrers zu erfüllen, ohne von der Vor⸗ 
fchrift abzumeichen. Diejenigen Prediger, welche 
fehr firenge bei dem Glauben ihrer Kirche bleiben, 

pflegen daher unaufhoͤrlich in Ausdrüffen der Dis’ 
bei zu zeden, welche fie mehrentheils nicht zu erkläs 
ren wagen, Sie jeßen dadurd) ihre Nechtgläubigr 
keit außer allen Verdacht; ob fie aber dadurch die 
Erwartungen, die man vom Lehramte fih machen 
ng erfüllen: Das Bi en vom aufmerfia 

men 
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men Beobachter bezweifelt werden, wenn gleich 


Der greße Kanten ſich erbaut fuͤhlt, ſo oſt er sr 96 
weihten Austrüfte hört. 

Ferner: fol der Prediger nur dazu verpflichtet 
werden, daß feine Vorträge nichts gegen bie ſym⸗ 
bolifhen Lehren enthalten, fo läuft die Bemeint 
Gefahr, ihre wertheften und wichtigſten Meinun⸗ 
gen in Bergeffenbeit gerathen zu ſehen, ohne kla⸗ 
gen zu dürfen. Soll aber vorgejchrieben werben, 
wie oft jede Lehre erwähnt werden foll; fo wäre 
es befler, lieber gleich auf Unterricht und eignet 
Lehrvortrag Verzicht zu feiften, und eine gehei⸗ 
ligte Sammlung von Abhandlungen verlefen zu 
laſſen: die fi) aber nicht lange in Anfehen wird 
erhalten fönnen. 

Sin der proteftantifhen Kirche kommt zu allen 
dieſen noch eine eigne Schwierigkeit hinzu. Nah 
ihren Grundſaͤtzen ift die Bibel die einzige Quelle 
und foll die einzige Regel des Glaubens fein. Ale 


andern ſymboliſchen Bücher erkennt fie felbft nur . 


aus dem Grunde für rechtmäßig, weil fie unläug 
bar In der Bibel gegründet feien: wie fehon die 
Formel beweißt, mit welcher die Geiſtlichen unter 
ſchreiben. Die Bibel aber enthält Eein foͤrmlich 
ausgedrüftes Syſtem, und läßt den Auslegern 
volle Freiheit (welche fie auch reichlid, gebraucht ha⸗ 
Ken), Syſteme zu erdenken, "aus denen fich der 
Zuſammenhang aller einzelnen Lehren und Aus 
druͤkke der Heiligen Schriften erklären laͤßt. Die 

. | 


— — 
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—— Kirche kann alſo, wenn in fie ſich nicht 
der groͤßten Inkonſequenz ſchuldig machen will, kei⸗ 
ne andre Glaubensformel vorſchreiben, als ſolche 
die aus unvermiſchten Ausſpruͤchen der Bibel bes 
ſteht. Sie darf ihren eignen Grundſaͤtzen zufolge 
Niemanden für heterodox erklären, der feine von 
der gewöhnlichen abweichende Meinung aus der 

heiligen Schrift zu erweiſen vermeint, *) Ä 


So wenig es aber auch in dieſer. gegruͤndet ſein 
mag, ein ſolches vollſtaͤndiges metaphyſiſches, pſy⸗ 
chologiſches, theologiſches, hiſtoriſches, (und wel⸗ 
che Wiſſenſchaft koͤnnte nicht hieher gezogen wer⸗ 
Ben?) Syſtem für das. einzig wahre mit der Re⸗ 
ligion Chriſti übereinflimmende zu erklären; fo 
bleißt es doch ‚allemal jeder chriſtlichen Gemeine er⸗ 
laubt, ein ſolches Syſtem als das ihrige anzuneh⸗ 
men, und ſich wenn ſie will darnach zu nennen. 
Gluͤklich, wenn nie ein Symbolum fidei zum un⸗ 
. terfcheidenden Merkmale. einer. Partei. gemacht. 
wäre! Denn hieraus ift die Vermiſchung weltli⸗ 
her Angelegenheiten und weltlicher Macht mit geiſt⸗ 
lichen Dingen entfprungen, welche die Welt fo viele 

Jahr⸗ 


) Es iſt nicht unmöglich, daft eine Gemeine beſte⸗ 
he, welche diefen Grundfägen ganz vollkommen 
folgt. Die —— haben 
durchaus Feine Synibolifche Botınel und PER | 
sen ihre Geiſtlichen nur anf bie Bibel. S. Wald 
Neueſte Religionusgeſchichte im sten Theile, 
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Jahrhunderte lang varoiſter hat; noch itzt bei 
weitem nicht verſchwunden iſt, und vielleicht nie 
ganz verbannt werden fann. Aber rechtmäßig 





war und iſt allemal jede Errichtung eines Glau⸗ 


bensbefenntniffes. Soll diefes gefährliche Recht 
gebraucht werden; To ift es immer beifee, je wenis 
ger Lehren tn das Symbolum aufgunchmen, und 
fie fo unbeſtimmt als möglich zu laffen. Und dieles 
gerade um des Friedens willen, den man ſich oft 
fehr verfehrter Weife duch die genauen Beim: 
mungen des Symbolums zu erhalten vingebildel 
hat. Se mehr Lehren, je genauere Beſtimmun⸗ 
gen gefekmäßig werden; je häufiger find natuͤrli⸗ 
her Weiſe die Abweichungen davon, and defle 
Heiner wird die Zahl derjenigen, die mit uͤderein⸗ 
flimmen. Die Sekten werden verpielfältigt; der 
Unterfheidungslehren, alſo auch der Selegenheiten 
zum Zanfeund zum Haffe, wird immer mehr. In⸗ 
deſſen ift jede willkuͤhrliche Einſchruaͤnkung erlaubt. 
Henn die Dreieinigkeit oder die Gottheit Chrifli 
zu einer fumbolifchen Srundlehre gemacht werden 
Dart; fo ift es auch einer andern Gemeine erlaubt, 
die Ubiquitaͤt des Körpers Chrifti, oder mas fie 
fonft für Spisfindigfeiten immer will, unter die 
übrigen, aufzunehmen: wenn fie die Reinheit der 
hriftlichen Lehre nach ihren Begriffen nicht anders 
erhalten zu Fönnen vermeint. Dem diefe eigne 
Meinung vom Werthe der Lehren ift ja der einzige 
Grund der ſomboliſchen Formeln. 

er 
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Hier muß ich * eine — über die 


Bedeutung des Wortes Gemeine machen, wel⸗ 
her ich das Recht, ihre Glaubensformel zu des 


 fimmen, habe beilegen muͤſſen. In bürgerlicher 


Abſicht iſt es. nicht Hinlänglih, Einwohner, auch 
| nicht Eingeborner des Landes zu feinz es gehört 
noch ein befondres Bürgerrecht dagu,.um in der 
Verſammlung des VBolfs (mo und wenn es ders 
gleichen giebt) eine Stimme zuhaben. Die Huͤup⸗ 
ter der Familien, als Eigenthuͤmer, oder als Dies, 
ı fiter eines vollfommnen Achten Eigenthums, haben 
‚ dies allein. In der Eirchlichen Gemeine hingegen 


‚genthum, Fein Bürgerrecht. Hier, bier allein 
iſt nur von Menſchenrechten die Rede; und es iſt 
hinreichend, Mitglied der Gemeine zu ſein, um 
ein gleiches Recht der Stimme zu haben. Die 
Richter der religioͤſen Veranſtaltungen haben dies 





Kontribution nach Maaß des Landeigenthums, 
ſondern großentheils von perſoͤnlichen Beitraͤgen, 


oder von milden Stiftungen erhalten, deren Urhe⸗ 


ber das Beſte des Volks, nicht bloß der Buͤrger; 
‚oder Neihernänner, zur Abficht Hatten. en 
m 


So Iange nun die Gemeine felbft bei ihrem 


ift Fein Auſehen der Perſon: es giebt: hier fein Ei 


wohl erkannt, und ihre Anlagen danach gemadt:: - 
Der geiftliche Stand wird nicht allein von einer. 


Glauben beharret, darf niemand fie darin wider... 


ihren 
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ihren Willen fthren: Sie darf ſich felhft, in Abe 








ficht auf ihren Glauben, in der ihrer eignen 


Intention gemäßen, Verfaflung erbalten. 


| 


| 
{ 


q 
| 
! 


Dem Landesherrn fteht nicht das Recht zu, dit | 


Slauben des Volks zu reformiren. — Geſetzt ein 
ganzes Volk märe von einem Neligiousfyftem über 
zengt, das alle bürgerliche Verpflichtungen und 
alle Gewalt des Regenten dem hoͤhern Anſehen dr 
ner fremden geiftlichen Gewalt untermwärfer wird 
der Regent den Lehrern des Volks verbieten diles 
ten, Vortraͤge zu halten, welche diefen eigenen 
Ueberzeugungen der Nation gemäß find ? wird er, 
wenn fie ſich weigera, neue Lehrer beftellen darfen, 
welche das vorträgen, was er für Wahrheit hält, 
oder was er für Wahrheit, die dem Staate nüßs 
lich fei, erkläre? Allerdings, wenn er fich als 
‚den von Gott: geregten rechtmäßigen Herrn feine 
Untertanen betrachten darf. Handelt er aber 
nur Namens des Volks, ut er nur Handhaber der 


Öffentlichen Gewalt, welche zur Verwaltung ber 
gemeinichaftlihen Angelegenheiten eingejegt iſt: 


wie darf er denn dieſe fuͤr die gemeinſchaftlichen 
Angelegenheiten beſtellte Gewalt mißbraucen, das 
zu beberrfchen, was frühere und höhere Angela 
genheit des Einzelnen war, ehe,nur eine, Verein 
gung zu bürgerlichen Abfichten gedacht werden 
mogte! 

. Der menſchenfreundliche weile Regent, der 


fein Volk den verderblichen Vorurtheilen eines 


— Prie⸗ 
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| Drieſters ſyſtems ergeben findet, witd ſich bemds 
‚ Yen, den Geiſt der Unterfachung zu erwekken, und 
zu befördern; er wird fein individuelles Anſehen, 
h and die Achtung des Volks gegen feine gebeiligte 
Perſon gebrauchen, jeden zu ermuntern, der zu 
diefem großem Endzwekke mitzuwirken vermag: 
aber er wird nicht Durch) Gewalt den Lauf der Nas 
tur, die za Veränderungen des Volfsglaubens 
Zeit erfordert, zu beſchleunigen ſuchen, und das 
durch zerſtoͤren.) 
Er wird «fo den Glauben des. Bois reſpekti⸗ 
| ven; aber nicht den ungerechten Forderungen dee 
mächtigen Partei nachgeben. Vielmehr wird e 
„ die geſchhliche Sewalt gebrauchen, ben freier Dens 
ter gegen: die Unterdruͤkkung derer zu ſchuͤtzen, die 
das allmädıtige Vorurtheil des Vollo auf ihret 
| Seite — u) 
| V. Die 


| 
| an gewbrdene‘ FA Dice ul 
| fungen, welche in der —— &8 ap 
WwWuͤrdig waren, verdienen auch in der ee 
der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. 
) Mit Recht bat alſo das engliſche Parlament im 
* e 1773 An Bitte vieler Au lichen der Epis⸗ 
ide, die ganze Geiflichkeit diefer Kirche 
| von der ntesfchrift der 39 Artikel gu Difpenfiren, 


8. Monatsſch. KU. +5 Y abgse⸗ 
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ep ——· Ten f 
Die religidfe Gemeinſchaft ift auf das Bekennt⸗ 
niß gemwiffer Lehren gegründet; nicht auf ben ins 
nern Glauben, auf welchen eine Gemeinfchaft 
nicht gegründet werden kann, wenn er fich nicht 
Önßert. Sie hat alfo Fein Recht der Inquiſition, 
ob die Mitglieder auch beim alten Glauben beharı E 
ren. Aber fie hat allerdings das Recht, diejeni⸗J 
gen, welche folche Blaubenslehren, auf deren J 
Annahme die Geſellſchaft gegründer. worden, 
nicht mehr bekennen, aussuftößen. Dieſes 
ſchreklich tönende Net der Exkommunikation iſt 
an ſich gar keinen Schwierigkeiten unterworfen. 
Dieſe entftehen- erft aus der ungerechten. Bermis 
ſchung der bürgerlichen Rechte mit des willkuͤhrli⸗ 
hen und freien Kiechengemeinfhaft. erden ges 
wiſſe zeitliche Vortheile, wird der. Genuß gewiſſer 
u Rechte, 


nbgefchlagens_ vorausgeſetzt nehmlich, daß die 
Gemeinen noch mit dieſer Glaubensformel jufrie⸗ 

den waren. In dieſer Ruͤkſicht ſagte Burke bei 
der Debatte mit Recht: „ohne Vorſchrift der 
„Lehre, fei der geiftliche Stand eine wahre Ty 
„‚rannei.  Diefelben Glieder des Unterhauſes, 
welche gegen dieſe Bittfchrift ſprachen, handelten 
fehr konſequent; de fie fich hingegen für eine fl 
gende Bitte der jogenannten Diffenterd erklärten, 

e welche von derfelben Tinterfchrift difpenfirt fein 
wollten. Durch das Geſetz (at of toleration) umdel - 

. .. Ten Abänderung fie baten, wird Die Errichtung fol 
her Gemeinen, welche bie 39 Artikel nicht anneh⸗ 
men, werboten. Diefes Gefen if den zu 
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: de gebunden; fo ift die Erfommunikation zugleich 
ı eine bürgerliche. Strafe, welche nur. gegen. Hands 
| lungen, die die bürgerliche Geſellſchaft angehen, 
alfo nie. gegen das Bekenntniß von Meinungen, 
welcher Art fie. auch. fein mögen, erkannt werden 
duͤrfen. | 


Dieſes Recht, sin Mitglied auszuftofien, ſpricht 
| Viendelsfohn (Serufalem S. 92.) der Kirche auch 
da ab, wo es feine bürgerlichen Folgen hat: weil 
eben die gemeinſchaftliche Erbauung weiche "Dem. 

Straffälligen entzogen wird, das Mittel ift, Ihn 
zu beſſern. Aber hat deun.der unſittliche Später 
ein Recht, die gemeinfchaftliche Erbauung: Seiner 
Slaubersgenofien zu ‚fißren? und wenn Die Ges 
meine auf öffentliches Bekenutniß gewiſſer Lehren 

| Me. gegruͤn⸗ 
Grundſaͤtzen bes proteſtantiſchen Glaubens ganz su: 
wider; fo wie Aberhaupt bie engliſche urfprüngli: 
he Kirchenverfaffung leine Hierarchie enthält, die 


wenig beffer ift,ald Die römifche. Jenes Gefer i 
zwar, weil in England die politifchen nf 


3 t 


den theologiſchen Eigenſinn übermwältigen,- anfer 

Kraft; aber. die Difjenters hatten guten, Grund 

nat Abſchaffung zu dringen. Im Unters 

hanſe ging die Bill für fie durch; aber Diefes Ger 
je, welches noch bei weitem nicht alles enthielt, 
was fie mit Recht fordern Eonnten, ward imDberr 

haufe verworfen. Die Bifchöfe werden ſchwerlich 

den Vorwurf ablehnen Eönnen, daß ihre Herrſch 
lucht die Urſache Dauon.gewefen. :- - .. .- - 
el 


— 
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gegründer iſt Cund womit ſollte bewieſen werben, 
daß dies nicht gefchehen duͤrfe?), muß nicht als 
dann der Öffentliche Beſtreiter diefes Glanbens die 
Gemeine verlaffen ? Die Kirchenzucht ift eine ſeht 
delikate Sache, und die größte Behutſamkeit dar 
in noͤthig; aber, fobald die Errichtung einer Ge⸗ 
meine zugeftanden wird, fo folgt alles was ſie m 
ihrer eignen Erhäftung nöthig finder. Es fteht ja 
feel, ihr uicht belgntveten, oder fie zu verlaffen. 


F VI. 
Die Auftechterhaltung der religidſen — 
erfordert. gewiſſe aͤußre Einrichtungen. Te nid 
vielleicht dem Lehramte auch eine gewiſſe ſittliche 
Aufſicht vertrauet. Es werden Ihm gewiſſe Rechte 
und Freiheiten eingeraͤumt, auch in demfelben eine 
Subordination eingeführt: - Diefe aͤußerlicht 
Sorm der Rirche fteht als bürgerliche Ein⸗ 
gichtung unter der Aufficht des Kegestn 
Er darf, er muß dahin fehen, daß die Wermaltung 
der folchergeftate willkuͤhrlich errichteten Verfaſſun⸗ 
‚gen feinen Eingriff in die bürgerlichen Geſetzt 
thue. Er darf nicht zugeben, daß folche neue Ge 
fellfchaften errichtet werden, welche den buͤrgerli⸗ 
hen Verfaffungen widerftreiten. Auf diefes Recht 
des Staats, auf diefe Verpflichtung des Neger 
ten gründet ſich die Verweigerung des öffentlichen 
Sottesdienftes, die Ausſchließung der Glieder frem: 
ber Religionsverwandten von Ehrenſtellen, an fo 
vielen 
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vielen Orten in Deutfchland und andern Reichen, 
und das Geſetz, daß fie nicht einmal geduldet wer⸗ 


| 





den follen, welches hart aber nicht ungerecht iſt, 
fo lange es in dieſen Graͤnzen bleibt: ſich nun auf 
äußre Kiechenverfaflung, nicht auf Meinungen ers. 
fireft. Auch find es zum Beifpiel nicht der roͤmi⸗ 


4 chen Kirche -Lehrmeinungen, deren Verbreitung 
Jeinſichtsvolle Regenten fürchten, wenn fie diefe 
8 Portei in gefeglichen Schranken zu haften fich bes 


muͤhen; fondern die gefährliche Kirchenverfaflung, 


die fie zeit ihren Lehren fo gefchift zu verweben ges 


wußt bat. Eben. deswegen ift es fo fchwer, ein 
durchaus richtiges Urtheil über die. Rechtmäßigfeit 


}_ des Verfahrens bei einzelnen Worfällen der Refor⸗ 


mation im ıöten Jahrhunderte zu fällen. - Gie 


war zum Theil gegen Meinungen und Lehren ges 


richtet. Diele hängen blas vom eignen Urtheile eis 
nes jeden ab, und jede Bemuͤhung zur Berichti⸗ 
gung dieſes Urtheils iſt verdienſtlich. Aber die Res 
fosmation war auch gegen Misbraͤuche in der Kirs 
chenzucht gerichtet, weiche im Staate gefeßlich war ; 
und die Reformateren wandten fich nicht an bie 
Obrigkeit (geiftliche und meldlihe), um den Bes 
ſchwerden abgeholfen zu fehen, fondern an das 
Volk. In diefer Ruͤkſicht war es Rebellion. Nun 
giebt es Faͤlle, wo auch dieſe entſchuldigt werden 
mag. Alsdann nehmlich, wenn das Uebel uner⸗ 
traͤglich iſt, und die Obrigkeit nicht helfen will. 
Auch in dieſer au ht mag alle auch bie Refors 

93 mation 
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mation rechtmaͤßig geweſen fein. Aber freilich fuͤhet 
jeder Aufſtand des Volks, das ſich auf feine ur 
fprünglihen Rechte beruft, : und der Obrigkeit den 
Auftrag den fie nicht‘ vollziehet, wieder nimmt, 
unfägliches Webel mit fih; und ſchon ans diefem 
"Grunde allein ließe fi) es begreifen, dag Eras⸗ 
mus ünd andre vwortteflide Männer der Sade 
Luthers abgeneigt fein fonnten, wenn auch nicht 
die große Verſchiedenheit ihrer Denkungsart über 
das theotogifche Syftem binzugefommen wäre. 

Es iſt eine verwikkelte Trage: ob die Verwal 
kung der äußern Kirhenverfaffung, und wie vie 
davon, dem Negenten aus der/bürgerlichen Oberges 
walt (ex Jure majeftätico circa facra), ober aus 
einem befondern ſtillſchweigenden oder ausbrillis 
chen Auftrage (ex Poteſtate Ecclefiaftica) zufomme: 
Wenn die alten Lehrer des Kirchenrechts welche mit 
3. 9%. Böhmer nur jene anerkennen, ihren eig⸗ 
nen Behauptungen allemal getren biteben und fon 
fequent urtheilten, wenn fie alfo dem Regenten nur 
Aufficht über das was die bürgerliche Ordnung 
unmittelbar angeht, zufchrieben; fo wäre ihr Sy⸗ 
ſtem nicht gefährlicher für die Freiheit des Slam 
bens, als das neuere Syflem von einer übertrag 
nen geiftlichen Gewalt und daher ‚entfprungenem 
geiftlichen Regimente. Vielmehr iſt diefer letzte 
Grundſatz fehr oft dazu gemisbraucht worden, eine 
Verpflihtung der Gemeine daraus berzuleiten, 
Verordnungen landesherrlicher BUN, > 
ip Aal Ans 
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Auſehung ·geiſtlicher Anordnungen über die Form, 
des Gottesdienſtes, auch gegen ihren Willen anzu⸗ 
nehmen: welche Verpflichtung gar nicht exiſtirt. 
Denn jede Gemeine: darf nur den gegebnen Auf⸗ 
trag zuruͤlbnehmen; und dag Jutereſſe der-bürger: 
lichen Sefellichaft bei der Einfoͤrmigkeit aller Glau⸗ 
bensgenoflen tn diefen Dingen iſt ein nichtiger und 
geundloier Vorwand. 

Mod) wichtiger als altes dieſes ift eine andere 
Solgerung, die man aus jenem Grundſatze zu zies 
hen pflegt, und zen a einer eiguen a 
-. 
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Aus einer ſolchen uͤbertragnen Gewalt will man | 
nehmlich das Recht herleiten: zu beffimmen,, was. 
für Lehren dem urjpränglichen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe gemaͤß ſeien, und alſo öffentlich gelehrt 
werben follen. 

Die Gemeine nehmlich weit in Kurzem. von 
dem ſelbſtfeſtgeſetzten Glaubensbekenntniſſe ab, 
Der Eigenfinn der Menſchen, die fich mehrentheils 
fuͤr untruͤglich halten, wenn ſie gleich nicht das 
Her haben es oͤffentlich zu geſtehen, veranlaßt 
zwar die mehreften, das was ihnen in einem Aus 
genbliffe Wahrheit fcheint, für unveränderliche Res 
gel der Ueberzeugung zu erklären. Der große Haus . 
fen ſchwoͤrt zwar auf die Meinungen andrer, und. 
glaubt unter den Proteftanten an einen untrüglie 
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chen Luther, indem er die katholiſche Kirche mes 
gen ihres unteäglichen Dapftes werhöhnt. Und 
dieſer geht noch kenfequent zu Werke. Die Wahn 
beit: daß es unmöglich ik, ewige Symbole feſtzu⸗ 
ſetzen, ohne an Die Untruͤglichkeit ihren Urheber zu 
glauben, ift fo einfach, daß es unbegreiflic, wäre, 
wie fie von fo vielen verfanne werden kann, wenn 
nicht die Leidenfchaften überall fo großen Einflaf 
auf die Deeinungen bewidfen. Aber diejenigen bie 
kluͤger fein woͤllen, die auf Lnparteilichkeit und 
eigne Pruͤfung und Einficht Anſpruch machen, as 
Geben dennoch diefe ihre eigne Meinung zum. Mass 
Be der kommenden Geſchlechter, und erklären jeden 
abweichenden Gedanken für Bosheit: in demſelben 
Augenblikke, da fie zum Geſtaͤndniſſe gebracht wers 
den, ſelbſt in andern Zählen geiert zu haben. Nur 
zu viele gleichen K. Heinrich VIH. von England, der 
fo oft die Glaubensformel veränderte, und jedese 
mal als ewige unwandelbare Richtſchnur bei &tzafe 
des Feuers gebot. 

Dies iſt unvermeidliches Schikſal menfchliher 
Meinungen. Eine Zeitlang find fie berrfchend: 
Man glaubt fie nie verwerfen zu können. Van 
gelobt vielleicht in diefem Wahne, ewig bei ihnen 
zu beharren. Aber die Einfichten verändern ſich 
ſehr gefchwind; und es bedarf nicht. einmal einer 
neuen Generation, welche, durch andre Zeitumfläns 
de gebildet, eine andre Denkart erlangt: diefelben 


Menſchen verwerfen das ————— fruͤ⸗ 
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berer Jahre. Das Recht eine —— ſeſ⸗ 


zuſetzen, welches fie damals hatten, und unvorſichti⸗ 
ger Weiſe ausübten, das nehmliche Recht haben fie 


itzt wieder. Kein dritter if bei ihren Meinungen 
interefirt. Niemand hat das Recht, ihnen ihren 
alten Glauben aufzudringen, wenn fie ihn ſelbſt 


4 verwerſen. Vielleicht vereinigten fie ſich mit au⸗ 


& dern Gemeinen zu einem Glaubensbekenntniſſe. 
# Sie rufen die Bereinigung ist wieder auf, Was 
für ein Recht koͤnnen jene Gemeinen haben, fie bei 
ı der Berbindung zu erhalten? Weut.in.der buͤr⸗ 
U gerlichen Geſellſchaft der erwaͤhlte oder geſetzmaͤ⸗ 
Sige Erbregent feinen Auftrag, nach eigwer Eins 
ficht die Angelegenheiten der zu einem Staate vers 


dundnen Menfchen zu reguliven, durch ein Gefeg- 


vollzogen bar; fo darf fich nicht mehr der einzelne 


Bürger oder eine einzelne Geſellſchaft aufihre Ein⸗ 


ten berufens denn fie haben, wicht zwar anf 
diefelben, aber auf das Recht dieſen Einfichten 
gemäß zu Handeln, zum allgemeinen Beſten, 
Verzicht geleifter. Ste dürfen auch nicht von dee 
eingegangenen bürgerlichen Verbindlichkeit fich loss 
fagen, ſo lange bie Sundamentalverträge unver⸗ 
legt bleiben: denn auf diefe Vereinigung find un⸗ 


zaͤhlige Nechte ihrer Mitbürger gegründer, welche. 


| durch die Trennung verlegt werden wuͤrden; und 


ein Staat wird nicht, gleich einer. Handelsfompas 


ie aufgelöfer, - ohne daß die Rechte irgend eines 


uk verlegt würden, Aber welche Rechte der 
95 


Mit 


-. 


in irgend einem Geſetze über diefen Gegenſtand 
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“ Michtieger merden durch bie Trennung von der 


Kirche verlegt? * Sind in Rüfficht auf diefe Ven 
bindung Verträge errichtet, fo ift jeder Theil ner 


bunden, diefe befonderm Verträge zu erfüllen, oder 
Entſchaͤdigung zu leiften. Aber beim Glauben zu 
bebarten, das kann feine Gemeine van der ande 
fordern; denn es ift Angelegenheit jeder Gemeine 
felbft, allein. Was gewinnt die Wahxheit, was 


gewinnen die Befenner derjelben, durch eine größse 


Gemeine Fr Aeußre größre Mache und Anfeben. 
Aber das iſt eine Angelegenheit des leibenjchaftlls 
den irdiſchen Menfchen, nicht. ein Intereſſe des 
geiktigen, dem nur an Wahrheit gelegen if. 
Namens :andrer Glieder der ehemals einge 


gangenen Verbindung kann aljo der Regent hier 


nicht Handeln. 

Die. Anwendung diefes Grundſabes leidet gar 
keine Einſchraͤnkung durch beſondre Vertraͤge; denn 
bieſe waͤren in ſich ſelbſt nichtig. Wenn alſo von 
den Rechten der deutſchen Religionsgeſellſchaften 
die Frage iſt; ſo bin ich einer in mancher andem 
Ruͤkſicht ſehr intereſſanten Unterſuchung, was die 
Religionsfriedensſchluͤſſe in Anſehung der Glau⸗ 
bensichren feſtſetzen, gänzlich uͤberhoben. Denn 


wenn die gauze bürgerliche Geſellſchaft, alfo auch 


die Obrigkeit, die nur die Nechte jener verwaltet, 
fein echt bat, Lehrmeinungen zu verbieten oder 
zu erlauben; fo iſt es auch ganz gleichgültig, was 


aus⸗ 


— 
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ausgemacht wprben, ber ganz: außerhalb den Graͤn⸗ 
zen der geſetzlichen Gewalt ihrer Urheber lag. Die 
Eyiſtenz einer neuen ReligionePartei außer den dret 
bekannten im Deutfchen Reiche autariſirten, die Erz 
sichtung einer andern Kirche, die nach nenen Grund⸗ 
figen und unter andrer äußern Verſaſſung eine 
öffentliche Exiſtenz verlangt, ift zwar durch den Nor 
Nigions : und Weſtfaͤliſchen Frieden rethtmaͤßiger 
Weile verboten. Wodurch ‚aber will-ingend eine 
Partei im deutſchen Meiche ermeifen, daB fie eim 
| echt habe, fih um das zu Gefümmenn, was eine 
' andre glaubt, und dem zu folge unter ſich lehrt? 
Aus weichem Grunde will fie ihr das Recht ftreitig 
| machen, fich felbft in Abficht auf Lehrmeinungen 


gu reformiren, wenn nur dadurch die bürgerliche 
Verfaffung des Reichs nicht gefährder wird? 
Eben fo wenig kann der Regent die Gemeine, 
Namens ihrer. felbft, verbinden: die alte Lehre uns 
ter ſich aufrecht zu erhalten. Deun, wenm fie fich 
‚ felbfe dazu nicht verbinden kann, fo fann fie auch 
: Dies Recht Niemanden übertragen. 
‚ Aber, fo mweit.folk:dies aufgetragne echt nie 
: gehen. Der Regent foll nicht den Auftrag erhals 
" en haben, die Gemeine zu einem gewiſſen Claus 
| ben zu verbinden: er foll.nur dahin ſehen, daß das 
was für reine Lehre erkannt wird, auch gepredige 
| werde. Wahl! Abge von welcher reinen Lehre 
iſt hier die Rde? Won ber, weiche die Gemeine 
i für anal «erkennt: oder von der, welche ihr Ver⸗ 
| wejer 
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Ba ne es 
weſer dafür Hält? . Die Genteine, fagt mar, kann 
nicht verſammelt werden, und der Regent vertritt | 
daher ihre Stelle, wie er fo oft das große Veit | 
vertritt, das keinen gemeinfchaftlichen Entſchluß zu 


faffen vermag. Aber wir haben geſehen, daß bie 


Lehre Angelegenheit, nicht des Volles, ſondern je 


der Gemeine Hi. Jede Gemeine maß alſo ſelbſt 
für fich gehört werben, 

Wenn fie ‚sine Slaubensformel feſtſeben un 
Lehrer darauf. verpflichten kann; fa findet natuͤrli⸗ 
cher Weife auch: eine Klage darüber Statt, wens 
der Lehrer ber eingegangenen Verbindlichkeit nicht 
Genuͤge leiſtet. Aber fiſkaliſche Klage findet hier 
nicht Statt; denn es iſt keine Angelegenheit des ge: 
meinen Weſens. Auch das Patronatrecht kann 


keine Aufſicht auf die Lehre begründen; denn/ es 


laßt fich nicht denken, daß jemanden ein Erbrecht 
eingeräumt werde in einer Sache, bie nicht einnil 
einen uneingefchräntten pesfönlihen Auftrag leidet. 
Auch ift die Klage irgend eines unter den Zuhlrern 
nicht guͤltig; fondern die Gemeine felbft, welche 


der Lehrer verpflichtet ift, muß. gegen ihn aufftehen 
Kann fich aber eine Gemeine nicht vereinigen, 


trete der Theil, der Meuerungen verlangt, aus, 
Die Rechtsfragen über geifliche Gefälle gehen als 
dann ihren Gang für fih. Die Gemeine ift ſchul— 
dig, dem auf gewiſſe Bedingungen befellten Lehren 
das Berfprochne zu keiften, wenn er feine Stelle 


nicht verwirkt es Um fo viel mehr muͤſſen ein 
win 
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eine Glieder der Gemelne, die anf die alte Formel 
deitraten, und nunmehro auszutreten verlangen, 
ihre eingegangenen Verbindlichkeiten erfuͤllen. 


Vereinigt ſich aber die Gemeine, und — 
die Einfuͤhrung einer neuen Glaubensformel, fa 
kam es the nicht verwehrt werben: denn .diefe 
Formel iſt ja nur eine Deklaration ihrer Ueberzeu⸗ 
gang, Nach dieſen Grundſaͤtzen iſt zu den Zeiten 
der Reforuiarion mit Recht mehrentbeils verfahren 
worden, indem mur diejenigen Gemeinen reformirt 
wurden, die es felbft verlangten. Laͤßt die Ge⸗ 
meine auch etwa alte Formeln einfchlafen ; leidet 
fie, daß fie nach und nach ſtillſchweigend abgeaͤn⸗ 
dert werden: wer will es ihr mit Recht wehren? 
Es ift eine vergebliche Beſorgniß, daß aus dieſet 
algrmeinen freien Willkuͤhr ſolche Unordnungee ' 
Ailfiehen müßten, denen nur durch die Aufrechter⸗ 
haltung geſetzmaͤßiger Formeln abzuhelfen ſtehe. 
Vielmehr find es eben die Aufgedrungenen For⸗ 
kitli, weiche die Unordnungen erjengen, die man 
vurch immer mehr Beſtimmungen undimmer fchär 
fere Maaßregeln zu unterdruͤkken fi) vergeblich ber 
muͤhet hat. Man beſorge niit, daß taͤglich neue 
Sekten und neue Gemeinen entſtehen werden. Se 
nneingefchränfter das Recht der Unterfuchung und 
eignen Meinung bleibt ,, je weniger Werth auf die” 
ſymboliſchen Formeln und je mehr Treiheit der 
eignen Privatgeſinnung gegeben wird; deſto went 
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ger werden Mitbürger, bie in andrer Ruͤkſicht in 
gutem Bernehmermiteinander ftehen, fi, um des 


abweichenden Slaubens willen, ‚von einander auch 
nur in: der Eirchlichen Semeinfchaft zu trennen ver; 
fangen. Aber da, wo das Volk Bei der feſtgeſetz⸗ 
ten Lehre, wozu fich die mehreſten befennen, ängfi 
lich feftgehalten wird; da werden wnaufhörkid 
Trennungen gewuͤnſcht und verjuche werden, um 


— — 


den Geiſt / des Menſchen in dem, wo Freiheit ſein 


Eigenthum iſt, das Ihm nicht genommen werden 
kann, dem Zwange zu entziehen. Da wird ewig 


Mißtrauen, der Lehrer gegen die Gemeine, und 
der Gemeine gegen den Lehrer, Argwohn unter 


den Lehrern des gleichen Befenntniffes, Haß und 


Bittre Feindfchaft unter den Bekennern der ins um . 


endliche vervielfältigten \ verfhlednen Glaubens 
ſyſteme herrſchen, und zuletzt in bürgerliche Unru⸗ 
hen ausbrechen. 


VIII. 


Wenn. es ein. Net des Menſchen iſt, ſeine 


Einſichten zu erweitern und zu verbeſſern; wenn 
er dazu nothwendig der Freiheit bedarf, ſeine eignen 
Einſichten und Meinungen mitzutheilen, und andrer 
zu erfarſchen: ſo iſt es auch ein uneingeſchraͤnktes 
Recht, Gedanken vorzutragen und auszubreiten. 
Im freien Genuſſe der Geiſteskraͤfte beſteht das 
Leben des Menſchen. Diefe. verlangen, Mitthei⸗ 


lung; und ſie kann nicht gehindert werden, ohne 
da 


ı 
” t 


:in der Geſchichte hriftlicher Voͤlker rechtfertigen 
Ä bie. 
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Dieſes ſcheint gefaͤhrlich. Vorzuͤglich in Reli⸗ 


gionsſachen iſt jede Neuerung mißlich. Schon bie 


Griechen glaubten, an dem Volksglauben und au 


alten Gebraͤuchen nicht rühren zu dürfen ans. 


Furcht, eine Staatsrevolution mögte auf die Re⸗ 
volution in der Denkart der Menſchen folgen. Auch 


*) Herr Schloffer fagt fehr richtig. Cim Dezemb. 


des Braunſchw, Journals); „Fein Menfch iſt ein 
„geborner Präceptor des andern.“ Und gerade 
hieraus Folgt die uneingefchränfte Freiheit eines 
jeden, jedem andern, der ed hören will, feine Ges 
, daanken mitjutheilen, die Hr, S. daduxch zu laͤug⸗ 
ten vermeimt. „Es ift kindiſch, anfldortet er, 
„alles mas man denkt, jedem aufzudringen.“ Aber 
feinem Shafejpearichen: Dos: you know, I am, 
a woman and mufi fpeak when I think? mag ich 
wohl Priors Merry Andrew entgegen ftellen, deſſen 
Philofophie beftehlt: Eat your Pudding Slave, "and 
hold your tongue. Hr. S. weiß fonk fo aut zu 
anterfcheiden, was nur gersdeir,- und was vers 
boten zu werden verdient. Seine hinzugefuͤgte 
Behauptung; daß allgemeine Duldung nicht zur 
den unveraͤußerlichen Rechten der Menſchheit ge⸗ 
hoͤre; waͤre dort beſſer weggeblieben, da doch nicht 
hinzugefuͤgt werden ſollte, was fuͤr Einſchraͤnkun⸗ 
gen derſelben rechtmaͤßig ſeien, und nach welchen 
Grundſaͤtzen fie beurtheilt werden muͤſſe: denn bie 
ea leen kann dieſer Schriftfteller unmöglich 
illigen, 
noch anf ben Sellasminue verweiſen wrd. 


daß, die menfchlihe Geſellſchaft gegen ſich —— 


er feine Leſer weder auf den hobbes 
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bie berichtigen: Baurenkriege dieſe Beſorgniß me | 
Aufehr. Soll alfo der Staat beftändigen Nevolw 

tionen ausgefest fein? Oder fell es verboten fe, 
frei gu reden, um jene zu’verhmmdern? Sollen 
die Menſchen diefer erften weſentlichen Aeußerung 
ihrer Kräfte entbehren? Wer mag in den &tuaie 
leben, wo es verboten iſt frei zu reden? v..; ZI 
aber Fann den Gedanken ertragen, von einem wil 
den Haufen, den ein Fanatifer In Bewegung A 
ſetzen gewußt, die ganze bürgerliche Geſellſchat 
zerrütter zu ſehen? — Es tft nicht damit gethan 
wenn man dreift behauptet: der Staat dürfe nut 
die Ausbrüche des Geiftes der Unruhe hindern und 
beftrafen. Denn es iſt alsdann viekeicht'fehon zu 
fpät, und die ganze Geſellſchaft dem Verderben 
nicht mehs zu entreißen, welches durch den innern 
Kampf ihrer unordentlih in Bewegung seen 
Kräfte über fie kommt. 

Aber wodurch entſteht diefe Unordnung, wenn 
fie fa aus Meinungen entipringt? Nur dur 
plögliche Mitthellung neuer "Meinungen unter 
einem großen Haufen von Menfihen. Alsdann 
währt die neue Meinung nicht bloß durch Ihren 
inneren Gehalt: die Nebenumſtaͤnde wirken mit, 
es erhitzt ſich einer an dem andern, und es bricht 
eine Unordnung aus, vielleicht gegen die. Grund⸗ 
füße felbft, die fie veranlaßten. Dieſe ploͤtzlicht 
Ausbreitung alfo iftes, welche dem allgemeinen Der 


Ren zu Gefallen muß verhindert werden, Private 
mit⸗ 
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witiheilane der Gedanken iſt: ungingeſchtaͤnkr 
fi, durch das. yatdslidie urſpruaͤngkiche Recht 
‚ sehen Maenſchen, Bellen Rinſchrankung keine Staats⸗ 
verlaſſung rechtfertigt, und keinem Regenten er⸗ 
aubt iſt. Aber oͤffenzlicehes Predigen neuer und 
gefaͤhrlicher Meinungen, 'aua welchen Unnu⸗ 
Ben, eninehan koͤnnen, mag immer untetſagt 
werden. Freilich iſt es ſehr ſchwer, die HLraͤnzen 
dieſer oͤffentlichen und jener Privatmittheilung feſt⸗ 
wegen. Es gehoͤrt eine ſehr feine. Kenntniß bes 
Bells and. Dar Umſtaͤuda Arau, um zu beſtimmen, 
was noch. zu den neuen und gefähtlichen Meinun⸗ 
| gen gehört; and mas ſchou in ſo vieles Köpfen un⸗ 
ser dem Volke Eingang gefunden, daß os zu den 
gewöhnlichen. gezählt: wenden: muß. Aber. ohne 
ſolche feine Kenneniß ass. Volks und dar inſtanee, 
| ohne die Geſchiklichkeit viel in demſelben zu misken, 
das doch kein Aufſehn æbregt, iſt man der Stelle 
eines Regenten, ſelbſt imklainſten an traͤgſten 
Velke, nicht; gewachſenHOier aber: inſonderheit 
Braucht derſelbe ſo ſelten zu roͤffentlichen Verboten 
ab gewaltſamen Maaßregeln zu ſchreiten. Jeden 
+ Auflauf iſt ohnehin verboten, und die Polizei Emm 
en verhaßten Inguifition über die etwa vorge⸗ 
Meinnupen ganz überboben.fein. Auf die 
| — oͤffentlichen Vortraͤge aber, und ver⸗ 
| mittel& derfelben auf. die Denkungsart des Volle; 
ann der Regent durch Die Eräftigfien Mittel wir⸗ 
ken, welche ihm die Einrichtungen der buͤrgerlichen 
B. Monatsſch. XIII.B.4.St. 3 Ge⸗ 
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Gefeltſchaft anbteten. Der großte Theur der TR 
ven Amfialeen, det Yohen: "Schafen Fund - | 
mitte: niedre, Hettgen: wort ihm \gariz’oder- zü 
Theil ab. Er kann alſo immer, durch die Beſep 
gung der Stellen, Männern von Gelehrſamkti 
nd Einſichten, welche dieſe auf eine dem Stach 
vortheilhafte Art anwenden, Senne und’Ein nn. 
nn x ER. 
Immätrð bleibt der Fall moglich, — * — — 
er Uebel außerordentliche Mittel erferbeniß 
Aber auch bei der beſten menſchlicheti Geſetz gebunß 
find Sale: möglich, die ſich ihr entziehen’; "iind 
kann dem drohenden. Uebel nur dürch ungeſch⸗ 
maßige Gewalt Einhalt gerhan werden.!“Selbſt 
in England, wo die ganze Nation auf Erhaltung 
ihrer Freiheit und der Geſetze, auf denen dieſe ber 
ruhet, unaufhoͤrlich wacht, iſt der Fall nicht uner⸗ 
hört, da die Miniſter die Kraͤfte der exekutiren 
Macht auf Gegenſdaͤnde ausdehnen mußten, Ye 
ihr nicht unterworfen waren / damit nicht die Frei . 
bett der. Nation durch fich felbft Schaden Teide: da 
fie denn, dieſes heilſamen Hochverraths wegen 
eine. bill ' of. indemnity erbitten mußten und 


erhielten. | 
: Ein befondrer Weg, Gedanken witzu m 
iſt in unſern Zeiten allzuwichtig, als daß er nicht 
hier ausdruͤklich erwaͤhnt werden muͤßte. Faſt ale 
Belehrung geht itzt durch den Weg der Buͤcher. 
Es unterſcheidet ft 9 biefe von jeder andern mind 
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en oder fehriftlichen dadurch, daß die gedrukte 
e.:An einen unzählbaren. Haufen: unbefannter 
— ‚gerichtet. iſt. Ein Medanke, der jeden 
enſthaften und wohlwolleuden Mann fehr lebhaft 
en muß, indem er auch nür ein Blatt der 
jteſſe aͤbergiebt. Alle Muͤkſicht auf Charakter, 
denſechaſten, Kenntniſſe bes Zuhdrers, die Be⸗ 
Merkung der Wirkung, waͤre es auch nur in feinen 
jenen, die fo oft veranlaſſen auf halbem Wege 
eis zu bleiben, und zuruͤkzuhalten, was eben 
Wire nicht tragen mag, oder eben ihm nicht nuͤtzt: 
alles fällt weg bei diefem — fo oft geſegne⸗ 
en — for oft verfluchten Mittel, Gedanken und 
Empfindungen in Seelen gu erregen, unter denen 
ie Semeinfchaft durch die Entfernung der Körper 
winögfich ſchien. Welchem Juͤnglinge von gebiks 
detein Geiſte iſt die Empfindung. unbekannt geblie 
Sei, Ba”dem unruhig nach Wahrheit Suchenben, 
An den Berwirrungen lebhafter. Bilder, unzurek 
chend erkannter Erfahtungen, undurchfchaueter 
Lahrſaͤtze, — Eine teeffende Bemerkung, Ein rich 
Mgeamgegebner Srundfaß, eine nur leichtere Wen⸗ 
dung der geahndeten Wahrheit in irgend eineg 
son jenen: Denkmalen, durch welche große Geiſter 
ſich mehr! als eines Zahrhunderts Dankbarkeit ei 
morben, den ‚göttlichen Funken der Erfenntniß ame 
rindere, der fo ſchnell um ſich greife! In weh 
chem eblen Herzen hat nicht. oft ein von. Meiſter⸗ 


hand entworfner Zug aus der Geſchichte ver⸗ 
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gangner Zeiten, eine Darſtelluug aus dein 
‘nation eines derer ausgezeichneten Menſchen? 
denen die Schoͤpferkraft eines Gottes zu .wahnäk ' 
ſcheint, der gluͤkliche Ausdruk einer einzigen Joe, 
die gleiche aber ſchwaͤchere und’ beinahe unterdrkee 
Euipfindung des Eden und Guten nen brickr 
wie oft getroͤſtet! Und welcher Schriftfieller ‚SE 
nicht: Bloß, — wer darfiniedrigere. Beweggticte 
nur nennen? — der nicht bloß, nn 
:thiämlichen Lohnes vorzüglicher Geiftesfräftei, Dis 
Ruhmes willen, arbeitet, der nar ſchreibt fehle‘ 
alles Bortrefliche entſtanden), um feine Gedanfch 
und Empfindungen in vollkommenſter Geſtalt dw 
ufellen ; kennt nicht iden-unßefchreiblichen Geuß 
bes Augenblifs, da er erkenut: verſtanden, vis 
funden zu fein! Und das alles ſollte der Aufficht 
eines buͤrgerlichen Richters unterworfen werden? 
Ein: Beamter "der. bürgerlichen Welt ſoll meſſen, 
wozu der Maaßſtab jedem Menſchen fehle? nad 
Geſetzen es meoſſen, nach denen immer. ein jebe 
Meiſterwerk eher auftoͤßig fchernen muß, ER . 
Geſchwaͤtz bes mittelmäßtgen ‚Kopfes, tas den 
surhihläpfen wird? : . % 
Diefer ungeheure: Haufen —— und 
Ahlechter Bücher, mit dent nitht Deutſchland allein 
uͤberſchwemmt wird, uud dem die unerfärtäde, 
Leſeſucht jo: mancher Männer, Weiber, Maͤbchch 
Runden, die Epifdenz möglich macht: Diefer iR’, 
‚der fo manchen Kopf von gemähnlichen Faͤhigkeiten 
a: ni 
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gt leerem und eiteln Tande anfuͤllt, fo. manche 
He Antagen des Charakters durch TAppifche Leis 


denſchaften und indischen "Zeitvertreib verdicht.i 


— — —— 


Uber iſt dieſes ein. Gegenſtand der Geſetzgebung? 


Zedem Haus vater, jedem Foeuude, jedem wohl 


worden" Mann formt es zu, in ſetnem Kreiſe 
dagegen za wirken; und im Großen erwartet das 
Baserland die Heilung dieſer Pet: von den Auf⸗ 


ſchern und Lehrern der Schulen, die ſchlechte und 


eitle Beihäfttgung durd) guten Unterricht, von 
den. großen, Beiftern,, die ben ſchlechten Befchmafi 
autch beßre Werke, und von den ſcharfſehenden 
Kreitikern von gebildetem und ſicherm Urtheile, die 
jenen ſchlechten Geſchmak durch belehrende Pruͤfun⸗ 
gen und motivirte Empfehlungen des Guten, ver⸗ 
treſben. Dieſes allein ſind die treffenden mn 
AHeni das uͤberhand nehmende Hebel. 

1Abor, die verſchrieenen Schriftſteller, bie diuch 
verdienten, und die Ungluͤklichen, die ihn aus ſpra⸗ 
mr Das.trift beinahe nur eine geringe Klaſſe, 
afe ich jedoch nicht vergeſſen werde. Die Scheife: 


a. in derriwifchädliche Meinungen vorgetragem 


werden +: vornnusgefeht, daß es durchaus⸗ und 


| vnwethwendig⸗ ſchaͤdliche Meinungen gebe — verwuͤ⸗ 


h 
‚ 


ſten mehrentheils nur vorbereitete Herzen. Sie: 


fuͤhren nur folche auf ſchlechte Wege, die ſchon: dar⸗ 


auf wanbelten, vielleicht ohne es zu wiſſen. In 


Aandern erregen. ſiedie bitterſte Abneigung. Sie 


ſchaden — nur dem, der durch die Ver⸗ 
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— der Weit nicht heffer — — | 
und dem ihre Grundfaͤtze wahr ſcheluen, van 
in feinem Herzen wahr find. / 

Doch wie könnte man den ſchadlichen Suhn 
fü mancher Bücher laͤugnen?... Aber.es fragt 
ſtch hier mer: durch wmelche Mittel ihnen; entgezen 
gearbeitet wird ? ob. diefe Inden Händen ber büss 
gerlichen Obrigkeit find 7.. Und hier muß ich mich une: 
der von ihr abwenden, und hin zu. denen Vaͤtern, Leh⸗ 
vera, Maͤunern, die durch perfönliche Eigerfchaf | 
ten des. Kopfes. und Herzens fich Einfluß zu wer 
fehaffen wiſſen. Durch dieſe werben gute Sitten 
und gute Grundſaͤtze aufrecht erhalten; nicht. bar. 
Befehl und Verbot, die nur eine ſehr eingefchränfte 
Huͤlfe hier leiften kͤnnen. Wenn nehmlich von der. 
Aushreitung eines Buches Nachtbeil zu beinrgen 
ſteht, fo kann die Iffentlihe Handlung, : mniund . 
es zum Verkaufe ausgebsten wird, unteriag6itvers 
den: denn jede. öffentliche Wefannsmacheng flcht 
unter Aufficht der Obrigkeit. Aber auf diefe oͤffent⸗ 
lihe Handlung Schränke fich die Aufficht — 
ger Weiſe ein. Nie kann fie fo weit geben, De 
Abdruͤkke aufzaſuchen, und zu fonfifiren. : Dem 





bie Obrigkeit iſt nicht ein Vormund der Einzelnen. 


Wie koͤnnte fie fich aumaaßen, zu unterſuchen und 
zu entſcheiden, was für Schriften jeder ohne Schu ' 
den lefen darf? Nur die Öffentlicher getmeinfchafts 
ſichen Veranftattungen. Mehrerer ſtehn unter ihrer 
ok Nun if jmar: —— * 
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Schhtitt Dh) dan Deut inſofern eine Offemsfiche 
Sandiang, als dadurch der Schriftfteller mit jedem 


redet/ der-fih ihm nahen will; und eben deswegen 
kenn ſich Die Öffentliche Angeige zum Verkaufe nicht 
ſchlechterdings der Aufſicht / entziehen. Wenn/ abert 
ein. Einzelner ein Buch/ lieſet, ſo iſt dieſes doch je⸗ 
desmal nur eine Privatmittheilung der Gedanken, 


welche uneingeſchraͤnkter Freiheit genießt. Außer⸗ 


dem werden durch das Buch: nur die Gedanken 
ſelbſt mitgetheilt; und bie Nebenumſtaͤnde, welche 


den offentlichen Vortrag neuer Meinungen gefaͤhrt 
lich machen, ‘fallen. ganz von ſebbſt weg. Alle Mit⸗ 


a N 


tel, wodurch eines Mannes perſoͤnliche Eigenſchaf⸗ 
tin bie Leidenſchaften der Menſchen in Beiwegung 
ſchen, gehen nicht. in ſein Such) uͤber. Aller Neiz 
das Vortrags giebt ihm nur die Kraft, welche den 
een: ſelbſt anhoͤngt, in ihrem vollſten Maaße, 
Die Summe, die Deklamation, die Gebehrden 
bes Mannes, welche den Haufen von Zuhoͤrern mit 


ihm fortreißen, verſchwinden bier ganz. . Das an⸗ 


ſtellende Fleber des Enthuſiasmus, welches im 
einem; großen Haufen fo fonderbare Dinge thut, 
iſt in Vergleichung mit diefer. erfiannliden Wis 


kung Sehr geringe, wenn es anf einen . 


| sen mirkt.. 


chem Leſer paradox fcheinender Sag. Der Regent | 


Es folgt alfe aus allen biefem ein vielleicht mam 


hat nie das Recht Buͤcher zu verbleten; obgleich 
er es verbieten. darf, eben.hiefelben a eh 
er Rn, 


34% 





G 350. }: | 
= Pie: Freude mit Raſen gekroͤnt, | 
Die: Silt ſamkeit reilend deifitehn, erh 
— In weißem Gewande die Treue, | | 
Aufdlangen wie Grazien fi. 
Die Mutterliebe ging bien. . -- - - - 
Die Vaterliebe sing dort, 
An ihren Schilden air. kenutlich. 
Auch kam mit heil ſehenden Augen, 
- Mit Schwert und untrieslicher Wase 
Ein majeftätifches, Weib. 
Ein andres mit brennende — u 
Und einem glänzenden Sporn 
War ihre treue Gefährtinn.” 3°" © 
Ar ihrer Gpike sing Dumme 
"SH felner Rechten die Sattel, 
In ſeiner Linken ein Band 
J Von Amaranten und Morten, 
nd fuͤhrte den Zug in Dein Haus; 
Und hinter ihm ſchloß fich das" Chor. = 
Was hat er im Hauſe uerrichtet? 
Geduld! dies ſagſt Du mit Moxben. 
— Die Nacht kommt: gehorche der Mader 
Berlin d. Xvebr. 1789. x. 
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| ige Anmeitnngen aber die fin engl | 
en Parlamente vorgefallene Debat⸗ 
gen, die Ernennung eines Reichs: 
verweſers betreffend % ; 


36 glaube wahrgenommen zu haben,“baß einige 
‚von denen, dis bisher den englifchen: Staatsminis 
ſter Pitt nicht: nut wegen feinee iroßen Fähigkeis 
eh, ſondern auch uin Feiner Rechtſchaffenheit willen 
wverehrten, Feit'den'burch die Krankheit des Rönigs 
derurſachten Bewegungen/ “angefangen Haben; in 
threm —— Aber ihn zu wanken/ und zu zwei⸗ 
fin: ob Mipt Eigennutz oder Ehegelj — freilich 
wi der ‚fein een Ar En Be ffiner Bei 
A % Diefer ehr Toltte bereits‘ im vorigen Stüf abs 
gedrukt werden; aber er mußte aus der Drufferek 

| vieder utüägenemmen werben, weil, mie der 
„Hagenihein zeigt, fein Raum. mehr für ihm 
yrig. mar. Seitdem hat fih hun freilich die 
Seene in England zur Freunde der Nation gänzs 
. Sich verändert. Spadeflen woifeln wir nicht, daß 


nan auch itzt noch diejen Auffas mit Intereſſe und 
| “ Vergnügen teen da er.einen He unwich⸗ 
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tigen Beltrag-‘gur ri ehtigen PBeurtl — und 
Würdigung, des großen Eralifäen Srinifers lies 
fert, der in Ad tritifchen. Lage Großbritan⸗ 
u mo nicht allgemeine Bewunderung Doch ges 
1 die — —— aller Nationen 
| m ſich zeg A. d. 5. 
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fredungen „ dem Prinzen von Wallis dag Reig 1 
zur Reichsvermeiung ſtreitig zu madıene-Ic, : S 
Behauptung des Herrn For und andrer Antag 4 
niften des Heren Pitt, nach: welcher der Pri 
als nothwendiger Kronerbe, auch einzigen ‚u 5 
mwendiger Stellvertreter des Könige fein maäffe, } 
bald diefer felbſt zu vegieren und felbft einen Suß 
vertzeter zu ernennen, durch Krankheit obar- ſonſti 
Urſachen verhindert wird, — dieſe Behauptung 
ſcheint vielen im natuͤrlichen Staatsrechte foweg 
als im pofitiven Staatsrechte von Großbritannig 
ſo ‚gegründet. zu fein, daß fie, fich nicht aͤberr 
koͤnnen: etwas anders als die Bagierde, en 
tuder in Haͤnden au ‚behalten: habo den Miniſee 
zum Widerſyruch gegen einen ſo richtigen Satz ve⸗ J 
leiten koͤnnen. . Viefleicht_ift.es den Leſem 
der Monatsfchrift nicht unangenehm, ‚ einige Ans . 
merkungen ‚über dieſe ———— arg 
iu finden... ... 

Der Schluß, deſſen For und — von dieſer 
Partei ſich bedieüen, iſt dieſer: „ern dag Par⸗ 
„lement“, ſagen fie, „fih. ist. aningaßen wil, 
„einen Stellvertreter des Koͤnigs zu ernennen; ſo 
„wird dadurch Großbritannien, das ein Erbreich 
„iſt, in ein Wahlreich verwandelt. 

Aber dieſes iſt ein Trugſchiuß. Durch eine erb⸗ 
liche Succeſſionsordnung wird feſtgeſetzt, wer an 
die. Stelle des abgegangenen Suveraͤns treten 
fell, oder; an wen die Krone fallen. ſoll, wenn der, 

welcher 
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Micher ‚fie: :Stoher ·trug "nälhenmelge erifkiee, 
MDer Stellvertreter. aber ,: von dem ist in:Eugland 
Rede ſiſt, PN nicht in die Stelle des abger 











gnen Konigs: ſondern nur in bie Stelle des - 
x lebenden, aber ſelbſe zn regieren verhinderten 
tigs treten: » Mach ber. Succeſſionsordnung 
t, wenn ber: biohrrige Monartch zu eRtiren aufs 
Miet, die ganze Sunerinetät‘, fo'toierer ſie beſaß, 
af den gefegmäßigen Krorrerber über, der fie nun 
eilt als fein eigcnes Recht beſitzt: und ausübt, 
ingegen be Stellvortreder eines Monarchen, der 
tet, abet nur ander Ausuͤbung feier Nechte 
h Wird, Krankheit, Sefangenihaftoder ſonſtige Zus 
"galie gehindert wird, verwälter: nicht ſeint eignen 
‚Rechte, ſonderndie Rechte Diefes Könige, nicht 
* feinem eignem, ſondern in dieſes Koͤnigs Na⸗ 
men; und iſt, ſobald dieſer König wieder ſelbſt zu 
cegieren im Stande ift, (dem die ——— wie⸗ 
der abzutreten ſchuldig. 
Saulrccceſſion und miniſtration find wei 
wefentlish von einander verſchiedus Dinges und es 
kann durch keine Schluͤſſe jemals dargethan wer⸗ 
den: daß derjenige, dem die Geſetze die Ducceſſion 
merkennen, dadurch auch zur. Admwiſtration ein 
Recht bekomme. -. 
+ Böhmer und: Kchenwall, dieſe vorguͤglichen 
Lehrer des natuͤrlichen Staatsrechts, haben dieſe 
Frage: wen die Meichsverweſung in erwähnten 
Faͤllen zukomme, laͤngſt fo entſchieden, wie Pitt, 
| Lord 
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Lord Camden und. Lord Thurlow behauptet haben 
daß fie muͤſſe entſchieden werden. ⸗Boͤhm 
redet zwar. nur von dem Falle, da die Mind 
rigkeit des Suveräus: ihn ſelbſt zu regieren verhit 
dert. Dieſem Faulle aber iſt Der. einer, Semutt 
krankheit des Suveraͤns willig analog. Bboéhut 
ſagt: „Die U 
hätte fich nermuchlich, meimn ihm der vbſchw 
Fall in Stan gekommen wärs: fo. ausgedruͤkt: 
ſtellvertretende Adminiſtratien der Suveranetü 
„gebuͤhrt denen, welchen Lac Wälf.fle im end 
ausdruͤklichen Frhdamentalgefege aͤbertragen 
„Wenn aber das · Volk feinen Willen daruͤber nie 
„erklärt hat; fo. Eommt .es zuerſt mark Necht ie 
„Billigkeit darauf an, ab vom Vater“ (oder voi 
ben verhinderten Suverän ſelbſt)t,etwas daruͤbe 
verordnet iſt. Wo nicht, fo entſcheidet der Wil 
„des Volfs“. (J. H. Behmeri :Jas "Publ, Uomf 
Part. Spec. lib. III. c_IV..$. XXVII.) „Einige mei 
„nen zwar“, (fegt er in der Note k Hinzu): „bi 
„vermundfchaftliche Regierung“ (oder ſtellvert 
tende Adminiftration). „gebuͤhre dem ‚gefegsmäßtgen 
„Thronfolger. Aber diefes iſt eine ſowohl für def 
„minorennen‘“ (oder fonft feibft zu regierenden ver 
Hinderten Suverän) „als für den Staat bedent⸗ 
„liche Meinung ;: indem von einer folchen Einrich⸗ 
„tung, wenn nehmlich der notwendige Kronerbt 
„notbwendig auch Neichsverwefer fein müßte, 
„mancherlei Gefahren entfichen: finnen... Su = 
„10 





Su gefahrenbolle Itelvertietung: Hat dag Wett 
Knie ‚voitligen Können; ' ſondern, venn 66 barüber 
ts Ausdruͤlliches feſtgeſetzt hat, fo hat es ſich 
Sorbehalten, im vorkommenden Fall felbft dar 
zu entfcheiden, und alsdann die Sitellvertre& 
ung nach eiguem Gutduͤnken, wem es will, zu 
agen. Auch erwaͤchſt daburch dem geſetz⸗ 
Imaßigen Kronerben fein Nachtheil; denu der 
—— Suereſſionsfall exiſtirt noch nicht. — 
Steaatsrechtslehrer haͤt ſich über dus Ge 
einer ſolchen Einrichtung, wo der nothe 
ir Kroherbe auch nothwendiger Stefivertre 
fer waͤre, nicht weiter ausgebreitet: - Es war auch 
* nöfhig. Aber dies Gefährliche‘ wird fich jeder 
ſelbſt leicht denken kͤnnen. ° 
Achenwall hat feine Meiirung daruber folgen⸗ 
dernnaßen vorgetragen: „Da es ſich in jeder Art 
„von⸗Monarchie zutragen kann, daß der Suverän 
„durch Minderjaͤhrigkeit, oder durch eine fonflige 
„Urſache, die Regierung zu fuͤhren verhindert werde, 
—— ** ein Bormmund- oder Stellvertreter noͤthlg 
| ; fo muß ein Geſetz gegeben werden, wie · es 
——— Fällen mit det vormundſchafklichen oder 
„ſtellvertretenden Verwaltung der Suveraͤnetaͤt ge/ 
halten werden fol. “  (Achenwallis’l. N. Part. 
boſt. $.172.) —Es iſt offenbar, wenn der Krons 
irbe nothwendig Stellvertreter ſein müßte, fo der 
r ‚bärfte es feines befondern Gefetzes, den Stellver⸗ 
treter zu beſtimmon. Da nun nach Achenwall ir 
befons 
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beſonderes Geſetz daruͤber erfordert wich, 
klar, daß er dem Kronerben ‚Een nothwendig 
Recht zur. Stellvertretung zugefteht. Klar ift ebe 
falls, daß alfo das Volk, wenn eg. fein Geſetz da 
über gegeben, ſich die Entfcheidung in vorfommei 
pen Fällen vorbehalten hat. . 
Die Parteinamen: Wbig und Cory, werd 
zwar befanntlich in England, als bloße Loſu 
worte, ſehr gemißbraucht. - Zudeffen haben. d 
die wahren Whigs von jeher fi) dadurch ausg 
zeichnet, daß fie die fich ereignenden Gelegenheit 
mit Wachfamkeit ergriffen und mit Klugheit nutzt 
um. bie Staatsverfaffung fo viel möglich nal 
Srundfähen .des natuͤrlichen Staatsrechts ein 
sichten. Es haben ſich alſo in gegenwärtigem 3 Sal 
. Diet, Lord Camden und der Kanzler. Lord zur 
low, als wahre Whigs bewiefen; da hingegen Fog 
und feine Anhänger den Vorwurf nicht von fi 
ablehnen £önnen, daß fie dieſesmal Säge behauptet 
aben, die mit den natürlichen Rechten eines Bol 
kes unverträglich find, “Dergleichen Behauptungen 
sharakterifiven den Tory; und. fo bat: alfo der bier 
herige fefte Whig (a faunch Wbig). For bei die 
Gelegenheit fich als einen Tory bewieſen. rar 
‚ Meine .eigentlihe Abficht bei dieſem Auflage 
war bloß: zu: zeigen, daß ſchon die beruͤhmteſtet 
Lehrer des Staatsrechts unter, ups Deutſchen 
uͤber dieſe Frage ſo entſchieden haben, wie itzt das 
PER Parlement.. Hier koͤnnte ich alip nn 
J 


\ 





hichte hieher gehoͤriges anführen... Der Fall, 

Könige durch Gemuͤrhskrankheiten am. Selbſt⸗ 
Regieten. wären verhindert worden, iſt bisher in 
England noch nicht vorgekommen. Hingegen iſt 
ber ähnliche Fall der Minorennität oft eingetreten; 
und. in diefen Fällen hat: — wenn der König, der 
hen minderjährigen &ucceffor. hinterließ , nichte 
Über. die vormundſchaftliche Regierung verordnet 
hatte — das Parlament allemal das Recht, bag 
— deswegen zu verfügen, ausgeuͤbt. 

As Eduard IL zur Regierung kam, 133%, en 
tiere das Parlament wegen der Minsrennität 
des Könige _ein vormundfchaftliches Regierungs⸗ 
conſell von zwoͤlf Perſonen, worunter fuͤnf Praͤla⸗ 
ten und ſieben Lords weltlichen Standes waren. 
Die Vormundſchaft aber uͤber die Perſon des jun⸗ 
gen Konigs ward nicht dieſein Conſeil, ſondern dem 
Grafen von Lancaſter anvertraut. 

Als Eduard I. ſtarb, 1377, war'ſein Sohn 
mb Nachfolger, Richard I. erſt elf Jahre alt. 
Der verſtorbne König hatte drei Brüder hinter 
‚fin: die Herzoge von Rancafter, von York und 
von Glouceſter. Das damalige Parlament er⸗ 
nannte zur vormundfchaftlichen Regierung Lin 
Conſeil von neun Perfonen. Keiner von den drei 
‚genannten Prinzen befand ſich barunter, . 

1432, nach dem Tode Heintichs V., beffen 
” und Nachfolger, Heinrich VI. erft neun 

MIOBABEN: Su, B. 4 Sk. Ya Mo⸗ 


will aber — noch etwas aus der — 
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Monate alt war, ernannteè das Parlerneit zwar 
den Alteften Bruder des verftorbnen Königs, den 

Herzog von Bedford, zum vormundſchaftlichen 
Regenten oder Proteftor, ſetzte ihm aber ein Con 
feil an die Seite. Aber auch Ihm und dein Com 
feil ward nicht die Petſvn und die Erziehung des 


jungen Königs anvertraut, fondern dem Bifchef T 


von Wincheſter: der zwar won ber koͤniglichen Fur 


milie war, aber in fo entferntem Grade, daß | 


keine Anfprüche an die Krone machen konnte; und 

desivegen glaubte man, könne ein fo wichtiged 

Pfand ficher feinen Händen anvertraut werden”). 
K. — d. 25 Jan. 1789. 


je SR 





5 
An Wolfia. 
Mai f. Min, ©. 197, f.) 
Hüf mir hinauf gu deinem lichterfuͤlten 
Wahrheits » Zelfen, Wolfia, | 
Damit ich nicht dem dornenvollen nachtumhuͤllten 
Meg, am Stab’ der Zantie, 
Su Rraucheln wage, 
Und von dem kurzen Erdentage 


Pan, ſ. Hunies eu, unter den angeführten 





& 


ne 


(39), 





ö—— ——————— 
So viel doch ſeh' des Lichts, 

als mein vergaͤnglich Aug’ erträgt. 

Denn, wenn mans wohl erwägt, 

If etwas Licht dem Wandrer beffer dach, als nichtsl *) 
Ben... 3. A. v. B. 


Der Here Verfaſſer erlaube uns eine Anmerkung) 


zur Verhuͤtung alles Mißverſtandes. Mancher 
Leſer koͤnnte vielleicht glauben, als verkenne Er die 
großen umläugbaren Verdienfie, die Rant als Wahr⸗ 
beitsforfcher auch fuͤr den, der bei eignem Forſchen 
andre Reſultate gefunden zu haben glaubt, noth⸗ 
wendig haben muß, Der Sr. Verfaſſer weiß es 

due wie wir, daß der Satz: etwas Licht iſt für 


den Wandrer beffer doch als nichts; nur Yoetifch 


wahr if, Denn füllte nicht oft in der wirktichen 
Melt für den Wandter der gänzliche Mangel des 
kichts immer noch beffer fein, als etwa ein Irr⸗ 
licht ? Sole vorzüglich die Erkenntniß: bier in 
diefet Gegend ift Jacht nicht mehr vor Schaden 
ſichern und mehr zur Wahrheit beitragen, als der 
— Wahn, auf allen unfern Tritten ſei 

ht, fo das wir zu forglos Tinherfehreiten? — 


Am Eüde will wohl jede Baer fie heiße 


Wolfis oder Rantia oder wie fie immer wolle, 


\ 
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Ein Starkianer, Herr Stark, und 
Herr Zimmermann; oder drei Defi— 
nitionen: was heißt avodiftifih, was 
heißt ſich rechtfertigen, und was 
heißt infam? 


1. Was Heiße apo diktiſch? — — 
Ehemals glaubte mar, daß dies in ber philoſophi⸗ 
(hen Sprache gewöhnlihe Wort nichts anders 

bes 


lieder einen dunkeln oder auch nur im Vergleich 
mit der illuminirten Straße dunkel fcheinendex 
Weg, der am Ende auch fie zum Liche führt de 
fen fie fi nun um fo mehr freuen werd, je ment 
ger fie fich vorher Durch den biendenden Glanz der 
Jllumination ermübden laſſen. Freilich wenn man 
immerfort mit dem Stabe in der Hand im Dun 
fein tappen müßte, menn man das Licht der Er: 
kenntniß auch nicht einmal von fern ſchimmern 
fähe, ja es nicht einmal ahnden diirfte erg 
müßte auch die dunkelſte Kerze willkommuer feinald 
ewige Nacht. Daß aber der iungen edlen Kantid 
dieſe Nacht eben fo verhafit fei als der ältern Web 
fin, weiß der Hr. Verf. gewiß eben fo gut ale wir. 
Beide find Schweftern: jede geht ihren eignen 
Weg; aber am Ziele le fie fich ſchweſterlich 
und theilen ihren Fund Fern alfo fei es don und, 
eine gegen Die andre zu verachten, oder fie gar mit 
einander zu veruneinigen. 
. A. d. q5. 





| 
| 
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| 
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| 
| 
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— — — —— — 


bedenten koͤnne, als bindig=beweifend; daß eine 
. opodiktifhe Erklärung einen einleuchtenden, Elaren, 
. unwiderleglichen, richtig geführten Erweis enthals 


— i— — 


ten muͤſſe, warum von einem Dinge dies und nichts 


“anderes muͤſſe praͤdiziret werden. Dies ſagt die 
Etymologie und Bedeutung des Worts (wrodsıkes, 


me — ——— — on 


— — — — — — — DD ——— — — — 


— ——ö 


demonſtratio, Beweis, Erweis); dies ſagt die 
Auktoritaͤt der philoſophiſchen Schriftſteller von 
Ariſtoteles bis auf uns. Nur in dieſen neueſten 
Tagen, wo wir fo viele Wunder erleben, hat auch 
die Natur’ der Logik und der Syllogismen fih um: 
£ehren muͤſſen. Nicht mehr ein einleuchtender Be: 
weis, ein logiſch richtiges Argument, ein überzeus 
gendes Näfonnement; fondern die leerſte unge⸗ 
gruͤndetſte Behauptung, auf nichts geſtuͤtzt und 
duch nichts ermiefen, beißt in ſchwaͤrmeriſchem 
Eigenduͤnkel ist apodiktiſch. 

Es iſt ein Buͤchin gegen die Berl. Monats⸗ 
ſchrift erfchienen, wie deren feit einem Jahre eine 
Menge erfchienen find: eines immer feichter, abers 
wißiger, unmahrer, verunglimpfenber, plumper, 
ſchlechter, wie das andre, Bekanntlich ift das fo 
die Sitte unter den deutfchen Buͤchleinmachern: 
wenn irgend einer einen Gegenftand ergriffen hat, 
der Aufiehn macht, wobei mancher Lefer verwun⸗ 
dernd auflacht und ruft: ei, der bekoͤmmt doch 
tüchtig was ab! fo folgt eine ganze Schaar von 
Skriblern, und jeder derſelben veibt fih, fo auf 
und fchlecht, fo ſtark und ſchwach er kann, an dem; 

Aa 3 ſelben 
⸗ 
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[ten En en Denen Seren erinnere nenannemeren | 
Der Berfäffer bes beruͤchtigten Buches: Des-En 
reurs & de la Verité, erklärt füch alfo endlich ein, 
mal; nun weiß man doch, woran man ift: er wirt 
nun völlig aus feinem Inkognito heraustreten, wird 
fagen, was und wer er ift, nnd vorzuͤglich was er 
gemeint und gewollt hat; ja uns: fogar apodiktiſch 
hiervon’ überzeugen; fo muß man in der That ſelbſt 
denen die ihn vielleicht verunglimpft Haben, Dant 
wiſſen, inden fie Ihn zu diefer Erflärung vermog⸗ 
ten; er felöft alfo, diefer Martinez oder Ch, 
de St. Martin, tritt bier auf, und fchenft uns 
ein eignes Büchlein. ..ı So wird man benfen; 
aber — nichts von allem dem! 

Ein Ungenannter ſchreibt an einen Ungenann⸗ 
ten, ziemlich einfältig fragend, über bie auf dem 
Titel genannten Begenflände; und diefer Hadı 
erleuchtete antwortet von dem Throne feiner Weis 
beit kurz und entfcheidend. Er weiß alles, er fieht 
in den wichtigften geheimen unentdefbaren Ber: 


vw 


Bindungen (man Eennt folhe Sprache ſchon); alles 


wird gelobt, wenigſtens entſchuldigt; bloß die der 
finer kommen übel weg. Diefer unbekannte Varı 
nehme und Gelehrte nun kennt den unbekannten 

Verfaſſer jenes. Berfichtigten Buchs, fpriche-Ihn 
noch zuleßt d. 11 Febr. 1788 in Kenfington, fast 
Abm von den in Deutfchland laut gewordnen Der 
fehuldigungen des Jeſuitismus, und erhält Darauf 
eine Erflärung, die der Verfaſſer nicht eiumal in 
feinem eignen anonymen Namen, fondern im Na⸗ 


—F — — rn — 


men 


m 


} 


w 





und deutfh ©, 24 folgg. zu-lefen if. Hier beißt - 
es dann, wie man denken kann: baß-er kein Jeſuit 
fei, und in ſeinen Buͤchern: des Erreurs & de la 
Veritẽ, und Tableau naturel (denn das Supple⸗ 
ment zu den Erreurs & Verire erkennt er nicht für 
feine Arbeit) nicht für das jefuitifche Syſtem rede, 
Diefe Eahle und Eurze Erklärung von dem was 
er nicht fagt, ohne Angabe defien was er denn 
wirklich jedesmal recht will, findet felbft der einfäls 
tige Fragende unftatthaft, und fagt S. 48 ſehr 
naiv: „Wie aber, wenn der Verf. irgend ein Ras 
„pitel, 3. B. das vom Quadrat herausgehoben, 
„und in einer jedermann vwerftändlichen Sprache 
„entziffert hätte? Dann würden ſich ſowohl die, 
„welche alles was er fagt, für platten Unſinn auss 


nsaben, als auch die, weiche einen jefuitifchen Stun " 


„in feinen Schriften fanden, ihrer Läflerungen 
„noch mehr fehämen müffen.“ — Freilich. wohl! 
Indeß kraͤht der Herausgeber hoch recht im Stara 
Eifchen Ton, ©. 45, fi Was meinft du nun, 
„tiebes deutſches Publikum, zu den fo kekken und 
„zuverfichtlichen Behauptungen? Der Verf. obi⸗ 


oyger Buͤcher ſollte ein Emiſſar der Jeſuiten fein. 
Und nun hat er nie in Verbindung mit ihnen 


„beftanden, nie ihre Schriften gelefen*), Einer 
2 Br 15 zu „kann 
) Dies fagt der augebliche Verfaſſer wirklich. Qu'il 


n'a cu de fa vie le moindre rapport avec les — 






„kann doch nur Recht haben, Erfagtsjanun 
„deutlich genug und ganz unverhuͤllt, u. 9. — — 
Wie einfaͤltig! gefeßt auch, jener Verfaſſer habe 
bie 1a Selten felbft geſchrieben. Mun aber birgt 
uns nichts dafür. Irgend einer dee Originals 
brieffteller kann ja das Ding felbft gemacht Haben; 
oder all das Geſchreibe, Briefe, Antworten, Ers 
klaͤrung, iſt die Erfindung eines anonymen muͤßl⸗ 
ger Kopfes, Wer bürgt uns für das Gegentheil? — 
Und fo etwas heißt apodiftifch? Wehe dem, 
der, es fei in den Wiffenfchaften, oder. im gemei⸗ 
nen Leben, mit folchen Argumenten und Beweiſen 
aufrieden IfET..... Doch mir verlaffen den Star⸗ 
Fisner, und tommen zu Herrn Stark felbft, 
1. Was beißt: fich rechtfersigen?— — 
Ehemals glaubte man, daß dies nicht anders’ ger 
ſchehen koͤnne, als indem man Schritt vor Schritt 
den ervegten Verdacht abwälze, und genan zeige, 
wie unfehuldig im Grunde alles fei, was anfangs 
verfaͤnglich gefchienen hatte. Itzt aber hat man 
eine leichtere Methode erfinden. Mar erklärt fi 


| 
| 


„bres de cette Saeiete, & qu’ün’en a jamais lu les 
„ouvrages. Wie? Ein Katholik ſollte nie ein⸗ 
mal mit Jeſuiten Umgang gehabt, ja nicht ein 
mal gefnrochen haben? Ein Gramiafe nie die bi 
— Werke eines P. Daniel und Bougeant, 
vder Die grammatiſchen Schriften des Abt d' Olu 
ver geleſen hahen . . . Wahrlich, hier heißt es 
. woblz wer au niel beweifen till, beweiſet nichts. 
i € 





heſtimmt über nichts/ deſſen man verdächtig iſt; 
man entziffert feinen noch fo auffallend abgeſchmake 
ten oder gar gefährlichen Schritt, der befanne ger 
worden iſt; fondern man leugnet einiges dreift, 
ſelbſt mit Gefahr des größten eigenen Widerfpruche, 
und über andre Punkte deflamirt man uubeftimmt; 
dabei fuhrt man zu refriminiren, hebt unbedeus 
tende Nebendinge weitläuftig zur Verdunkelung 
der Hauptſache aus, und — was der feinfte Pfiff 
iſt — man uͤberſtroͤmt den Gegner mit einer ſolchen 
Zluth von Grobheiten und Schimpfwoͤrtern, und 
betaͤubt den Leſer mit einem ſolchen Schwall von 
unerſchoͤpflichen und laut kreiſchenden Worten, daß 
beide vor Entſetzen und vor Ueberdruß nicht weiter 
die Spur verfolgen mögen, ſondern ‚gerne dag Ges 
ſchoͤpf, das fie näher kennen lernen wollten, ents 
| ſchluͤpfen laffen: wie gewiffe Thiere fid) vor den 

Menſchen durch den unausftehlichen Geruch ihreg 
von ſich geworfnen Unraths retten follen, . 

So der berühmte Herr Oberhofprediger Starft 
Nicht einmal hat er yedlich erklärt: welche mau 
rerifche Hücher er gefchrieben hat; geſchweige denn; 

. wohin die geheimen Winfe darin zielen follen, Er 

ſelbſt giebt in den Schriften und Briefen, die ev 
nicht abläugnen kann, die fchwerften Verdachts 

' gründe, duch die bedenklichſten Sachen und Aus; 

druͤkke, gegen fich au die Hand; aber weder in fels 

nen dikken noch in feinen dünnen Vertheidigungs⸗ 

- büchern hebt er durch offene und deutliche Erfläs 

rungen 


— — 
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| zungen diefe Bedenklichkeiten, dieſen Verdacht. | 
Er fagt nicht: was es für eine ungenannte noch 
itzt exiſtirende Geſellſchaft iſt, von der er vorgiebt, 


„bei ihr ſei der Freimaurerorden entſtanden, ſie 
„beſitze noch wahrhaftig feine authentiſchen Dofus 
„mente, und babe deſſen Geheimniſſe und Kennt: 
„niffe nur vorfihtig einigen wenigen mitgetheilt“ 
(ſ. April 1788, S. 236, f.)? Und, um alles andre 
zu übergehen, er erklärt fich über fein mit Recht fo 
äußerft verdächtiges Klerikat nicht, Sollte er 


wohl dies ganze Klerifat, womit er ſchon 1767 Be 


vortrat, und das er auch noch nicht will fallen 
laſſen, ganz felbft erbacht haben; zuſammt feinen 
„Aufträgen ja Befehlen von einer hocherleuchteten 
geheimen Loge, deren Mitregent er wäre; zu 
fammt den Großpralereien von den böchften wahs 
ren Geheimniſſen, in deren Befiß er durch feine 
Loge fei; zu ſammt feinem Plein - pouvoir von 
Bruder Pylades in P.; zu fammt der Konfekris 
rungsafte, der geforderten Jura Stolae, der Berur 
fung auf die Ordensregeln des Heil, Bernhard“ 
(1. Sul. 1786, &. so, f.; Jun. 1788, ©. 641, f)? 
Sollte er da8?.,. Es ift nicht wahrfceinlid. 

Wenigftens fagt er es nicht. Hat er aber nicht fo 
umſtaͤndlich und weit ausgefponnen Damals ehrliche 
Männer zu beträgen gefucht; fo erfläre er ſich It 
offen und frei Über dies Klerikat, deffen Erfinder, 
deffen Zwek, feine geheimen Bevollmächtiger, u.f.m 

& zeige die Unſchuld, oder vr die —— 


- 


Pi Ze en a en 2 * 
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r Ausdruͤkke, der Ritus, der Ideen, nnd haupt⸗ 
hc der Geheimen Obern diefes Klerikats. 
Dieſe Verdachtsgruͤnde wälzt er nicht ab; und 
reißt mehrere tauſend Seiten einer fogenannten . 
a und will die Leer bereden: 
er bahe ſich gerechtfertigt; da er über die wichtig, 
fen Punkte fih nicht erklärt! Triumphirend 
pricht er oft von feinem Siege, und von der Nies 


derlage feingr Gegner; wir gönnen ihm die Freude 


diefes eingebildeten Triumphs. Schwachkoͤpfige 
Schartekenſchreiber, bei denen die Berl. Mionates 


| phrife nicht die Ehre hat in Gnaden zu ftehn, fallen 


egierig über den rohen Klumpen des. Starfifchen 


_ Ungebeuers her, und nehmen (die Herren find 
nicht delifat!) Provifionen zu Ihren Dranufafturen 
davon: fchnißeln daraus Dialogen, Hietfebefchreis 
bungen, Romane, Briefe, Archive, und allerlet 


ormen und Kinkleidungen von Brofchiren *), 
iefe Leutlein kitzeln ſich felbft; fie Eißeln Se. 
ochwürden, dem es ganz wohl zu bebagen 
cheint; und er ermangelt auch nicht, fie wieder zu 
eitiren und dern Publitum zu empfehlen. Die 
Sreude gönnen. wir Ihm und ihnen **). 
Indeß 


*) Ja, ſollte man den Unſtun möglich halten? Es 
hat fchon Jemand im Darmſtaͤdtiſchen eine Umar⸗ 
beitung von Starks ungeheurem Werke zu einem 
Leſebuch für Binder Angefündigt. j 

**) Zur Probe haben mir oben, Note S. 363, eine 
Stelle von einem ſolchen MWaffentrager Starts ans 
Bu Gleicher Verſtand und gleiche Denfart 
berricht. bei. allen. And fo erwähnen wir meiter 

nicht 2 den Berfiniemus, Notuma, fiber Starts 
Tonfur, Nikolai Sedike und DBiefter, Yıifolar 
von Bebenhbaufen, das elende Archiv der 

Schwaͤrmerei, der Amalthea iweites Stuͤk, und 

en nie 
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Indeß, anch Er will ſelbſt wieder hervortre⸗ 
ten: er kuͤndigt eine neue Vertheidigungsſchrift 
an. Beide dıtfe Vaͤnde und der dikke Nachtrag 
ſcheinen ibm alſo felbft nicht zu genügen; er gefteht 
durch die Thar, mas wir frei und offenherzig 
geſagt haben, daß er nehmlidy bis It fich Noch 
nicht vertheidigt habe. Sollte er int es wohl 
wirklich than? Sollten wir aus feinem neuen 
Werke wirklich jene geheime Geſellſchaßt, die nach 
feiner Lehre den Freimaurerorden geffiftet haben 
foll, und feine Unbekannten Klerifarsobern wohl 
fennen fernen?... Es ift zu fürdhten, er wird 


einen bloßen Auszug ſeines größen Werks liefern; 


und fü wird der Lefer freilich die Geduld, und der 
erfte Verleger *) das Makulatur jenes Werks hun 
vollends durch diefen neuen „Apologismus‘“ ver: 
lleren, den Hr. Star im Sjneelligenzblatt der 
Allg. Pitteräturzeitung vom Febr. 1739, Nr. 19, 
zugleich ankündigt und rezenſirt. „Das Werk iſt 


„an 8 Bogen flark; die ganze Suche iſt darin zu 


„einer Klarheit gebracht, die — —; dem fefer 
„iſt das Nachſchlagen durch Allegata erleichtert, 


„u.fmw.t — Man flieht, diefer Here Obecheis - 


prediger (der in der genannten Ankündigung fi 
gegen 


— m nd 


wie die elenden Schteibereien weiter heißen, mit 


deren bie Werfaffer fich feld ie , und ihren 
. $lienten, dem Herrn D. Stark, bei dem vernuͤuf⸗ 
tigen Publikum mehr Schaden als Nutzen ſtiften. 
*, Mit dieſem Verleger, dem Buchbaͤndler Fleiſchet 
in Sranffurt am Main, führt Ar. Stark ine uͤbet 
die Bogenzahl und das Hondrar ſeines Ungeheuers 
einen Lu An charaftetifiifchen Prozeß, 
der, nach bein was bie Dffentlichen Zeitungen Davon 
be haben, auch wohl bald von Seiten des Hra, 
Oberhofpredigers eines Apolögiensus beduͤrfte. 
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gegen‘ das Beiwort ſeltſam, welches er für ein 
Schimpfwort erklärt, proteflando verwahrt) iſt 
noch ſeltſamer ala .die befannte Denne bei Claus 
dius; denn dieje jagt: a Zu 
Erſt led ich meine Eier, 
Dann regenfir’ ich fie, 
User bei ihm geht es umgekehrt zu. 
Erſt regenfirt Er feine Eier, 
Und dann erft legt er fiel 





Noch ift er fo ſeltſam (quod abeque anime: 


injnriandi dictum fit h. uns eben daſelbſt 18 Punkte 
due umſtaͤndlichen Verantwortung vorzulegen, über 
‚welche er uns feines gerechten Anſpruchs nicht ent⸗ 
laſſen Eann zT in welchen Punkten wir uns nehm: 
lich, wie ut aufs ſtaͤrkſte geirrt hätten. 
Die erften 16 betreffen von Ihm nicht das geringite, 
ſondern allerlei bei uns gedrukte Brfichte von der 

engefchränften Toleranz In. Deftreich, von Verbreis, 
nmg des Katholizismus, von Jeſuiten, von gehri⸗ 
wen Gefellichaften, von einer Definition des Deis⸗ 
‚ms (marum giebt der Herr Oberhofprediger, 

wenn ihm die mißfälle, Eeine beffere?) u. f. w.. 
Geſetzt, wir geftänden die Untichtigkeit aller dieſer 
Hunkte ein! was bätte Er dadurch geivonnen?, 


nirde ſein Winken auf eine geheime Geſellſchaft, 


ſeine Sendung von Unbekannten Obern, darum 
ı inverdächtiger, unſtraͤflicher, edler oder geſcheidter? 


| ober Eimmt Er denn, bei feinem Streite, zu 
‚dem „gerechten Anfpruche‘“ diefer Aufforderung. 
anuns? Er Edinnte uns eben ſo Aut jede andre, 
Sache, und, wenn es bloß auf Unrichtigkeiten ans. 







timme, die leider noch immer einfähleichenden 
Druffehler der Monatsſchrift vorwerfen; a 
a 


Ä ( 12) 
mas gehört das zu feinem Streit, zu feiner Reqht⸗ 
fertigung? Und dergleichen Benehmen fol man, 
. aus Furcht vor einer neuen Injurientlage von het, 
nicht ſeltſam nennen! — Aber noch obendrein, 
haben wir uns in vielen jenet Punkte mohl 
ſchwerlich geirrt; fie find (ausgenommen as 
Herr Stark uns andichtet: oder durch Verfaͤlſchun⸗ 
gen und Verdrehungen zuſetzt) mit Beweisgruͤn⸗ 
den unterſtuͤtzt, ja “einige find gegen feine Einwen⸗ 
dungen: aufs neue begründet worden. Nur über 
den einen, morauf er fich fo viel zu gute thut, 
Mr. ı5, wollen wir ist etwas fagen. Die Philas 
lethen in Paris gaben in ihren Sirfularen die Ads 
dreffe: ® Mr. Mija du Renis, demeurant &c., MA 
dem Anagramım des Fogennamens Amis rcunn, 
Ein Verfaffer, der dlefer neuen geheimen Gel; 
ſchaft nicht günftig ft, und, wie aus dem ganzen 
Zuſammenhange erhellet, ihre Zirkulare muß geſe⸗ 
an haben, jagt in der B. Monatsſchr. Auguft 1735 
. 560: „er Eenne auch diefen feinen Herrn Mila 
du Renis febr wohl.“ Hffenbar, die Oefeltfchaft | 
unter der von ihre felbft gewählten Addreſſe mes 
nend; und um zu jeigen, daß er die Sefelfäue; 
ja fogar ihre Aoͤdreſſe, ſehr wohl kenne, Her‘ 
©tarf aber, der von Ironie und Allegorte nicht 
- viel verftehen muß, beweifet fehr gravitaͤtiſch: dab | 
ein folcher "Mann wie Mife Bd. nicht ef, | 
alfo nicht koͤnne gekannt werden, ıver alle von 
feiner gemachten Bekanntſchaft fpreche, ein Luͤgnet 
fei, u.f. we... Nein, wer fo ftumpffinnig fa 
Fann freilich wohl ein ganzes Klerifar, worin ie 
mehr als bloß die Addreſſen erdichtet find, nl 
aus feinem Sehien erfunden haben! Und hierüber, 
zieht er uns nun noch einmal, mit „gerechtem 
fpruche, zur fehuldigen Verantwortung. par 
‘ h ER f 
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fan! dreimal feltfam! Wenn jemand vor breit 


Sahren- gefagt oder geichrieben hätte: ich kenne 
den: ſaubern Archidemides in Darmſtadt, ich 


. kenne den Aquila fulva, und nun irgend ein Star 


—— 


aufgetreten waͤre, um laut auszurufen: du luͤgſt; 
im ganzen roͤmiſchen Reiche iſt fein Mann, der Ar⸗ 
chidemides heißt, Feiner der Aquila heißt — was 
würde man dazu gefagt haben? Und doch find 
beide Fälle völlig ‚einerlei. Miſa Du Renis iſt 
eine Maske, und Archidemides ift ebenfalls eine 
Maske, Wenn einmal der Herr Doktor Stark 
auf einer Redoute in einer Masfe mit einem Ad⸗ 
lerkopf erſchiene, und ein andrer riefe ihm zu: 
Schoͤner Adler, ich kenne dich; — wuͤrde die⸗ 
Ki Mann mit der Adlermaske gar fo ein⸗ 
aͤltig jein, zu glauben, man halte ibn für einen. 


wirklichen Adler? 


. Die zwei leßten jener 18 Punkte betreffen die 
uns von ihm angefihuldigten Verfaͤlſchungen 


Deines Ihn betreffenden Briefes, 3) feiner eiges 


— 


nen Schriften. Auch hieruͤber iſt ſchon laͤngſt das 
Noͤthige geſagt; die Sachen liegen dem Publikum 
zum Anblik vor: es entſcheide! Auch glauben wir, 


(denn er brachte dieſe Anſchuldigung auch ſchon im 


nen; dieſe unterſuchte 


u J 


—— 


Prozeſſe vor) In dem was Fakta betrift, uns auf 
den Urtheilsfpruch unfrer Nichter beziehen zu Eins 
e feine Befchwerden, und 
ſprachen uns frei. Wi nnen aus feinen von ung 
angeführten Schriften unrichtig gefolgert, unftatte 
haft gefchloffen, kurz gegen die Logik geſuͤndigt 
haben; und H. Stark zeige Dies, wenn er Fann! 
Aber in den Anführungen jelbft müffen wir gewiß 
kein Kalſum begangen haben, fonft hätten wir uns 
fern Prozeß unmöglich gewinnen fönnen. 

.. Diefe Nummer im Spntelligenzblatt der Allg. 
Ritteratyegeitung bringt uns auf eine andere neuere: 

B.Monatsſch.xII. B.4.85t. Bb Mr. 
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Me 26, vom 21 Febr. 1789, wo zwei Briefe ab; 
gedruft find; die Hrn. Stark betreffen, deren einen 


genannten Verfaſſer wir aber im mindeſten nicht | 


mit Hrn: Stark zu vermengen gemeinet find. Da 
wir bier fügar genännt werdeh, und Hr. Starf 
fiherih in feinem Apployismus über dieſe ihm 
ünftigen Briefe triumphiren wird, als bewieſen 
he etwas gegen uns; fe müäflen wir deren wohl 
erwähnen). Die Sache iſt diefe. Ein Anonj⸗ 
mus (Schade, daß es fo ift!) legt dem Seren 
pP. 5. von der Öften, genannt Saden, auf 
Frauenburg in Kurland, fünf Sragen, en 
. betreffend, vor, deren „authentiſche Nachricht (fol 
Beantwortung beißen) zeigen foll, ob etwa bie 
traurigffe Erfahrung für die Menfchheit-fich fände, 
» daß ein ganz unſchuldiger Wahn fo beifpiellos wer; 
laͤumdet und verfolgt werden koͤnnte.“ Die Seas 
gen find nicht gut gewählt; es wäre von einem 
remden indisfret, Herrn von Dftens Sacken mit 
ragen zu behelligen: fonft aber könnten wir wohl 
manche Fragpunkte über H. Starf entwerfen, bie 
etwas naher zum Ziele treffen follten. Und daher 
koͤmmt es dann, daß die verneinenden Antworten, 
wenn auch alles darin feine Nichtigkeit bat, gar 
nicht fo viel zu H. Starks Vortheil enticheiden, ald 
man davon zu erwarten feheint, Denn eigentiiäh 
folgt doch weiter nichts ls: — was man fAhbn 
vorher wußte — daß CE ja aud) mehrere, «ul 
rechtſchaffne vortrefliche Männer leben, die nichts 
von 1) Starks Neigung zum Kathslizismus oder 
Konnerion mit Jefuiten, 2) nichts von feinem Hany 
| * 





Natuͤrlich aber nut in fo weit, als uns die Gache 
betrift; denn auch Frau von der Recke, und 
Herr Nicolai ſind genannt. 


. 


— nei nn . ee. nie  _ m — 


— 
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ra. ———— waren 
zur Schwaͤrmerei, norh 3) von feiner Lehre der 
Magie durch Mäuchern willen (Daß er 4) die, 


Tonſur gehabt, ift von ihm namentlich und bes 


mmt nicht gefagt worden; und 5) die Art der : 
zäblung feiner Sefpenftergefchichten, betrift bloß 
Frau von der Recke und nicht die Menatsſchrift.) 
Alto: daß mehrere angefehene Männer, wovon 
ſelbſt eimige feine „vertrauten Freunde‘‘ koͤnnen ges , 
weſen fein, dergleichen, und (um nur eines zu nen⸗ 
nen) feine „Konnexion mit Sjefuiten und katholi— 
‚‚fchen Geiftlichen‘‘ (deren er fih, auch wenn er 
noch fe unichuldig fein follte, doch immer ſehr vera 
daͤchtig aemadt) „nicht wahrgenommen haben !“* 
Allerdings wohl! und wer bat gezweifelt, daß 
Manche dies nicht wußten, dies nicht wahrges 
nommen hatten? Im Gesentheil: mer hätte es 
wohl der Mühe werch gehalten, davon zu reden, 
wenn: es fihon ganz allgemein befannt geweſen 
wäre? Eben die vortreflihen Männer, die ihm 
vielleicht zu gutmuͤthig getrauet batten, wollte man 
durch fünple Darlegung der unleugbaren Fakta, 
und durch die natuͤrlichſten Folgerungen daraus, 
aufmerkſam machen. — Sreilich iſt ein ſolches 
gutes Zeugniß von einem unbeſcholtnen edlen 
Marne viel werth; nur, wir muͤſſen es wieder⸗ 
holen, es beweift hier nicht, was zu beweiſen war. 
Wir fagten kurz vogher: „wenn auch afles in 
den Antworten feine Nichtigkeit Hat.“ — Wohl 
en — — *— wir, die wir 
nicht den g a Anlaß zum Mißtrauen gegen 
Herrn von Sacken haben koͤnnen, ſein Zeugniß 
verdächtig machen wollten. Aber es giebt bei hiſto⸗ 
riſchen Erzählungen eine zwiefache Richti ® 
eing moralifche, und eine logifche, Zu der erfterm 
hoͤrt Rechefchaffenheit, und der Wille die Wahr⸗ 
it zu jagen: beides Eigenfchaften,"die wir mie 
Bu Ds a Ver⸗ 
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Vergnügen an vinem Manne anerkennen und 
fchäßen, der öffentlich, mit Nennung feines Itamens 
zur Ablegung eines Zeugnifies auftritt. Aber zur 
logifchen Richtigkeit gehört, daß man ſich nicht 
durch einen Trugſchluß felbft täufche, als koͤnne 
durch Zeugniß und Augenichein. etwnad ausgemacht 
werden, was gar nicht in die Sinne fällt, jondern 
. bloß gefolgert wird*).. Und einer folhen Täw 
hung, eines Trusfchluffes kann man den edelften 
Mann zeihen, wenn feine eigenen Ausdrüäffe Vers 
anlaffung dazu geben. Herr von Sacken z. B. fagt: 
„Daß Hr. St. mit Jeſuiten und katholiſchen Geiſtli⸗ 
„chenin einiger Konnerion geftanden, hätte mir uns 
„möglich entgehn können, da ich fogar von aller feiner 
„Korrefpondenz unterrichtet zu. werden Gelegens 
„heit gehabt.“ Dies i — geſagt, denn 
es iſt unmoͤglich es zu erweiſen. Wenn man auch 
20,000 Briefe von einem Manne geſehn hat, fa 
weiß man doch nie, ob man fie auch alle ſah. 
Seibſt, wenn ein Mann fein ganzes Leben hindurch 
ohne einen — Unterbrechung von Argus 
wächtern beobachtet ward; felbft dann Eönnen diefe 
Wächter im gültigen Zeugniß nicht fagen: mir 
wiſſen oder wir haben gejehn, daß er dies nicht 
fchrieb, jenes nicht that; fondern bloß: wir willen 
nicht, wir fahn nicht, daß er es ſchrieb, dag er 
es hat. Herr Stark Eöngte alſo, des unbeſchol⸗ 
tenften Zeugnifles ungeachtet, dennech in ‚‚einiger 
Konnerion geftanden‘‘ haben, die H. von Sacken 
nicht kannte, und die, weun fie fonft wahrſcheinlich 
ift, durch ein logifch » unrichtiges FJeugniß - 
kann 
*) Dahin gehören alle ſeinſollende Zeugniſſe fir eine 
Vegat;on. Ein ſolches Zeugniſ er Sache de# 
Kempelnfchen Schachfpielers ward B, Mpnatsicr. 
Dezembr. 1784, ©, 509, entkraͤftet. 
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kann umgeftoßen werden. Eben fo hernach: „Ich 
„gebe Ihnen die WVerficherung, daß H. St.-die 
„Geſpenſtergeſchichten fo erzählt hat, als wenn er 
„tie von Andern gehört hat“‘ (nicht als wäre erw 
felbft Augenzeuge davon geweſen). Er kann fie 
so,ocomal an H. von. Sacden und beffen Freunde 


als von Hörenfagen erzählt haben; und dennoch 
: ein, oder mehrmal, als feier Augenzeuge gemwefen. 


So auch: „ch verfihere Sie als ein Mann von 


„Ehre und Wahrheitsliebe, daß H. St. nie Geis 


„tterzitaziones gebilligt, vielmeniger daß er Wiagie, 
„ſchwarze oder weiße, jemanden gelehrt — baben 
„ſollte. Vielmehr hat er dergleihen Sachen je⸗ 


, „derzeit gemißbilligt, 3.8. die Prozeduren des 
' „Schröpfers, den er immer gewiß verachtet hat.“ 
Wie viel Dinge find bier, die zum Theil-ein eins 


zelner Mann nicht wiflen Farin, und die zum Theil '. 


. 


gar nicht in die Sinne fallen. fondern bloß Schlüffe - 


aus der Abftraftion eines Charakters find, und 


folglich, feine Durch Zeugniß erwieſene (oder zu 


erweiſende) Thatſachen Finnen genannt wers 


den! — — ern auch der ganze Streit mie H. 
Stark weiter nichts fruchtete, als nur die deutr 
lichere Einſicht einiger logifchen Regeln; jo wäre 
er ſchon nicht unnüß gemejen. 

Aber eine. wichtige Bemerkung gewähret une 


biefer Briefwechſel noch. Der Ungenannte befragt _ 
Heren von Saden, als „einen ehrlihen Daun, 


„der Heren Dr. Stark ſowohl als Freund, als wie 
„Maurer, lange und unter allen Kurländern am. 
„genaueften Eennen fol.“ — . Wie? auch als 


Maurer? Here Stark hat fih in Kurland, 


wo er von 1777 bis 1781 war, wirklich auch als 
Maurer bekannt gemadht?... Go wäre es ja 
doch nicht wahr, was er mit fo greulichen und jo 
wiederholten ur zu befräftigen nr F 
3 daß 


= 
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daß ſeit 1777 et fidy mit der Maurerei gar nicht 
mehr befaflet habe, fie ihm völlig gleichgüttig geweſen 
fi? (B. Mongtsihr, 1788 April; S. aso fü 
Mat, S. 728, f. Sun. ©. 629.) H. Stark bitte 


doch alle feine Freunde und fich feldft, nichts mehe ' 


über ihn zu ſchreiben; denn durch. jede Nachricht 
fommen immer neue Wiberfprüche von. ibm zum 
Vorſchein. — — Auffallend iſt es übrigens freis 
lich, daß ee nicht felbft „‚Zeugniffe feiner Freunde“* 


für fich beigebracht habe, ob aber, wie H. von 


Sacken meint, bieran bloß ſeine, wahre Diffretion 
Urfache gemwejen“, läßt fich bezweifeln, da wir aus 
feinen Schriften ißt feine Begriffe über diffrete und 
feine Denkart uns abſtrahiren koͤnnen. Auch koͤnnte 
vielleicht Herr Stark nicht mit Unrecht ſich uͤber 
ſeine Freunde in Kurland beklagen, daß ſie ihm 
erſt ſo ſpaͤt mit ihren Atteſtaten zu Huͤlfe kommen. 
Wir freuen uns, dieſen Uebergang, durch Herrn 
von Sacken, gefunden zu haben, um nicht ploͤtz⸗ 


lich von jenem Starftaner und von dem ſeltſamen 


Oberhofprediger felbft auf Herrn Hofrath und Leib 


arzt Zimmermann in Hannover zu fommen; obs . 


gleich er ſich leider jenen beiden Menſchen in etwas 

eich ftellt, Auch Er, der fonft von den, wie er 

ch ausdrüfte, „beiden ihm fehr verchrungss 
werthen Derausgebern der Berlin. Monatsſchrift 
(Januar 1788 &.68) mit Achtung fprach, geſellet 
ſich ist zu denen, die feit einiger Zeit und zwar 
. nicht eben auf die feinfte Art die Berl, Deonarsicht, 
und die Herausgeber berfelben angreifen; und da 
wir jener neuern Angriffe erwähnten, fo muͤſſen 
wir auch des feinigen gedenken, Man kann zum’ 
voraus vermuthen, daß bei Erörterung der Ger 
danken eines folchen Schriftftellers Höchft intereh 
fante Unterfuchungen vorfallen werden, Und fe 
‚ ergiebt fich gleich Anfangs die Frage: 


4, 
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. II Was heiße: infam? — — Ehemals 
laubte man, daß bie Begehung der abſcheulichſten 
erbrechen noͤthig ei, um mit diefem Praͤdtkat jer 

mand zu brandmarfen. Diebftahbl, Naub, Bes 


Rtrug, Ehebruch, Veruntreuung des Anvertraus 


* 


— 


- — — — — 


ten, uud einige andre Verbrechen *) machen, nach 
854 - dem 


*) Unter biefen andern Verbrechen fiyd einige Faͤlle, | 


die den Heren, welche fo leicht mit diefem haͤßli⸗ 


chen Worte umfpringen, Angſt machen koͤnnten, 


daß fie wohl ſelbſt gar von den Gefeken gemetit 
fein mögten. Sollte, ein beftiger pinmper 
Schimpfredner nichts in feinem Gewiſſen fühlen, 
wenn er lief, was L. 6.$. 1. C. de poful. (Cod, 
1, II, cie. 6.) gHen Sachwaltern gefagt wird; Ante 
ommis aurem univerfi adyocati ira praebeant patro- 
cinia, ur non ultra, quam lieium poſcit uriliras, in 
kicentiam conviciandi er maledicendi temeritatem 
prorumpant5 agant, quod caufa defiderat, temperent 
fe ab injuria.. Nam fi quis sdeo procax fuerit, ut 
non ratione, fed probris puter eſſe certandum, opi- 
nionis fuae imminutionem patietur, Nec enim gon- 
niventia commodanda eft, ur quisquam, negotio de» 
reli&o, in adverfarii fui contumeliam aut palam per- 

at aut fubdole. Iſt es dach, als hätten die gutem 

aifer Balentinian and Valens bei diefer Schil» 
derung vorausgefehn, mas ſpaͤter ald 14:0 jahre 
nach ihnen geichehen wurde! — Was mag ferner 
ein Schriftfteller,, der Durch liflige Wendungen 
ganz erdichreter weiſe ehrlichen Männern die vers 
ungligpfende Beſchuldigung unpatriotifcher Ges 
finnungen zugiehen will, was mag der denken, 
wenn or lieft:_ daß eine folche vom Richter gerügte 
Unart einen Schandflef für den guten Namen zu⸗ 
zieht? L. 20 de his qui not. infam, (Pandect. IT, 
2): Ob haec verba fententise Praefidis provinciae: 
ealtido commento videris accufationis infligatcr fuiffe, 
pudor oneratur.. Und was L. 17. und 19 C. ex 
quib. cauf. inf. irrog. (Cod, II, 12) gegen die Sys 
kophanten gefagt iſt. 
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dem römischen und nach beutfchem Nechte, infam. 
Aber fat nie bewitkt ſchon von felbft die Begehung 
diefe Strafe der Ehrlofigkeit, fondern es muß der 
richterliche Spruch hinzukommen; ja felbft die Vers 
urtheilung wegen diefer Punfte genuͤgt noch nicht, 
fondern es muß dem Verurtheilten durchaus böfer 
Wille (dolus) zur Laft fallen. — Dergleihen Sub: 
tilitäten find aber itzt verhaßt. Will ein Scrifts 
fteller für einen vornehmen Mann gelten, fs 
ſchimpft er tuͤchtig. Meben feinen andern ploͤtz⸗ 
lihen Standeserhöhungen,. erhebt er ſich auch 
ſelbſt willkuͤhrlich auf. den Richterſtuhl, IE i 
zugleich Partei und Richter, läßt firenges Ur ! 
‚ theil ‚über felne Gegner ergehn, und läßt ihr 
nen feine Entſchuldigungen von Irrthum, von 
Verfehn, von unverjchuldeter Unwiſſenheit zu 
Statten tommen. Strenge bricht er über fie den 
Stab, Führt fie dann an alle Ekken herum (denn 
nicht nur den Nichter, fondern aud den Nach—⸗ 
richter macht er felbft), ‚und ruft über fie die Wors 
te feines Urtheilsfpruhs: infam, infam! aus, 
.... Und über wen ergeht denn ein folches hats 
tes Gericht? Ei nun, Über Leute, die gar nicht 
das thaten, worüber fie angeklagt werden, die nur 
bloß nicht wußten, was Niemand weiß, und bie 
in ihrer altfränkiichen Einfalt glaubten: man müffe 
erft jede Partei hören, ehe man fie verurtheile, 
and muͤſſe (um mit dem Sprichworte zureden) aud 

ſelbſt dem Teufel ſein Recht widerfahren laſſen. 
Dieſe Farce einer Verurtheilung zur Strafe der 
Infamie gab im vorigen Monate dem Publikum 
der Königl. Sroßbrittannifche Hofrath und Leibs 
arzt, auch Nitter des Kaiferl. Ruffiihen Wlodt: 
mirordens, Herr (von) Zimmermann in Han 
nover. Er ließ einen offenen Fehdebrief gegen die 
Herausgeber der Berl, Monatsſechrift ergehn, den 
J er 
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er in mehrern Eremplaren weit und breit herum⸗ 
ſchikte, ihn auch hernach in einigen allgemein geleſe⸗ 
nen Zeitungen abdrukken ließ. Unſere Leſer muͤſſen 


gihn vor Augen haben, um die Sprache, die dieſer 


IR 
t 


l 
* 


"feine und vornehme Mann darin führt, möglich 


und glaublich zu finden. Hier ift er. | 
„Eine ſchrekliche Geiftesabwefenheit befiel im Mo: 


„nat Februar 1789 die Berlinifchen Monatfchrifteller 


„Gedike und Biefter! \ 
„Eben in dem Augenbliffe da das fchäudlichkte, 
„boshaftefte und giftigfte Pasquill, das jemals in die 


„Melt trat, des Herrn Grafen vou Mirabeau Hiftoire 
' „fecrete de la Cour de Berlin in Paris herausfommt, 


„und fo fehnell wie ein Blis ſich durch ganz Europa 


„verbreitet; eben in dieſem Augenblicke, verfallen im 
„Berlin die Herren Gedike und Bieſter in dieſe Geis 
 „ftesabmefenheit! Aus Liehe für ihren treuen Mira⸗ 


„beau wollen fie, auch jetzt noch, wenigſtens ganz 
„Deutichland belebene ich ſey ein infamer und 


„ſchaͤndlicher Derläumder — teil ich, in einer aus 
„den Papieren —— der wuͤrdigſten Staatsminiſter 


| „Friedrichs des 


roßen gezogenen Schrift gegen Mi⸗ 
„tabeau, als hoͤchſt wahrſcheinlich angab, was der 
„Preuſſiſche Hof fuͤr gewiß hält, der Braf von Mis 


„rabean fey der Verfaſſer der Noten und des Dors 


| 


„beriches zu der franzöfifchen Ueberſetzung der ges 


„heimen Briefe über die Preuſſiſche Staatsver⸗ 


— REES RE Ne, 


v„erete de la Cour de Berlin 


„ſchenket mir, wie ein berühmter Di 


„weltung, 
„Wer ſchon infam ift, amd ar infam nennt, 
t 


1 er fagt, einen 

„Acer auf feinen Gütern. _ Ba — 
„Schrecken und Entſetzen ergriff mich gleichwohl 
„für den armen Mirabeau, als id) feine Hiftoire ſe- 
e de Ins. Sie beſteht größtens 
„theils in Briefen, die Er, als Spion, aus Braun⸗ 
„ſchweig, Dresden und Berlin, vom Monat Julius 
„1786 bi8 zum 19. Januar 1787, nach Verjatlied ſchrieb. 


»NPoch erinnere ich mir, wie wir einander den 19. us 


plius 1786 auf der Landfirafe iwilchen Braunſchweig 
bs; =: ”* 


»u 
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„und Magdrburg vorbeyfuhren, und wie ich bald dar⸗ 
„auf in Hannover hörte, in weicher unruͤhmlichen Ahr 
„licht er in Berlin ſey. Unmoͤglich kann Er jedych, 
„wenn fein Kopf ihm lieb it, dieſe ganz über alle Ber 
griffe boshaften und pafquillantifchen Briefe ſelbſt IE 
„ ber drucken laffen! Uber, daß diefer Liebling dA 
„Berlinifchen Monagtſchriftſteler, der talentvolle Graf 
„don Mirabean, des Merfaffer dieſes Paſquills if, 
dieß ſieht man auf jeber Geite. Ba 

„Mit den wahren und allgemein anerkannten Grass 
voͤſiſchen Edelmuth ward, in ganı Paris, dieſes Werk 
„der Fiuſterniß Durch den Stempel der allgemeinen 
«Verachtung gehrandmarkt. Der zur höchften Indig 
„nation gereiste König von Frankreich besengte feine 
„Misbilligung aller Diefer Läfterungen anf die ehren 


. „‚vollefte und feierlichfte Art. Das Parlement in Parıd 


„ließ diefes Pafguill, in eben dem Monat, öffentlich 
„zerreiffen, und Durch die Hand des Scharfrichterd 


| 


| 
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„verbrennen, in welchem die Herren Bedike und Biet 
siter im Berlin, öffentlich, eben fo fchalfhaft ale bar . 
„miſch ihre Freude Darüber besengteu: dan nunmehr 
u Bref Mirabeau völlia von dem Veröschte gereit 


„nige ſoy; als Eönnte Er feine guoßen Talente zu 


„der Schaͤndlichkeit eines v⸗rachtnugswuͤrdigen 
uPaſquills erniedrigen und misbrauchen, N 


„Hannover den 27. Februar 1789. 
„annsermann,“ - 


Die Anklage, oder vielmehr das Urtheil, ift hart; 
es fragt fich alfa: iſt es auch gerecht? Ks fragt 
9: na haben wir gethan? una wann haben wir 
es gethan? 
Erſtlich: Was haben wir gethan? — Herr 
Hofrath Zimmermann fagt: , reir wollten wenig⸗ 
„ftens ganz Deutfchland‘‘ Eſoll heißen: unfere Leſer) 
„bereden; Er fei ein infamer und ſchaͤndlicher Ver⸗ 
„läumbder.“ — ir möüflen hierauf antworten: 


a Ba — _ — 


Das haben wir nie gethan, und nie gewollt! Wir 


haben dieſe Worte nicht gebraucht; auch 7 — 
en 


x 
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cheide! — 

So iſt die Sache. Graf Mirabeau ſchreibt 
aus Paris: Es ſei eine infame und ſchaͤndliche Vers 
laͤumdung, daß er die Noten und den Vorbericht 


zu jenem (berüchtigten und itzt in Die verdiente Vers 
eflenhe gefunfenen) Pasquill gejchriehen babe, 
& erklärt fich gegen die Verldumdung im Allge⸗ 
meinen, nennt aber keinen Verlaͤumder. Hat er 
hierbei an den Hrn, Hofrath 3. gedacht? Das 
wiffen wir nicht; He-3. der jo viel geheimes meiß, 
wird freilich auch des Grafen M; Gedanken hier⸗ 
über wohl kennen. Des Herrn Hofraths lehrreiche 
Schrift („Vertheidigung Friedrichs des Großen 
gegen den Gr. v. M.) ift, zufolge der Vorrede, 


erſt vom 11 Sept, 17885 und Mirabeau's Brief 


(hen vom 8 Novemb. Indeß, da, wie bilfig, des 


9, 3. Schriften ſogleich durch ganz Europa fliegen, 


fo- konnte Gr. Di, auch ſchon daranf Ruͤkſicht neh⸗ 


men. Genug, er lagt es doch nichts und es muß 


erlaubt fein, diefe Dentung nicht zu machen; wie 
durften aljo dieje allgemein abgefaßte Erklärung 


drukken lafien, ohne Jemandes Ehre au nahe zu 
treten. Wir durften es, jo wie auch die Heranss 


geber andrer Jurnale es durften und es thaten. 


Oder iſt etwa gegen den Grafen M. alles ers 


laubt; und gegen den Hofr, 3. nichts, auch nicht 


einmal, was nur gegen ihn gedeutet werden kam 2 
5 
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Es waͤre ſehr gut, wenn der Hr. Hofrath dies ges 
rade und dreiſt heraus fagte, damit man wiſſe, aus! 
welchen Prinzipien er dilputirt. — Doch weiter, 
Diefen. Brief des Grafen M. nun ſchikt fe 
Freund — der edle Mann ſcheut die Nennu 
feines Namens niht — der Herr ingenisrmajor 
Meaurillon in Draunfchweig ſchikt diefen Brief, 
‚mit einem Eleinen Zufaße, zur Bekanntmachung a 
die Herausgeber der Jenaiſchen Allgemeinen Litte⸗ 
raturzeitung und der Berl. Monatsichrift; under: 
wird dort (Antelligenzdlatt Dezemb. 1738, Nr. 66 
©. 556) und bier gedruft. Und was enthält des 
en Majors Zufak (man. ſ. Februar, S. 169, f.)? 
„der Freund, erklärt: „Er für feine Perfon | 
„habe nicht die geringſte Urjache, ander Wahrheit 
„ber Ausſage des Gr. M. zu zweifeln.‘ Und dens | 
noch fpricht er nicht entſcheidend, geichweige heftig 
sder leidenschaftlich. Er wendet die Sache dennoch 
vielmehr zu einem Zweifel: weil „auf der andern 
„Seite Hr. Hofr. Zimmermann ſteht, dem man 
„doch auch wohl nicht zutrauen kann, daß er jelbft 
„den ihm verhaßteften Menfchen ohne Grund ver | 
„laͤumden wolle.‘ So laͤßt er es problematild, 
und fchließt mit dem fehr richtigen Dilemma: „Iſt 
„Gr. M. unihuldig, fo ift es Pflicht eines Syeden, 
„zu feiner Rechtfertigung beizutragen; ift er aber 
„schuldig, und dieje feine feierliche Abläugnung uns 
„wahr, jo verdient er allgemeine Verachtung u. ſ.w.“ 
Kann man unparteilfcher fein? Giebt es eine be 
fonnenere, billigere, und für den Herrn Hofrat 
nahahmungswärdigere, Denkart und Sprace?... 
Und das follten wir, aus Furcht vor dem Deppos 
tenurtheile des Herrn 3. nicht abdruffen laffen! — | 
Wir endlich felbft fügen auch eine Anmerkung 
binzu, die wir uns fhuldig zu fein glaubten, weil 
wir im nehmlichen Stuͤk eine trefliche Stelle 
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Z. ſelbſt wird ihren Werth nicht verkennen) aus 
Mirabeau's größerem Werke uͤberſetzt geliefert hats 
ten. In diefer Anmerkung wird natuͤrlich des Hrn. 
B. gar nicht gedacht; wir ‚freuen uns bloß, die 
Kpofitive Erklärung des Gr. M. über diefen Punkt 
zu ſehen.“ Oder freut fih etwa der menfchens 
ER r. 8. nidyt, wenn er von einem aud) 
r hoͤchſt fchlecht gehaltenen Menfchen- etwas ers 
Fahre, wodurch doch Eine Thorheit deffelben vers 
fehwindet, Ein Vergeben defielben weggeräume 
wird, kurz weshalb Er nun weniger fhlecht von - 
jenem Menfchen. denfen mug? Wir fagen: „Gr, 
„M. Scheine ſich durch diefe Erklärung von dem 
„Verdachte völlig gereinigt zu haben“; nicht aber, 
sie Hr. 3. Choffentlich nur aus Verfehn) ung far 
gen läßt: „Er. M.fei nunmehr völlig gereinigt.‘ 
8 kann fein, daB Gr. M. demungeachtetr der Vers 
faſſer ift; denn eine Unwahrheit ift leider, wie wir 
‚aden gejehen haben, felbft bei vornehmen Leuten 
moͤglich. Nur bedarf es dazu doc) erft eines Be⸗ 
weiles; und bloß der Umſtand, daß jemand zur 
Bosheit und zum Pasquillichreiben geneigt, if, 
reicht nicht Hin, um ihn auch für einen foͤrmlichen 
Lügner zu Halten: zumal, wenn derſelbe Mann 
bisher dreift genug war, fich jelbft öffentlich zu ſehr 
‚ harten und beleidigenden Schriften zu befennen. 
er Menjchenfenner Zimmermann weiß es ja ſehr 
wohl, daß nicht alle Lafter in Einem Menſchen 
wohnen. Genug, des Gr. Mi. Erklärung fcheine 
ihn zu rechtfertigen; und um ihn dennoch zu ders. 
dammen, bedarf es mehr als einer bloßen Vermu⸗ 
thung des Herrn Zimmermann. . Für uns reichte 
ſie wenigftens bin, um fürs erfie, Bis auf naͤhern 
Beweis, ihn wenigfiens für halb fuͤr ſcheinbar⸗ 
gerechtfertigt zu halten. 


e 
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nicht für ſo zierlich halten, um es fo oft wie der 





| [36 ) J 
So tft es mit unſerm Abdruk der Erklaͤrung des 
Er. M. beichaffen. Herr 3. ſagt indeffenz wir 
wollten die Leute bereden, er fei ein infamer Bew; 
laͤumder; ja er fügt nun ſogar hinzu, als wenn e 
eine Theorie Über die Infamie fehriebe: „Wer fchon 
„infanı tie, und mich infam nenne, ſchenket mir 
„u. ſ. w.“ ... Es ift abſcheulich, jemanden me 
beſchuldigen, als habe er einen entehrenden Au 
druk gebraucht, den er nicht gebraucht hat; aber 
wie ſoll man eine jo kindiſche und hier fo unſtatt⸗ 
hafte Retorſion des entehrenden Ausdruks nennen? 
wie es nennen, wenn Jemand von ehrlichen Maͤn⸗ 
nern jenes ſchaͤndliche Wort gebraucht, welches wie 





Hr. Hofrath zu wiederholen? — Wir berufen 
uns bier auf das Gefuͤhl aller beſſern Menſ 
und ſchweigen, und überlaffen es dem Herten 


tath ſelbſt, wenn jeine nur von ihm felbft erregte | 


Hitze einſt abgekuͤhlt ift, fein Betragen zu würdigen 
-  Dder wie? follte diejes nicht auf uns, ſondern 
auf den Br. Mirabeau gehn? Glaubt In Zi 
von dem fo genannt zu fein, und ihn ſelbſt mit 
Recht fo nennen zu fötnen? — Unmaoͤglich? de 
Norte find gar zu beſtimmt. „Die Herren Gedikt 
„und Bieter wollen die Weit bereden: ich ie 
sein. wel ih uw. (Und nun) Wer 
„ſchon ern tft, und mid) or. nennt, ſchenket nis 
u. ſ. wie Nach allen Regeln der Worterklaͤrung 
kann) dies nur auf uns gehen. Da wir nicht, wir 
Hr. 3. die Gedanken errathen Einen, jo mühe | 
wir uns an feinen vor uns liegenden klaren Aus ' 


druk halten Auch waͤre es ja eine Beleidigung | 


gegen einen fo berühmten, fo viel und fo gern 
ſchreibenden, und ſich der Kraft fettes Styls W 
ſehr freuenden Schriftitellee, es wäre eine Btleb 
digung: anzunehmen, als verftieße er fo ſehr | 
ee e 
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‘ 
‚alle grammatifche und logiſche Regeln der Schreib: 
art, als fei jein Ausdruf fo ımbeftimmt ,. fo falfch, 
ſo (chief. Die Laͤcherlichkeit wäre zu groß, daß die 
Artheilsworte fo deutlich » hart und beftimmit mA; 


zen, der Verurtheilte felbft aber fo unbeſtimmt 


angegeben würde! Nein, Hr. 3. muß ſich erft 
Jelbft für einen ee Schriftfteller erklären, - 
‚he man das Ne 


t dar, folche Fehler bei ihm zu 
vermuthen. 


Auch gewoͤnnen wir wenig dabel, wenn etwa 


dieſer harte Ausdruk, durch eine gezwungene Er⸗ 


klaͤrung, von uns abgewaͤlzt wuͤrdez denn ſein 


Fehdebrief ſagt wohl noch haͤrtere Dinge von uns. 
Nur auf uns, auf uns iſt — er ſelbſt mag wiſſen, 
warum — feine ganze Heftigkeit gerichtet; nicht 
auf die Sache ſelbſt, nicht auf den Grafen Mirar 
bean. _ Er nimmt Feine Notiz davon, daß auch in 


der Litteraturzeitung jene Erklärung gedrukt ſtand; 


kur wir haben Unrecht, fie faft zwei Monate fp& 


‚ ter gleichfalls zu liefern. Kür „de armen Mira⸗ 


beau ergreift ihn doch noch mitleldiges Schreften 


und Entfernen‘ ;. und er gedenket nit Theilnahme 


der wichtigen und intereflanten Begebenhett, „wie 


‚ „fie fich einander den 19 Julius. 1786 auf der Land⸗ 


„ftraße zwiſchen Braunihweig und Magdeburg 
„vorbeifuhren‘‘; nur gegen ung if ſein Herz ganz 


verhaͤrtet, von uns eritinert er fih nichts, une 


giebt er dem Abdelften Schikſale Preis, Er — und 
hierdurch wird des Herrn Hofraths Beträgen frei; 


lich etwas mehr als bloß lächerlich — "er giebt. 
manche bedehtende Winfe, um uns als unpatriotis ' 


Ihe Bürger, als gegen unire Regierung verftoßend, 
darzuftellen. Handelten jo nicht die Syfophans 


‚ten? müßte bier nicht der Richter zu ihm jagen? 


Callido commento videris accufationis inftigator 


ſaiſſe?... Wir. wollen ſehn. Nachdem — 
| be 


F — 
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Gr. M. als Spion und Pasquillanten unſers Ho⸗ 
fes vorgeſtellt, erlaubt er eg ſich, eine freundſchaft⸗ 
liche Verbindung zwiſchen M. und uns anzugeben. 
„Aus Liebe für ihren treuen M. wollen fie u. ſ. w. 
„Der taͤlentvolle Graf von M., dieſer Lieblin 
„der Berl. Monatsſchriftſteller u. ſ. w.“ — 
wie man oben bei jenen plumpen Ausdruͤkken fragen 
mogte: Woher dieſe KR oe fo mögte mas, 
bier bet diefen gehäfligen Winken fragen: woher 
dieſe Erbitterung? Zur Sache gehört doch beide 
nicht; will er fich etwa durch beides dem Oberhof 
prediger Stark gleichftellen? Geſetzt, unfer Kom, 
plot fei auch wahr; wie koͤmmt denn gerade det 

derr Hofrath 3. dazu, es der Welt und unfrer 
brigkeit zu denungiiren ? Seitdem Fr befanntlid 
die Preuſſiſche Monarchie in Schu& genommen’ 
bat, will er doch auch nicht den Staatsfiſtal mas 
hen? — Doch wir wollen fehn, was an jeiner 
Befchuldigung wahr ift. 

Bei ung ward 1) gedrukt (Jul. 17388, ©. 59): 
„Graf Mirabeau jchreibe oft aus Parteilichkeit 
„und aus Luft zu Paradorieen.“ Welches uns 
einen ziemlich heftigen Aufſatz von einem feiner 
Freunde (Novemb. ©. 459, f.) zuzog. Das ſieht 
doch eben nicht nach treuer Liebe aus? — 2) Am 
ausführlichften urtheilten wir über den Grafen, als 
wir (Febr. 1789, ©. 127 f.) feine allgemeinen po⸗ 
litifchen Betrachtungen über den Preuflikhen Staat 
lieferten. Wir rügen da „die wielen und großen 
Unvollkommenheiten, theils in unrichtigen Anga 
ben,-theils in falſchen Urtheilen und Raͤſonnements; 
einen ercentrifchen, oft enthufiaftiichen und wild 

rauſenden Kopf; feine unüberlegten, und nur zu 

oft auf Mißverftändniffen oder falſchen Nachtich⸗ 
ten beruhenden Aeußerungen.“ .- Iſt das übers 
triebne Liebe? find das Zeichen eines treuen nn. 
— u e 
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des? Lobt Here 3. etwa ſo feine Freunde und 
Aeblinge? — Aber freilich (oder darf man etwa 
‚In der Litteratur nicht mehr gerecht und unpar= 
—* fein?) freilich erkannten wir auch das Gute 

Ines großen Werkes; wir hielten es wichtig, eben 
Feines folchen Verfaſſers Urtheil über unfern Staat 
and deffen itzigen Beherrfcher befannt zu machen; 
nd wir glauben noch immer, daß bieje fo wahre 

Is beredte Stelle von feinem Anhänger ivahrer 
deutſcher Freiheit, d. h. von keinem Anhänger des 
Hauſes Preußen, ohne inmiges Mitgefühl und 
ohne ruͤhrende Weberzeugung kann geleſen wer⸗ 
den. — Und endlich 3) machten wir (Februar, 
S. 168, f.) des Gr. M. Abläugnung ber Webers 
‚fesung ber Geheimen Briefe befannt. Dies: if 
alles, was wir je über Gr. M. geredet haben. 
"Und was war denn an diefem letztern unrechtes? - 
en fagt Hr. 3.: „Daß M. der Verfafler fet, 
‚ halte der Preuffiiche Hof für gewiß.“ Allein hier⸗ 
\ auf antworten wir zweierlei. Erſtlich: iſt in einem 
ſo unbedeutenden und bloß litterarifhen . Streit 
dieſe hohe Berufung fehr unſchiklich angebracht, da 
‚ Inter uns der Streit ja bloß nad) den Gründen 
der Wahrfcheinlichkeit geführt werden darf. Und 
dann glauben wir, und fagen es zum Beweiſe 
anſrer wahren Ehrfurcht gegen unfern Hof, wir 
glauben: dag Hr. Hofrath Zimmermann nicht. 
weiß, was der Preuſſiſche Hof Über irgend einen 
Gegenſtand für gewiß hält. Der Preuffiihe Hof 
widSeine Sefinnungen Aber Buͤcher und Menfchen 
‚ Nie durch) das Organ des Hrn. 3. der Welt fund 
‚tun — Am Ende fömmt es ja immer auch nur 
auf die Sache, und nicht auf die Perfon, an. Ges 
gen die Sache aber, gegen das Bud) ſelbſt, erkläs. 

zen wir ung aufs ftärkfte: „bis zu der Schändlichs 

„teit eines fo verachtungswuͤrdigen Pasquills ers 
' B.Monatsſch. AI. . 4.9. Er „uier 
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‚„niebrigen“... Dun hat Gr. M. entweder bat 
Buch gefchrieben, oder niht. Sat er es geſchrie⸗ 
‚ben, fo trift ihn unfer harter Vorwurf; und mas 
will man dann mehr? Iſt er aber unſchuldig; mas, 
will dann vollends Hr. 3. von uns? | 
.Aber wir haben den Gr. M. einen talentvollch 
Schriftſteller genannt; und das follten wir nicht. 
Uns duͤnkt doch, fo ſehr dies Beiwort auch Hm 
3. wmißfallen hat, fo mögte es doch wohl richtig 
ein, Wenn Einfiht, Kenntniffe, Kraft der Dar 
ftellung, Talente heißen Eönnen, fo ift Gr. M. ger 
wiß ein talentnoller Mann. Da der Herr Hofrath 
gs in ähnlichen Gegenftänden verfucht hat, fa 
ann man fie einigermaßen vergleichen: Des Gr. 
SM. Einfiht in Finanz; und Staatsſachen moͤgte 
ſich doch felbft gegen des Hrn. 3. Kenntuiffe in die 
en Fächern noch zeigen dürfen; Mirabeaus Cha 
zakterfchilderung Friedrichs des Großen, und feine 
Lobrede auf den Preuſſiſchen Staat kann faft für 
eben fo intereffant gelten, als des Seren Leibarztes 
ei lehrreiche Buͤcher; und in dem Talent, worit 
ch. der letztere feit einiger Zeit ſehr zu üben fcheint, 
in dem Talente zu fchimpfen, mögte Gr. Mira⸗ 
beau ihn wohl fogar noch übertreffen. 
Was iſt alſo an allen diefen Befchuldtgungen, 
was uns eigentlich träfe? Nichts, gar nidhes!'— 
Aber, nun koͤmmt noch eine neue Befchuldigung 
des Hrn. Zimmermann; nun muß man noch 
Seitens, zufolge feiner Anklage, frage! 
Wann haben wir den Strafen M. — nicht gelebt, 
denn das thaten wir nie uneingefchränft; ſondern: 
wann haben wir über ihn geredet, wann Stehen 
aus feinen Schriften abgebruft?... . Seltfam ge 
nug, daß es nun nicht mehr auf die Sachen, fan: 
‚dern tbeils auf die Perfon, theils auf die Umſtaͤnde, 
ſogar der Zeit, ankommen fol! — — 
— in 23* ee heint 
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ſheint diefe Art zu argumentiren nicht zu fein. 
‚Aber vielleicht ift fie um defto politiſcher; denn, 
man weiß, Hr. 3. wirft ſich jeit einiger Zeit fehr in 
die Dolitik, und verfäunmt faft feine alte Freundinn, 
die Philoſophie etwas darüber, Er fagt allo: 
‚ „Eben in dem Augenblikke, da das ſchaͤndlichſte 
„boshaftefte und giftigfte Pasquill, das. jemals in 
„die Welt trat, des Hrn. Grafen von Mirabeau 
„Hiftoire fecrete de la Cour de Berlin in Parl 
„herauskoͤmmt und fo fchnell wie ein Bl 5 
„durch ganz Europa verbreitet; eben in diefent 
„Augenblikke verfallen in Berlin die Herren ©, 
„und B. u. ſ, w* „Aus Liebe für ihren treuen 
„M. wollen fie, auch iger noch, u.f.w“ Er er⸗ 
‚zählt, wie der König von Frankreich feine Mißbilli⸗ 
‚gung bezeugte, wie das Parleinent in Daris dies 
asquill äffentlich zerreißen und verbrennen ließ; 
und wie dies alles „in eben dent Wlonar“. ges 
ſchah, „in welchem‘ (gleichſam zum Troge) „die 
„Herren &. und B. in Berlin öffentlich, eben ſo 
„ſchalkhaft als Hämifch, ihre Freude daruͤber be 
„arugten, daß — uf. w. 
Man erlaube uns eine Anmerkung, ehe wir zu 
den beiden Hauptfragen, die ſich hier ergeben, 
kommen — Die Anmerkung iſt diefe Sollte 
es wohl ganz ſchiklich fein, jenes neuen Pasquills 

auf eine jolche Art, ohne Noch und Veranlaffung, 
zu erwähnen? Wie, wenn man des. Herrn % 

Sprache parodirte, und von ihm fagte: „In eben 
dem Augenblil, da jenes fehändlihe Pasquill in 
Paris berausfäömumt, und fich nicht fogleich durch 

ganz Europa verbreitet (denn wenigſtens war es 

‚ noch nicht in Berlin, als des Herrn 3: Fehdebrie 
r hier ſchon zirkulirte); eben in dieſem Augenblit 
verkuͤndigt, menigftens im Deutfchland, Hr. Sims 
‚mermann dfefes Pasquill, und macht feine Lefer 
Kae ara 
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darauf neugierig!“ — . Wir wenigftens (ohne 


von Politik, und von den Geſinnungen der Hoͤfe 
etwas zu wiſſen) halten es für ſittſamer, für an 
fändiger, für ehrfurchtsvoller, gemifler Dinge 
lieber gar nicht zu erwähnen, als durch unnsthiges 
Laͤrmgeſchrei fie erft recht bekannt, oder weniaftens 
noch bekannter, zu machen. Es giebt Schriften, 
die jo niedrig sunanftändig und fo haͤßlich⸗ſchmutzig 
find, daß, wer diejes Pech angreift, ſich damit 
befudelt. Es giebt andere, die ihres pasquillans 
tifchen Inhalts wegen fogleih von jeder guten 
Polizei unterdräft werden; eine Zeitlang werden 
fie zwar heimlich fortgelefen: aber bald finfen fie 
in Verachtung und Vergeſſenheit. Warum fol 
man fie durch Anzeigen und Widerlegungen empor 
- haften? Und wie kann man endlich ſchiklicherweiſe 
‚von fich ſelbſt erzaͤhlen, etwas gelefenzu haben, was 
‘eine gute Polizei zu lefen verbietet? wie kann man 
‘es dem, welchem man zu gefallen fucht, ſelbſt ins 
"Sefiht erzählen? — Nach diefen & 


auch in der Folge getveu bleiben, obgleich wir itzt 
vernehmen, daß manche ein anderes von uns er 
warten R Yan 


fi 


*) Ar. D. Semler ſchrieb — mit der Erlaubniß, 


es drukken zu laffen — vor einiger Zeit an einen 


der Herausgeber * „Es münfchen mehrere patrie 


„ſtiſche Unterthanen bes Königs, dab Sie zuweilen 
3 „in der Monatsfchrift das Mißfallen laut anzeis⸗ 
„ten, welches gute Unterthanen ganz gewiß ax 
„manchen rohen Schriften haben muffen, wie j.8. 

za —“ (wir möden den Titel der verächtlicer 
Schartefe nicht einmal herfegen.) „Ein ehrlicher 
„Verwalter hat neulich dem Merfaffer derſelden 

„die Strafe diftirt, = Stunden auf dem Efel in 
„reiten: und es kann boch wirklich zur Brien 
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rundiäßen 
‚Haben wir immer verfahren; und werden ihnen ' 
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Nun die beiden Hauptfragen. 1) Geſetzt 
Hr. Z. that wohl, dieſes neuen Pasquills fofort 
zu erwähnen; gejeßt er hatte Fug und Recht, noch 
ſtrenger als das richtende Parlement zu fein, und 





" "geradezu und Sffentlidy den Grafen M. als dem 
Verfaſſer diefes Pasquills zu nennen; — iſt es 


denn fo ausgemacht, daß es höchft unrecht ja ſtraf⸗ 
bar if, den Grafen M. wegen einer andern Sas 
die günftiger zu erwähnen, in dem Augenblikfe 
wo er jenes ſchaͤndliche Pasquill herausgab?... 
Dies Scheint doch faſt nicht. Mean Eann ja von: | 


‚einem Menfchen in mehrerer Ruͤkſicht reden; man 


kann die Perfonalitäten eines. Schriftitellers „vers 
geffen, und fein —— Raͤſomement in einem 
— Zee e3, gang 


„der Aufklärung in unfern Landen gehören, dieſes 
„u erzählen. Ueberhaupt Fönnten Sie anf diefe 
„Art patriotifche Wohlthaͤter merdens and dem 
„Könige Selbſt müßte diefer Eifer wohl gefal⸗ 
„ten.“ — Wie danken dem gelehrten Maune fir 
feinen freundfchaftlichen Rath; aber, fo fehr wir 
nuch jeden patriotifchen Eifer, und ficherlich ohne 
Ruͤkſicht auf Belohnung, uns sur Ehre rechnen, 
fo fehen mir Doch nicht recht ein, wie wir diefen 
Rath gut befolgen könnten. Ohne zu wiederholen, 
was oben im Text gefagt it, wollen wir nur bes 
merken: wie hoͤchſt ſeltſam es wäre, ſolche Schmaͤh⸗ 
ſchriften zu zergliedern, und bei jeder unanſtaͤndi⸗ 
gen Laͤſterung zu zeigen, wie falſch und boshaft fie 
# Schon das Erwähnen, dad Wiederholen die 
er Läfterungen ift unanffändig; und alle Widerles 
sung derfelben iſt gleich unfchiflich und unnöthig. 
Nur Verachtung gebuͤhret den veraͤchtlichen Schrif 
en und ihren Verfaffern; wir kennen Feine andere 
Waffen Dagegen: und die Begrabung biefer Schar⸗ 
tefen in m ihre und Vergeftenheit if das 
eine: wartete » ihre verpeßende Verbreitung zu 
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az andern Buche baͤndig finden. And endlich 
bi boch durch Reine Logik: daß, wer die Hiſtoire 
crete geichrieben hat, auch jene ftreitige Ueber⸗ 
ſetzung verfafit habe. — Aber 2) hatte Mirabean 
denn Damals bie Hiftoire fecrete gefchrieben ? Hr. 
| >. fagt es freilich; aber auch bier wieder mäflen 
wir den Ritter einer Unwahrheit zeihen. Nicht 
Mm dem Augenblik, als jenes Pasquill in die 
Welt trat, fchrieben wir, tvas (Bott weiß, warım) 
dern Heren Hofrath fo fehr misfiel; nicht in dem 
Monat. Herr Major von Mauvillon fchrieb feis 
nen Auffas, wie das Datum bejagt, d. 1. Des 
zemb. 1798, Wir fchrieben unfre Anmerkung im 
Jänner 1789. Denn dies Februarſtuͤk erfcien, 
wie immer die Stäffe unfrer Monatsichrift, im 
Anfang des Monats; d. 3, Sebruar, den erſten 
ee war es in der Zeitung ans 
ezeigt. amals konnte noch kein Menſch von 
dirabeau's neuer Schrift in Deutſchland etwas 
wiſſen; ſelbſt Hr. Hofrath 3. nicht, werde er 
auch noch fo gut mit Politik und mit Pasgırillen 
bebient, . Die erfte Nachricht von der Hiftoire fe» 
erete ftand in der Zeitung pom 10. Fehr, 
die erft am 12. Febr. bier in Berlin ankam, — 
Wie jämmerlich, daß man über folhe Dinge mit 
einem fonft vernünftigen Manne, fo weitlänftig 
rechten muß! Aber wir mäffen ja wohl diefer Fakta 
erwähnen, deren Wahrheit nun jeder prüfen und 
eurtheilen kann, um ſelbſt zu Chn ‚vb der Ju 
bruar mit dem Dezerhber und Jänner Eins ifl, 
Was bleibt nun aber von a di Behauptungen 
uͤbrig? Das hat er uns doch wohl nicht vorwerfen 
wollen, daß wir nicht vorausſehen konnten, was 
M. künftig für ein Buch fchreiben würde! Nein, 
er jagt es auch geradezu: ſchon als M. es gu 
ſchrieben Hatte, in dem Augenblif, als ale en 
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es verachtete und brandmarkte, damals noch, 
als er ſich ſchaͤndlich gegen unſern Hof betrug, da⸗ 
mals haͤtten wir ihn haͤmiſcherweiſe (o der ſchaͤnd⸗ 
lichen Beſchuldigung!) in Schutz genommen. — 
Wir nahmen.ihn mie in Schuß, wir machten nur 
feine eigene Schußrede bekannt; und feitdem er 
ſich als Dasquillant zeigte, haben wir feiner nicht: 
‚erwähnt. Alles alfo was Hr. 3. hierüber fagt — 
‚ wir möflen es wiederholen — iſt, wie man ger 
x fehen hat, durchaus un wahr! | 
: Bier koͤnnen demnach mit dem beften Gewiſſen, 
: and mit Aufrufung: jedes verftändigen Lefers, far 
„gen: wir haben bei dem was wir thaten, nicht 
„mit fehreklicher Geiſtesabweſenheit, nieht ſchalk⸗ 
haft, nicht haͤmiſch verfahren. Wie aber verfube 
: Hr. Hofrath Zimmermann bei bem was Erthat? 
Schalkhaft wohl eben nicht; ob aber nicht mit 
‚ Beiftesabmefenheit? obrihthämifch?:.. Oder 
iſt es bloß, was Friedrich der Große von ihm fchrieb: 
„ Le Medecin d’Hannovre a vous fe faire valoir? 





° Berlin, d. 30. Maͤrz Gedike, Biefter. 
t . 1789 BR 
Horazens MWeiffagung. 


| Poeten ſind — Propheten. Daher war es kein 
Wander, daß vor einiger Zeit ein ſcharfſichtiger 
Mann im Boileau eine Weiſſagung auf einen bes 
i sühmten Schriftfleller unfrer gi and. Boileau 
ſagt von feinem Zeitgenoffen Charpentier: 

Il möle en fe vantant foi-m&me % tout propos 

Les louanges d’un fat & celles d’un heros. 


: Und dis wollten nun die witzigen Köpfe als Weiſſa⸗ 
gung anf den deutfchen Charpentier unſrer Zeit 
/ Cec 4 deuten. 
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deuten. Ob fie dazu Grund Hatten, weiß ich nicht. 
Saft follte ich es nicht glauben. Auf jeden Fal 


3 


wäre die Weiffagung doch immer noch etiwas nen. | 


Aber wie, wenn gar fehon der alte Horaz von eben 
diefem Mann gemeiflagt hätte... Man höre nur 
(Ars poet. 453 ſq.): " 
Aut mala te fcabies, aut morbus regius urges, 
Aur fanaticus error, et — iracunda Diana, 


Und giebt es wol eine ärgere mala [cabies als Eitel 
feit, Ruhmſucht, Hochmuth und Nechtbaberei? 
Selbft der Merkurius *), verfügt und rs 

‘ t . t, 


*) Hierbei fällt mir ein, daß ber deutſche Merkur, 
oder vielmehr wie der Herr Nitter fich ausdrüft, 
„der Goͤtterbote Wieland felbt“ ebenfalls vor 
kurzem das Ungluͤk oder — Gluͤk batte, was ıtt 
die Berlinifche Diana hat — bei dem Herrn Kit 
ter eine vielleicht für ihn mohlthätige Ansleerung 
der Galle zu befördern, obmohl dies gewiß nicht 
Die Abficht bei_den ihm verordneten Merknrial⸗ 
pilen war. Man höre Wundershalben, mie der 
.n Ritter felbft (Ueber die Einſamkeit. Dritter 

heil, ©. 431) die Wirfung derfelben befchreibt: 
„Mein lieber, alter, guter, und unvergeßlicher 
vn ‚, der Herr Hofrat) Wieland, denkt im 
„Herzen nicht alles was er fchreibt. Zuweilen 
„bängt er bekanntlich“ Imas dem Herrn Ritter 


nicht alles befannt iſt!) „auch wohl den Mantel | 
„nach dem Winde. Daß fich alfo Diefer Tiebe u 


„renmann aus Staatsklugheit in feinem Merkrr 
„ein Hein wenig haͤm i ſch gegen mich und die 
„wei erften Theile meines Buches über die Ein 
„famkeit erklärt hat, vergeihe ich ihm; denn kun 
„vorher hielt der Weltüberwinder Obereit feine 
„Einzug in Weimar!“ Man fieht, der Herr lab‘ 
arit bleibt fich doch überall gleich, ſowohl in der 
Noſologie ald Aetivlogie oder Lehre von gr 
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N 


ſuͤßt, fublimirt und nl fo wirffam er fonft 
3 es 


gegen 


fachen der von ihm, dem armen Franfen Ritter, 
feinen gefunden Patienten angebichteten Kranfs 


heiten. 8 ift ihm auch, wie nam fieht, gar nichts 


neues, Diejenigen, die er feine Sreunde nennt, 
auch zugleich haͤmiſch zu nennen, ſo wieer (ſ. oben 
©. 382) daſſelbe Praͤdikat den „ihm ſouſt vereh⸗ 
rungswerthen Herausgebern der Berlin. Monats⸗ 
ſchrift“ beilegt. Darf man ſich daruͤber wundern? 
Er giebt uns ja ſelbſt zu dieſem geheimen Schrank 
ſeines Herzens in eben dieſem Buch uͤber die Ein⸗ 
ſamkeit (Th.3. S. 453 ff.) den noͤthigen Schluͤſ⸗ 
ſel. „Einſamkeit, jagt er, ſetzet alles an feinen 
gehörigen Plag“ [Alſo auch Die Wörter: haͤmiſch 
und infam) „Da freur mean fih, daß man den, 
„ten darf, und fo vielen Menſchen um fich ber 
„dadurch mißfaͤllt. Sehr ofr ift diejes allgemeine 


'.„Mißfallen ein beneidenswerthes Bihf. — 


„Welcher Denker‘ [mie der Herr Ritter befannts 
lich in fehr hohem Grade if} „wuͤnſcht nicht, 
„seht fehr vielen Menfchen zu mißfallen. Es 
„wäre ja ein wahrer Fluch für-den, der in der 
„Stille etwas Gutes wirken Fönnte“ Ti. D. vers 
läumden, verläftern, fchimpfen u. [. m.) „wenn 
„man ibn allgemein liebte. Geſteht es nur, es 
„ſtekt Doch etwas Broßes in dem vornehmen 
„Mann dort“ [in Hannover?) „gegen Den ihr 
„alle fchreit, gegen den jeder von Euch einen Stein 
„anfhebt‘‘ kvornehmlich folche Steine, die er felbft 
„der evolfis truncis Eneeladus jaculator auder (Ho- 
rat. od. III, 4) geworfen]. Nun ja, ich will ja 
gern geftchen, daß erwas Brofies in dem vors 
nchmen Mann flefc, ber alles, mas nicht ſo 
vornehm wie er ſelbſt if, fuͤr infam erklärt. Ich 
will ihm ja gern das beneidenswertbe Gluͤk des 
allgemeinen ATisfallene in vollem Maaß gönnen 
und wuͤnſchen, ob wol man dazu durch irgend eine 
mala fcabies Tepe leicht Eommen Fand, ſo ar - 


Le. 








( 39 ) 


—— —————— — — 


gegen bie Kraͤtze fein fol *), iſt doch bier umſonſt; 
eben fo unwirkſam als der Löwenzahn gegen die 
Gelbſucht (morbus regius) der Seele, fo — 
ien⸗ 








denn auch ſchon durch ſein bekanntes Buch vom 
morbo regio, d i. durch die gelbſuͤchtige Beſchreie 
bung feiner Unterredungen mit Friedrich dem Gro⸗ 
Ben zu dieſem beneidenswerthen Glük des a 
gemiinen Wliefallens gelangt ift, 
) Unzer (medicinifches Handbuch ©. 110. fr) em 
pfielt gegen die Kraͤtze unter andern verlüßten 
Merkutiu⸗, und führt überhaupt mehr Autoris 
fäten sur Empfehlung der Merkurialmittel gegen 
„Diefe Krankheit an. Auch Selle (Medicina clioica 
© 260) empfielt weißes Quekfilberpräcipitat. Ye 
brigens iſt mir die Definition der Kräße, die i 
in dem-eben angeführten Sellifchen Werke (S. 259) 
gefunden, merkwürdig gewefen. „Die Kräße, 
beißt es, befteht aus einzelnen befonders zur 
Nachtzeit jukkenden Gefchwüren.“ Mir fiel’ dar 
bei nur ein, Daß ber Herr Leibarit feine Buͤcher 
und Pamphlets hoͤchſt wahrfcheinlich nicht bei Ta; 
ge, da er wolfchwerlich die Zeit Dazu haben moͤgte, 
ſondern wol befonders zur Nachtzeit fchreiben 
mag. Ob aber feine Scabies eine ficca oder humida 
fein mag, Tann ich, der ich nicht per diftaus iu 
kuriren verſtehe, wicht recht beurtheilen. Der 
Herr Leiharzt mag es mir übrigens nicht übel neh⸗ 
nen, daß ich in Diefem Auffag etwas in Die Mo 
diein pfufche. Pfuſcht er felbft doch in Theologie, 
ja gar in Politik und Sinanzwifienfchaft. Frei— 
lich kann ich meine mebicinifehe Weisheit nur aus 
sedruften Büchern entlehnen, und nicht wie Hert 
Zimmermann feine politifche Weisheit aus han 
chriftlichen Papieren großer Minifter. Da ih 
bier mit einem Medikus zu thun habe, fo wird 
man mir um fo eher meine mebieinifchen Aus 
druͤkke au gut halten. Es find, wie Lukan ſagt, 
(I,7) pila minantia pilis, 
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"Dienfte er auch nicht nur gegen bie leibliche Kraͤtze 
"fondern auch gegen die leibliche Gelbſucht, vornehm⸗ 
lich wenn fie aus verdorbner Galle entftanden, thun 
fol *), Denn In der Galle fcheint doch wol ims 
mer die Urſache der Gelbfucht zu liegen (ſ. Selle 
'Medie. elinica ©. 302), Zu den Urlache derfels 
ben werden eben daſelbſt (&. 205.) gerechnet: 
»Heftige Gemuͤthsbewegungen, beſonders Zorn 
Kuno Verdruß.“ Auch find ſeabies und Gelbſucht 
nie weit von einander. elle fagt am angeführten 
‚Det? „Die in die Gefäße getretne Galle verur⸗ 
„ſacht ein ſtarkes Jukken der Haut“ Ach! und 
f egen dieſes Jucken, gegen dieſe ſeabiem hilfe 
ſt die Schwefelkur der Satyre nichts. Det 
wen bat man oͤfter dieſe Schwefelkur gebraucht, 
‚als bei dem deutfchen Charpentier; aber immer 
umſonſt. Immer jukt ihm aufs neue die Haut, 
— — As if he had catch ’d 

The Icch, on purpofe to be fcrarch’d, 
en | ( Hudibras.)) 


| m fo mehr bedarf es einer gründlichen Kur, durch 
die nicht nur die Wirkungen fendern auch bie Urſa⸗ 
chen jener "beiden böfen Krankheiten, von denen 
der Herr Leibarzt geplagt wird, gehoben werden. ' 
Sch Habe hin und ber gedacht, wodurch denn 
wol ſowol die fcabies ale der morbüs regius bei an 
verurfacht fein mögten, Endlich bin ieh fo glüflich 
geweſen, die erfte Duelle zu finden, Es r weiter 
nichts daran Schuld ale — die böfen Infarktus, 
von deren Ihreklichen Wirkungen uns der ſel. Dok⸗ 
‚tor Bämpf in feinem berühmten Buche: von eis 
ner neuen Methode, die hartnaͤkkigſten Krank⸗ 
| beiten gründlich) 3u heilen belehrt Hat. ier 


— | | nde 
9) &, Unzers medisin. Handbuch ©, 222. 


| me) — 
[m nenn EEE — — — —— — 
finde ich in dem langen Regiſter von Kraukheiten, | 
an denen bie Infarktus Schuld find, ©. so. aud | 
die Gelbfucht und S. sı. „allerlei Ausfchläge 
„und Ausſaͤtz.“ Ueberhaupt leitet Kaͤmpf bie 
Infarktus befonders vom gallichten Blur (S. FF) 
und Überhaupt (&. 60 f.) von dee Vollgalligfeit 
ber. Und follte etwa jemand wiſſen wollen, wie 
ich Faie dazu komme, die Infarktus des Herrn 
Leibarztes zu. kennen, fo vermweife id) ihn abermals 
auf das in diefer Materie Elaffiihe Kaͤmpfiſche 
Merk, wo es (in der Einleitung ©. 26) ausbräfs 
lich alfo heiße: ‚Herr Zimmermann wurde, als 
„feine eigne häufige Erfahrung für den Nugen 
„der Visceralklyſtiere fprach, ein folher Patron 
„von ihnen, daß er mich freundfchaftlich auffors 
„derte, dieje nene Lehr; und Kurart in ein helleres 
„Licht zu ſetzen.“ Es if freilich fehe zu bedauren, 
daß die Kämpfliche Methode bei ihrem Patron 
fo sar wenig gefruchtet. Denn nad) allen Regeln 
der Semiotif kann man wol nicht umbin, anjır 
nehmen, daß die böfen Infarktus noch immer nicht 
ganz bei dem Heren Leibarzt weggeichaft find, weil 
ihre Wuͤrkungen, Scabies und morbus regius, noch 
immer bei ihm fortdauren. Es ift dies in der That 
um fo mehr zu verwundern, da nad) Kämpfe Vers 
fiherung S. 209 die eigentlihe Baſis und das 
Hauptingrediens aller Visceralklyftiere nichts ans 
ders ale — der un Löwenzahn if. Wie 
wuͤrkſam überhaupt fonft der Löwenzahn gerade 
in den Kranfheiten, an denen unfer Herr Feibarit 
leidet, zu jein pflege, kann man aud) fchon aus dee 
erften beften Materia medica lernen. So heißt es z.B. 
in der von Gmelin verbefferten neueften (sten) Auf 
lage der Materia Medika von Loͤſeke ©. 187: 


: „ITaraxacum, dens leonis, Pfaffenblatt. 
„Die Wiriel bat eine Kraft, die Schärfe der Sit . 
» 
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' „verbeffern. Noch beffer aber iſt der aus der ganz fri⸗ 
ſchen Pflanze gepreßte milchichte Saft, welcher in hart⸗ 
‚rilfiger Bräge [mala fcabies], in Verflopfungeg 
| „er Eingeweide [infaräus]), und in der Gelbfücht 
|; »worbus regius] genommen wird.“ 
Aber das iſt num leider einmal das gewöhnliche 
Schikſal der Mediein. Die wärkjamften Recepte, 
Y denen der Arzt andre Eurirt, find nur zu oft 


für ihn ſelbſt unwirkſam. Indeſſen wäre es frets 
lich auch wol zu viel von dem Löwenzahn erwartet, 
: wen man verlangte, er ſolle gegen die Infarks 
tus der Seele eben fo wuͤrkſam fein, als er es ges 
gen die Infarktus des Leibes, nad) Kämpfs obis 
ger VBerficherung bei dem Herrn Leibarjt gewelen, 
und er wird. alſo noc) immer eines Seelenarztes 
; bedürfen, der ihm irgend einen pfpchologifchen Lö⸗ 
wenzahn, es fei nun in Tränfen.oder in Kiyfties 
: ren, verordne. ‚Vielleicht iſt das ſo fchwer nicht, 
wenn man fich erinnert, daß der Herr Leibarzt fchon 
vor vielen Jahren felbft ein getrenes Gemälde ſei⸗ 
‚ner Rrantbeit mit allen ihren Symptomen ents 
toorfen. Es iſt gewiß der Mühe werth, ihn dars 
über zu hören. In feinem Buche: Von der Er⸗ 
Ieheumg in der Arzneifunft, neue Auflage 1787 

fagt er: | a | 
©. 261. „Es giebt Leute, die fo reizbar find, 
„daß ein unfculdiges Wort, ein Müfkenflügel, ein 
' &onnenftäubchen ‚bei ihnen alles unter fich und über 
„fh werfen kann. inter diefen Leuten giebt es folche, 
„die, von ihrer erſten Tugend gewohnt ihren Willen 
) „blindlings erfüllt zu fehen, mie vom Donner gerührt 
„find, wenn jemand den rebellifchen Einfall hat, ihrem 
„Willen zu widerfiehen," und bei Denen Daher jedes Jahr 
„ld. B. das Jahr 1788] ein langer Krampf if, wenn 
| „die Anzahl diefer Rebellen wählt. Diefe find e& 
j »Dorsuglich, Die dem Arzt mit einer phantaftifchen 
Boheit unzdlige eingebildete Sehler immer vorwer⸗ 
„fen, die immer raſen, fobald fie durch ihre — 
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„hafte Zankſucht, ihre nicht zu toͤdtende Hartnäftig; 
„Leit, und ihre deenor:fche Unfaͤhigkeit, den ſanf⸗ 
„teften Widerfpruch zu verbauen, in die gleiche 
„Krankheit von neuem verfallen.“ 

Man muß geftehen, das Gemälde Einnte nicht 
treffender und wahrer fein, — Auch bat Herr 
von Zimmermann vor mehrern Jahren eine Ab: 
handlung über die Windepidemie und die Veue 
Brankheit gefchrieben, deren er mit großem Wok 
gefallen in feinem Buch Über Friedrich (S. 296) 
erwähnt: Um indeflen die neue Krankheit des 
Herrn Relbarztes Fennen zu lernen, braucht man 
nicht ſowol jene alte Abhandlung als vielmehr feine 
neueften Schriften und Blätter zu lefen, die zus 
- gleich voll von Spuren einer böjen Windepides 
mie find. — 

Aber wie? Sollten wir vielleicht gar den 
Horaz mißverſtanden haben, indem wir fein mor- 
bus regius durch Gelbſucht uͤberſetzen? Freilid 


führt diefe jenen lateinischen Namen in den Schrüfr- 


ten der Aerzte. Aber warum wollen wir nicht lie 
ber beim Horaz die natüärlichfte und leichtefte Ueber; 


feßung und Erklärung annehmen? Warum nicht 


morbus regius gang wörtlich äberfeßen: Die Koͤ⸗ 
nigliche Krankheit. Denn es iſt ja doch befannt 
genug, daß König Friedrichs Krankheit eine Haupt 
urfache von allen den Liebeln ift, womit Herr von 
Zimmiermand zu fämpfen hat, Wenn man fein 
berühmtes Buch: Leber Sriedrich den Großen 
und meine Unterredungen mit ibm Zurs vor 
feinem Tode gelefen bat, fo weiß man in der That 
von den Krankheiten des Herrn Leibarztes weit 
mehr als von. der Krankheit des großen Königs, 
Wahrlich es ift ein großes Gluͤk, daß der mit Recht 
verehrte König von England zur Freude aller Brit; 
ten und Nichebritten geiund geworden — ohne = 
- 2. 1 on 


| 
| 


ua mm. msi € En ein 


—Wälhndiien . — me. — — — — = 


Ä 


er Nz 


\ \ 
(463): 


Sonf hätten wit gewiß noch ein neues jenern aͤhn⸗ 
tihes Buch befommen, hätten noch einmal dem 
Ausruf feiner an Beicheidenheit gehörkt 
„au größerer Ehre kann Doch Fein Arzt in der 
Welt gelangen.“ (|. das Buch: Ueber Trier 
drich ic ©. 10), 

- Auch erfahren mir von ihm felbft noch. einen 
Umſtand, der gewiß ebenfalls das ſeinige dazu beir 
getragen ; uns den Pendant zu jenem Buche glüfr 
icherweiſe zu erfparen. Denn er fagt: (ebendar 


ſelbſt ©. 265) „Mir blieb eine beftändige Surcht 
- „vor einer Seereife, ob ich gleich fo innigft und 


„berzlichft. oft gewuͤnſcht habe nach England zu 
„reifen.‘“ Das war doch einmal eine recht wohl 
thätige Furcht des ſonſt jo unerfchroffenen Nitters, 

Sin der Ihat die Herausgabe jenes Buchs war 


der erfte auffallendfte Beweis von der Krankheit 


“rer u S 


des Herrn Leibargtes, die ſich von da.an mit alle 
Symptomen .eines bedaurenswürdigen ſanatiet am 
voris (auf deutfh: Geiſtesabweſenheit) äußerte, 
Denn iſt's nicht fanaticus error, wenn er in eben 
biefem Buche alle mögliche Greuel und Lafter von 
der Auftlärung berleitet, wenn er ©. 236. ff. bes 
hauptet: daß „die aufgeklärten Männer in ders 
„lin fid) am hellen Morgen unter den Augen ihrer 
„Sattinnen-ein paar Freudenmädcden ins Haus 
„holen ließen, eben fo unbefangen, wie fich der 
„Möbel für einen Groſchen Schnupftabaf holt; 
„daß bie Weiber aus lauter Freude über das Eiche 
„der Allgemeinen Berlinifchen Aufklärung ihre 
„Männer zu Hahnreien machten, daß die aufgee 
„tlärteften Weltleute ſich nafte Tänze erlaubten, 
„daß man für alte fette Damen von großer Auf⸗ 
„klaͤrung Eoftbare unerhörte Anſtalten zum Unzucht⸗ 
„treiben errichtete, daß vor großer Aufklaͤrung in 
Potsdam allein in den letzten zehn Jahren dreis . 
ee 7 „hündere 
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„Hunderte Menfchen fich- ſelbſt ermordeten,“ und 
"was der Greuel mehr find, die ber Herr Leibarzt 
von Berlin in feinem fanatico errore erzählt. O 
des Undankbaren, möchte man fagen, wens e 
wicht frank wäre, der im J. 1771 fih aus Berlin 
Geſundheit holte, und, wie es. in eben dieſem 
Buche ©. 295. heißt, in diefer unfrer Stadt das 
böchfte Maaß von Großmuth, ‚Milde, Nach⸗ 
ficht, Sanftheit, WIenfchenfeeundlichKeit und 
Mienfchenliebe unter Menſchen von allen Stan: 
‚ven gefunden hatte. O des Undanfbaren, der 
nun eben diefe Stadt, In der er wenige jahre 
vorher das hoͤchſte Maaß moralifher Geſundheit 
‚fand, als ein Peſthaus verfchreit, dem Fein Ge 
funder fh ohne Gefahr der Anſtekkung nahen 
darf. Das heißt ja wohl recht, einem andern die 
Kraͤtze (Icabiem) geben, bloß um das. Vergnügen 
zu haben, fie wieder heilen zu Edımen. Doch wir 
bedürfen Gottlob des Feibarztes nicht, der fo gern 
an Berlin zum Nitter werden möchte. Nur fans- 
zicus error konnte ihm jene falfche und ſchwaͤrme⸗ 
riſche Schilderung von Berlin und. feiner Aufklaͤ⸗ 
zung eingeben. Aber der heilige Ritter Georg 
(v. 3.) Iheint in feinem fanatico errore geglaubt 
- zu haben, daß entweder Berlin, oder doch die 
Aufklärung der Lindwurm fein müfle, den er mit 
feiner Lanze zu erftechen berufen ſei ). 
hi * 
*) Ritter St. Georg, der übrigens am Ende feines 
Lebens den Kopf verlor, iſt nicht der einzige Hei: 
lige, der mit unferm neuen irrenden Nitter eine 
aufjallende Aehnlichkeit hat. Noch aͤhnlicher faſt 

ift ihm der beiline Steronymus, "den et in feinem 
Buche über Friedrich S. 297 feinen Sreund nennt, 
und Dabei verfichert, daß er das nehmliche Schik⸗ 
| RE habe, das diefer fein Freund hatte. 
ie ahnlich übrigens dieſer alte Heilige nn 
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Armes, armes Berlin, du fiebft ihn den furcht⸗ 


Sasen Ritter vom Löwenzahn (wie ihn, —— 
| . es 


! 


Freunde dem neuen Heiligen mar, wird man am 
beften aus dem Gemälde. ſehen, das dieſer vom 
jenemin feinem Buche: über die Einſamkeit Th. J. 
©. 300 ff. anfgeftellt hat. Hier find-feine Worte. 
Der geneigte Leer beliebe nur jedesmal, wo Der 
Name des > Heiligen genannt wird, fich ſtatt 
deſſen den Namen des Neuen Heiligen zu denken. 
„Hieponymus ward mächtiger mit der Feder, als 
„kein Schriftfieller feines Zeitalterd und des das 
„maligen Welt. Niemand konnte wieder auffte⸗ 
„hen, den er durch feine gewaltige Feder zu By⸗ 
„ben fchlug. Er ſchrieb gegen niemand, von dem 
a, er nicht gu verſtehen gab, er fei unbedeutender, 
„als — — —. Stol; up hochfahrend war er ger 
„wiß, und nie mehr, als wenn es auf die’ Ortho⸗ 
„doxie anfam, oder, wenn man ihm auf feine 
„Briefe nicht antwortete. — leicht alles 
„übel, und vergab, wenn mau ihn zum Zorne 
„gereizt batte, gar nicht leicht. Etwas bitter 
„tes, verbrüßliches und fauertöpfifches war im 
„feinem ganzen Charakter. Sogar jagt Dallas 
dius [d. i Feder Freund der Weisheit] den ich 
war in Vergleichung mit dem Hieronymus file 
„ einen armen Tropf halte, Hierouymus vertilge 
„durch feinem Neid alle feine fchönen Eigen⸗ 
„fchaften. Und er erzaͤhlt: der Meib bee Hierd⸗ 
„»uymus ſei fo weit gegangen, daß kein Heiliger 
„eben ihm babe. leben Finnen. Alles war alſo 


5 wie bei vielen andern ‚großen Lauch wohl Fleinen? 
„Über. er hatte auch das gewöhnliche Schickſal 


Maͤnnern leidenfchaftlich bei dem —* 


„aller großen Männer; für und wider ihn ſprach 
ud ſchrieb niemand ohne Leidenichaft. Seines 
„Ruhms und feiner Beredſamkeit wegen war er. 
„furchtbar, er toͤdtete mit feiner Seder. Aber 
„wenn er auf der Drthobogie, feinem Steffens 
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des Buchs: Mehr Noten als Tert Sı sr. nennt) 
"wenn er ſich auf fein großes Pferd ſetzt, mit eben 
dem Schauer und Entjegen: 
Quoalem laetis caprea pafcuis 
.: Imtenta , fulvae marris ab ubere - 
Jam lacte depulfum LEONEM 
DENTE nowo peritura vidit. 
er —— (Horat. Od, IV, 4. v. 13-16.) 
Iſt's ferner nicht fauaticus error, wenn de 
Ritter a denre leonis verlangt, daß die Heraus⸗ 
geber der Berliniſchen Monatsſchrift, am 29ſten 
Sanuar (da das Februarſtuͤck der Monatsichrift 
ſchon gedruckt war) wiflen follten, was am 3ojten 
Sanuar für ein Buch in Paris erfcheinen wuͤrde, 
leih als ftinde ihnen tie einem andern Sweden 
borg.oder Schroͤpfer eine Beifterpoft zu — 


* 
ar. 
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Un ipferde, ſaß, verließ ihn alle Maͤßigung und 
— 8 Au als Theologe war. Hieronymus ein 
ve ae se Nicht den gerindften Bis 
derſpruch wertrug er in feiner Selle. Alles mas 
-" Hieronymus erzählte, fagte, lehrte, und that, | 
2.7 „ging uͤberall von Mund su Mund, und war von 
„erſtaunender Wirkung. (S. 326) Neflerionen - 
uͤber fein Leben, feinen Charakter, und feine Sit 
© „tenlehre mache nun jeder wie er will. Mir iſt eß 
„genug, daB ich den großen Mann gemalt habe 
„wie ich Haube, daß man große Münner malen 
„fol, es wird mich freuen, wenn Benner fin 
t>: „den, das Bild fey aͤhnlich“. D-nichte fa 
ähnlicher fein! Wortreflich, Ritter Zimmermann, 
vortrefich! Wie aus dem Spiegel geſtolen 8 
“7 Riteer Kneller und Ritter Reynolds, ihe feyd 
EStuͤmper gegen deu Ritter von Zimmermann, 
wenn er Vich felbft malt. D es iſt ein FofbaresEtif, 
ein Stuͤk werth, iin ber Gallerie zu Düffeldorf in | 


’ « wet 
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EN 
Iſt's nicht fanatieus error, diejenigen infame 
Wenſchen zu ſchimpfen, die nicht wußten,. was fie, 
erft 14 Tage hinterher nach dem natürlichen Lauf 
der Poſten und Zeitungen wiffen Eonnten? Nun 
fo mag denn auch diefer Faber imus (Horat. Ars 
en 32. ), den.mahr ſeshies ‚ morbus. regias und 
anaticus error verfolgen, nun auch noch öbenein 

‚von — der irscanda Diana. nerfolgt werden d. i. 
‘son der Berlinifchen Monateihrift, welche vom 
(Deren Geheimen Rath Jacobi das Prädikat der 
ſhimmelblauen Diana erhalten hat *)‘(f. Bert. Mon. 
Dvd 2 1789 


2) Die Herren Geheimenräthe Jakobi ımd Schlofs 
- fer mögten doch gar zu gern das Publitum beres 
- ben, als hätten fie Dianen im Bade belaufcht. 
.. Um fo mehr muß man fich bei ihrer großen Kennt- 
niß der Mythologie wundern, daß fie fiih” gar 
nicht- an das Schiktal bes Aftäon erinnerten Doch 
nein 5. die Berlinifche Diana ift weder fo granfant 
noch fo erfahren in der Magie, daß. fie ihre sus 
dringlichen Delaufcher ‚zu sirichen verwandeln ' 
mollte oder könnte. Nein, nicht wie eine Zauber 
tinn, fondern wie eine Jaͤgerinn denkt fie mit Dem 
Horap (ipod. 6) .. 
Agam per altag aure fublara nives 
Quaecunque praeceder fer. — — 
An fi quis atro dente me periverit, 
Inultus ur Aebo ‚puer ? 


Sie wäre ja nicht werth, Diana zu fein, wenn 
man fie fo ganz ungeflraft angreifen und nach Ber 
Iteben ihres Bogens, oder gar ihrer jungfraͤulichen 
Ehre berauben koͤnnte. 

Teſtis mearum centimanus Gyges 
Sententiarum, notus et integrae 
Tentaror Orion Dianae 
- Virgihea domitus ſagitta — 
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1739 Mär: S. 265). Und ſo mag denn auch end⸗ 
Ih an biefem Ritter eintreffen, was Horaz in den 
gleichfolgenden Verſen fagt.: - 

i i efanım 


"Ss fingt Horas, (Od. III, 4. v. 71 faq.) mb | 
Rektor Bohemus verdeutfcht es alſo: In 
Dies u Gyges wohl erfahren | 
Deffen 2 upter zehenmal 
Fuͤnfe, deſſen Haͤnde waren | 
Zweimal funfzig an der Zahls 
Es muß dies Orion zeugen, 
Welcher hat gewollt erfieisen - 
Der Dianen Keufchheitsfchloß, | 
Wie ihr Bogen ihn durchfchoß. | 


Ich itre fehr, oder auch diefe Stelle enthält | 
eine Weiffagung des Horaz. Der CentimanusGy- 
ges ift offenbar fein.andrer als der Herr Oberhefs 

rediger Stark. Denn er hat binnen Jahresftit 
6 viele taufend Seiten, ge viele dik⸗ und Dünnleir | 

ige Bücher gegen die Berlinifche Monassfhrift 
gefchrieben, daß man fich des Gedankens nicht er | 
„wehren kann, er müffe, zwar eben nicht hundert 
Köpfe, wie der Eur) vorher vom Horas genannte 
Tophoeus ixarerranngnves, nurgdracı Yangaaı 
evailev Dorov. (Aefchyl. Prom. 355) (wiewohl es 
auch nur ziſchende Schlangenfönfe waren) aber 
doch gewiß Hundert Adnde am ee tab 
was den Orion anbetrift, fo finde ich, in nreiner 
alten Ausgabe des Horaz mit deutſchen Noten, au 
gemerkt, daß der Guͤrtel des Orions aud) de 

I. Jarobs⸗Stab genennet werde. Sollte aljo wohl 
gar der alte Horaz deu Herrn Geheimenrath Ja. 
kobi gemeint haben?_ Und hätte etwa Herr 
Tobi eben dadurch, Daß er die Berlinifche Monate 
fhrift wie ein Pfalssraf zur Diana ———— 

zu verſtehen geben wollen, daß er ſelbſt der fun⸗ 
kelnde Orion ſei, und daß er bie slänimdken 


* 










mu u er Dur 


am erſten April 1789. 


uciſera. Do 
- Darauf, daß dies anf-die Berlinifche Monatsfchrife 
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Vefanum tetigiffe timent fugiuntque 
Qui (apiung, — — Certe furit hie velunurfus, 


* Objectos caveae valuit fi frangere clathros. 


Berlin, © 000. 5.6. 


erne feines Witzes zu einem Suͤrtel oder auch 
allenfalld_zu einem Stabe für den Herrn Oberhofs 


. prediger Stark beftimmt habe. Es iſt wahr, Orion 


hat viel helle Sterne, aber es zeigt ſich auch, um 
mit Bodens (ſ. Kenntniß des geſtirnten Himmels 
ste U. 1788. S. 25) Worten zu reden, an feinem 
Schmert oder vielmehr zwifchen den Sternen an 
demſelben „ein fehr merkwuͤrdiser Nebelflek.“ 
Und es gilt uͤberhaupt leider von dieſem neuenDrion, 


was Virgil (Aen. X, 767) von dem alten fagt: 


u 5 Magrtüs Orion 


Ingredisur folo, et caput inter nubila condit. 


Diana heißt freilich auf vielen alten Muͤuzen 
IR vor Herrn —— Hiemand 


gehe, die son ihm zu „einer alles aufklaͤrenden 


[lucifers}. Diana“ gemacht. wird. Uber warum 


haßt er denn Die lucitera Diana fo fehr7 Iſt ihm 
etwa die von Zauberern und Befchwörern angerns 


- fee no&urna Diana lieber? Oder fürchtet er etwa 


er werde ed noch zu ‚feinem Leidweſen erleben, da 

die Aufklaͤrung ſich uͤberall und allgemein verbreis 
ten werde. Eitle Furcht! Mag auch die Aufklaͤ⸗ 
rung, ſich einſt allgemein verbreiten; Br wird es 
wenigſtens nicht fehn, ee wird viel früher unters 


ſinken. Jakobi⸗Grion höre zu feinem Troft die 
Beiſſagung eines andern Roͤmiſchen Poeten, des 


Ovid (Fal. IV, 387 fq.) 


Ante tamen quam fumma dies ſpectacula Giar, 
:  Bafifer Orion aequorg mesfus eris!! 


v « 


Fon 8. 
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An die Blumen in eines Kleinen Mid: 
. chens Sarge. Su 
Ju, t ſterbt mit ihr umb geht mit ihr gu Grabe 
Sie ſelbſt hat euch gepflamet und gepflegt; 
euch ſorgſam mit der Heinen Hand’ dem Stabe 
verbunden, wann ein Sturmwind ſich geregt. 


Ja ſterbt, benetzet von der Mutter Thraͤuen, 
die, voll des bitterfüßen Wahnſinns, oft 
nach ihrem Toͤchterchen mit bangen Schnen, 
wie vormals, blikt und auf ihr Schmeicheln dort! 


Ja fterht, ihr fchönften son ben Slumenftäten 
des Gartens, ſterbt in ihrem blonden Haͤar! 
ach! wie auch ſie, auch ſie von allen Beeten 
der Madchenwelt die ſchoͤnſte Blume wor! 


Bd wird fie fich empor vom Grabe richten, 
dann wird auch euch das ſeltne Gluͤk erlaubt: 
dann werdet iht zum Lohn fuͤr eure Pflichten, 

. ein Diadem an eines Engels Haupt. 

‚ Marienwerber. 7 a Be. 
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Miderlegung einer falfchen Nachricht. 
telt ich über Berlin mic der 
BES era 
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dem Titel: Binige niche zu widerlegende Jeug⸗ 
| 


niſſe von der Nichtigkeit des Pabſtrhums, aus 


‘den bewährteften Schriftjtellern der römi- 


fchen. Kirche, u. ſ. w. von einem Bibliorhe; 
cario verfafler, und mir Anmerkungen heraus 
‚gegeben von H. C. D. aus dem Latein überfen: 
von OAOKAHPOZ In 8, berausgefommen iſt. 
Bey einer fluͤchtigen Durchſicht derfeiben las ich 
mit nicht geringen Befremden &. 190 folgende 


" "Stelle: „Da mein mir jo fchäßbarer Freund — 


Herr Fig ar in Danzig, . ehemals - Willens 
e 


- u - 


———- 0007 Fe 


„war, die Bereinigung (der proteftantifchen Kirs 
„hen mit der Roͤmiſchen) des chrifklichen Welt in 
„einer "befondern "Schrift dringend zu empfelen 
„und Vorfchläge deshalb zu thun; fo fordere ic) 
„ihn zu diefer Arbeit auf, u. ſ. m.“ Mag der 
ungenannte Herausgeber, der laut einem beigeleg: 
ten Schreiben vor einigen zwanzig Fahren mein 
akademiſcher Freund in Leipzig geweſen iſt, bey 
dieſer Aufforderung fih gedacht. Habe, weiß ich 
nicht, kann's auch nicht errathen. Aber das weiß 
ih, daß ich die Vereinigung der Proteftantifejen 
Kirchen mit der Roͤmiſchen von jeher, um mich des 


gelindeſten Ausdrucks zu bediehen, für eine Chi⸗ 


märe gehalten habe, und noch halte; daß ich mits 
Din dieſelbe der chriſtlichen Welt nicht habe empfes 
en wollen, noch meiner Ueberzeugung nach ems 
pfelen können; und daß id in meinem ganzen 
"Leben nie eine Zeile in Beziehung auf jenen Traum 
von Bereinigung, aud) in der entfernteften nicht, 
gefchrieben habe. . Diefe Sffentliche Erklärung 


"glaubte ich der Wahrheit und mir felbft fchuldig 


zu fein. 
Danzig. €. 8. Rengnich, 


I. 
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88— 2 v vom v 9. 
Sara‘ des Beben) enbti erben. 
, Dein Augse fi der. ingenben. Ratur; 
en) Deine Sonne Topmelt den ebernen 2 
du Tellus karzenden: Buſen ſolielen. 


2 


Da,, wo der Hammemwader hinchluti, | 
Erwacht ber Thauwind, brauſet mild daber, 
‚Und haucht dem todten Walde Lebenskruft ejn, 
Euthuͤllt bie trautende Sant, und Il 
Be . xu ». Br w Ente 








— —————— Bad; . m: | 
AUnd⸗ Wonna' ins Mer; dem bangen REN — 
And dich, o du des Kummers einiger Sta, 
>" füße ofnung, dee keidene ie 


Bafiard Mesdrens weich Hopochender 
Bun son mie! Deine Rabenfigef-tuf-- 
Sid fenfen, wo der nattetsüngige Neid en 
um Ehrſucht, nfnmer geſaͤttigt, ſchwaries 





Anheil beginnen, ewig im Bunde 
Mit fcheußlicher Kabale! Morgenroth 
Der Freude Tächelt meinem Herzen ſchon zu: 
Schon mm der er — luͤſtern, 
Siegeriun Flora, dich zu begruͤßen; 
Bald huldist dir im fejerlichen Pom⸗ | 2 
Die freundliche Aurikel, Grazien seid, 
Mit- fanfter den Kemer rind — 
| Königlich bebt die — Tulpe 
Kaps. hren ofnen Karbeufelch emporʒ | 





* rn lie *y Yerbaıe: Annie: af = 
Den Bien’ und Schmettenin froh umſchnmarmet . 


| 


Minder nicht felig tommt ir die Greundfgaft. . 
‚(Mit Amaranth gekraͤmt, der nimmer wer)" 
Entgegen; und bie Herpers Sattel verlöfcht,. 


wiſcht Wẽisbeit fi fi d ae vertrauten Shen. 


— — - pp — — * 


Berlin. — — = “ Jan.2 





3, 
An den Birgit... — 
HOorazens zwolfte Ode des vierten Buchs. | 
a un — 
„um wm [ep . 
nd — m- -w- vu. 
a el a 2 vu & u 
Foren gene suren,. eönen bie Zieaiigp ; 
Winde wieder das nee, handen bie Segel Pe 
Thal und Au it enteiſt, ſaufter der Ende aut⸗ 
uedeſchweit von det Berge Schnee. 
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Apollo — Heu: — gi 
Ki im, in em —* —* —* — 
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$ IR — veſeufer Keane 
En angloͤcküches Reid, va (dem Cekropiſcha 
Auf ein einiger Schimpih bruͤnſtiger ——— 
Wuath unmitierlich ST 


— — 


Auf den Raſen geſtredt ſtagen des wolligen 
20 Viehes Huter jur fuͤn toͤnenden Feldſchalmed, 
Und” erftenen. den Gott, welcher Arkadiens 
u >11), nd waldige Bat Tiebt, 


Durſt, Viegiliue, — bringen die RR mit, 
Hoch begehrſt du, Klient fürßlicher Juͤnglinge, 
34 Bein, den Kales noch hie lieblicher kelterte, 
— Beat" ihn init Narde mir Do 


ee en Sup; mist * it sr ur iM 
dervot, —— 

ga —— —* verwadti, an 
2. Viner Hoffnungen bo, das dir die — 
6 wein oou deu Denen vitun. 
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dit oteid Ehmaıs Dich —* aber 

uiß auch nicht 
nn MX Dat} gar hicht —— nit | 
| Unfern 
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unern — unſvuß dich un tan ir. 
Beier m bey‘ weint ER — 


— auft I und ſiume aict; is Wucher un Bro 
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ruhn; 
FE: weil * noch kannſt, ehe dein. Hol 
er flammt, et a 
nor Weir ‚ein: ran: Shorbeit: ein Ther 
: ga ſeyn 
% KG am nat — engenehm 


Anmerkungen. | 
Dieſe Ode kann eine von den fruͤhern Arbeiten un | 


ferd Dichters geweſen ſeyn, ob fie gleich im vierten 















Buche fieht, und allo erft nach Virgils Tode ans Licht 


Formen iſt. Denn man weiß aus Suetons Lebensber 


J hreibung des Horaz, daß er dieſes vierte Buch large 
Beit nach den dren erſten Büchern, auf Ermunterung 
Auguſtus, herausgegeben hat: weil dieſer jeine 


Etiefföhne ine eicht auch fich ſelbſt) gern bon Ihm 


fungen . wi fien wollte. Diefes neue Buch, einiger 


‚Maßen den vo en aleich zu machen, that der Dichter 


ı den neuen Stuͤcken alles hinzu, mas ihm der Uns: 
ilung oder der Unfchmeliung würdig ſchien. Hier⸗ 
Inter — auch dieſe Ode geweſen zu ſeyn Die er 
ft, ſo wie wie fie Inät haben, wohl bey Birdiis Leb⸗ 
fen and Licht gegeben haben wuͤrde. Er hatte fie 
-unterdrucht, weil er darin zu Tuftig Be ein aller 
geſcherzt haben mochte, welches Beil, mie es fı sr 
a d un des Sugıf alten * 
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lade rs: vonder Peraes 


in deſſen Stadt 
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“ar aber dieſen Seinfen in en — Jicht 
Ehte erwieſen hatte, sog er fe % * 
ber hervor een x ers | 
8.1 Ebnen die — M 
wieder das Meet) NHotaz — 
„ls die Weſtwinde: Thracifch tft ein fo 
naninet Beywort der Winde, meil in acc 
Hoͤhle war, worin Aeolus a —— ef 
N2. Zauden die Segelfont.) 
« Befchreibung des Frühlings, von der nsied 
den Schiffahrt hergenommen ei * 
einmal gebraucht, aber nach 6 feiner Gens 
deres Bild davon gemacht: . 


Der Hebel wäljt ben ge ac 


9.3. Sen fter ci). der stäffe m. 


—* 

ieſen Gedanken, aber wieder anders — — 
der Dichter in der fiebenten * —** 
Gebraͤngt ve | Heſta * 
"gollen die med bin. u 

| Die den — befenfzt 

"he Fleines Neſt. Anſtatt der >. 
- Die in eine Schwalbe — Progn 
ihren eignen Sohn Imps gefchlachtet m I Malte 

‚Zereus zur Speife vorgefeßt hatte," ia Mn; 
. ‚chen, ‚weil et ihre junge Schwefter P 
walt hfen und ihr hernach Die Zu 
‚ten hatte 
„® 6.7, Dem ceirorilhem 
ewiaer Schimpf!) Vrogue war ei * 

Königes Pandion ud eine Enkefin des 
welcher, Der Fabel zu Folge, von 558 
tern Des Cekrops in einen Körbe chen ; —39 
dem Vater erzogen war, und aiſß 
angenommene ‚sim Haufe‘ ne: 098 gehört | 
Cofropia (nachmals. 2 ap ann 
rauch zur Regierung erlangte. Kahl 



























U Brinkkiger Ainine Muth.) Eigen 
hi ‚uler eines einzig ns Graufanfeit, nebumit 
ihres Gemahls, des Tereus. Aber Der renuhtifantfche 

.. Foet, sielt durch bie vielfache Zahl auf die Tyrannen 
> aberhaupt, als wolle er fagen: Sie raͤchete eine dem 
eyraunen gar hicht ungewöhnliche harbariſche Wolluſt. 

‚Die Roͤmer felbft hatten unter dem Tatquinius einen 

eweis Davon —— und Die rn des Mi: 

‚thridates und die allerheuefte von des Herodes grau⸗ 

fartıer Liede war bey ihnen noch in feifchen Andenken. 
 ,®.11,12, Erfreuen den Bott, welder 
Arfadiens Aeerd’ und maldige Berg: 
Flur liebt:) den Gott Pan ober Luperkus, dem iu 
Ehren bie Roͤmer den 15 Gebruar die Luperkalien 


Die Befchreibung des Frühlings ig dieſen drei 
Stronhen enthält mehr nicht als folgende Ideen: Nun 
seht Die Schiffahrt wieder am, der Froſt iſt gewichen 
Das Waſſer gefallen, die Schwalbe wiedergekehrt, da 
Dieh auf die Weide getriehen. Wie ſehr bat der Dich⸗ 









Doch begebrfi du.. Rlient fürflı 
Jünglinge) Mie fällt e8 dem Hora 





ww) 


Peswes n aweil di nach unſrer Muthw 
Ver menge 
es Damals ei en 

rad, jest fon: — ‚mad 


"Wein, den Kales oc nie lieh? 


di — — Dieſes theure Faß Faleng 
onnts dem Horaz, der font immer von feinen wohl 
feilern Meinen redet, ehen fu zum Geſchent gemacht 
Ten, als dem Virgil die koͤflichen Salbe w, und Bir: 
it konnte dieſes wiſſen: deito natürlicher ik es, Dal 
En fogleich losbricht: Begehrſt du meinen Kaleſe 
3 koſten, ſo giel mir von deiner Narde! Des Mei 
aus Kales, einer Stadt an dem Falernifchen @e 
win Eümpänten, erwähnt Horaz noch an zwey ander 
rien, aber als eines Weines, deu nur Macenas und 
"irgend = reicher Handelamann bezahlen Fünme, 
V. 17. Nur Bin Onyr, nicht aroß, Todt 
dir . Faß hervor.) Dom Onyr jagt Plinins: 
XXXVIL 8.): Diefen Stein nennen einige Nlabaftit 
"Han höhfe ihn zu Salben aus, welche ſich am beiten 
dapins haften follen. — Der feine Dichter ftelit fi 
alpͤ ob die feinem Freunde gefchentte® Narde (bie 
- u. A koftbar war) einen ſo arofen Werth ben 
daß, wenn er ihm nur das Fleinfte Buͤch 
et er gern ein Faß edlen Kalermer 
Schmaufe hingeben mollte 
V.20 Das dir Die —— Sotge 
rein von dem Zerzen wäjıht.) Eine alle 
‚meine Cigenfchaft des Weins, deren der Dichter mehe 
mals erwähnt. Ein befonderer Gram Wirgils wird 
bie nicht gemeint. 

1.22. Aber vergiſt auch nicht heim 
War Vergiß die Salbe nicht, Diefe a 
Bilde — Indiſche Waare: nicht aber dieſe Wa 

u dre verſchriebe n haft, oder womit Di 
Han del treibt. 


9.23. Wir find gar nice gefonnin 
wifunfern Bechern umſonſt dich 0 be 


—28R Bitgil anf wenig: Das mar Bade 
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m Schmaufe wohl nie mit. dem in‘ ‘hier an 
gegen feine beiten Freund, als meru er nicht; ung 
uft weggaͤbe. Dieſes iſt offenbarer Scherz; 38* 
ae im geringſten wahr geweſen, fo bare f eine > 
je Michter Pe geht, es on ſt gu bekennen. +: .- - 
Wucdher und Arbeit Bu 


garges —— PAR 


‚+ Beine Aiheit, die dir fo gut gewuchert hat. Virs 

» - Fol.schn Millionen Schener, obngeiähr fünf hunde 

: - taufend Gulden, hinterl us haben. Vieleicht ar 

k ine: er damals au bem -berrli ichen Gedicht nom — 

Kae, worin er einen ſehr edeln Wucher lehrt. 

Roͤifcher Kunkrichter fagt:- Wucher Jucram)- FR 

N jene eine jede Art des Gewinſtes, auc den Sewint 

* Fb. Geiftes, den man durch Stubiren erhält, © 

r Woen Ausleger nicht zu aedenfen, die aus dem Bissil 
‚ wiefesmal wirklich einen Pleinen Wucherer machen; 

x. weniger jener, die einen andern: Yirgil ———— 

F de ein Salbenfränter geweſen fonn ſoll. 

Fa Br. Milde... unten Weisheie, ein. 

} Greon Therb eite 7 eben dem Berhande, ſaqt 

* einem andern Ort . Gelegenheit Des Wein⸗ 

- Sriglene:. infanire :juvar; und nach. an eigen ander: 










ara. fanius bacchabor Edonis. Bey feinem mäßig 
— il — mildert er ai: Ausdrac, * 


ne Bainler. = 
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‚Ma noettſtiſche Veſuche des: s Schfen | 

von Satillien zu Braunſchwetg. 
Pr b ‚gleich fchon von dieſen Berfuchen einiges dem 
* uhlſkum bekannt ſein wird, was Herr Lejhatzt 


— ana Profeſſor Hildebrand In dein 
* ges Braum 


lehrreicher fein, je mehr es durch eine ſolche ei 
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Brannſchweiglſchen· Dagaiugud.D. Zoſchyhi 

einer brſondern Abhandluing vargetragen Pohg 
p wird Doch eine geu ane Erzaͤhlung der ſelben, ind 
eſonders den Aufdekkung magnetiſtiſcher Kun, 

griffe zum Peojelytenmächen, dem Publikam de 







kache Darftelung der Hinterlift zu entgehen lerueu 
Fan, welche die Ichlauen und gewinnfüchtigen Mir 


: ‚gngeiften anwenden. 


a Per Derr Dberjägermeiffer von Siers 
— Fraͤui —— die Gute, mir dieſe 
Yung in, einem Briefe mitzutheilen; und zugiet 
ine Vorſtellung: rote fehr fir zu allgemekiite 
BSelehrntig verdiente befannt gemacht zn werben, 
die oᷣffentliche Bekanntmachung zu berilligen, und: 
‚air zu erlauben. Digfer in allem Betracht ſchaͤtz⸗ 

are Mann hatte auf feinen Reiſen fo viel von deu 
Wundern des thierifchen Magnetismus gehört, 
‚und zum Tholl auch, ohhe weiter nachforſchen u 
ehönnen, gefehen, daß cr davon mehr verfiand,.älß 
irgend einer im Braunfchmeigiichen, wo ‚E* 
Ele Sinn noch gar nicht exkolirt war Er 

the aber ohne Vorurtheil gefehen und geböl) 
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and war ſo wehigfür, als wider die Sache eine 
nommen. Bein edler Wunſch ging. dahin, die 
Dunkelhelt des Magnetismus aufzuklären ,. up 


ſich mie uͤberzeugender Gewißheit zu irgend einer 
“ber fsettenden Parreten über biefe neu entbekte 
Hxeilkunſt und Wunderſache ſchlagen zu ‘Län. 
Sahet! ergtiff er die fich darbietende Gelegenheit 


iu ſtranges Unterſuchung, als in. Graf von 


: eesilien.de ae magnetiftifche. Kuren 
da 


[woinahm. SE e aber hiexbei nur auf Si | 


ensjgeidende Verſuche, woͤgẽegen auch die Hart 


Kıke: 
en}. a 
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xigſan Magneriſten oder deren Geänertiichte — 
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BSverdin Hunde Me; We, welche die Wahrhet 
N den ge ee ag ef oder Zwang ian den 
Tag —— — Br 8 Refuktat: möge Ausfüllen, 
’ Dose es Ich uͤbergebe Hier deren Erzoͤhlung 






einem — aus: dem Briefe des HRerrn 
"Bon Sierstorph; und laffe das Publikgtn felbſt 
he rote aus dieſem Berichte von des Gra⸗ 


atilien Magnetismus der Denuielße its 


—*8 Werth jedem einleuchten wird. "Dir 
MAuß ich noch vorher dem Eutdekker in -Flamen des 
en ſowohl als des getaͤuſchten Pub * 
— fuͤr die — dieſer — 
Erlaubniß ihrer Bekanntmachumg hie 
„iwohlnerbienten, waͤrmſten Dank abſtatten. 


; Yetmpäbe, Dr: —— 


3 Im Abeil IR horie 6; og ſich in Braun⸗ 
ſchweig · ſeit einigen Monaten ein Comte de Satib- 
en anfſhalte, weicher ein flagker Mägnesifde 2a 

Anhänger des. in Strasburg beruͤhmten Maris 

de Puyſeguͤr. ſei. Meinen Wunſch, donlelben ‚tabs 
rnen zu lernen, theilte ich Herrn Proleſſor Spungy 
mit, der ihn und feine Familie in Frankreich genau 
: tennet Vieſer erfuͤllte meinen Wunſch, und fuͤhrte 
den Helden diefer Geſchichte zu mir. Ich fahb 
: in; ihın einen. vollkommnnen Framoſen, ungefähr 
von 27 Jahren, in einer weiß und rothen Uniſoim. 
Es wird’unäthig fein, von dem Betvagen und 
"der Denkungsart dieſes Mannes weitlauftig Yu 
‚zeden,. da in den Worten, vollkommener Frauzot, 
aler wathalten ft: m. w Geſerach — . 
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ne ae, ZT. auf — Bertefung 
aben kouute, fergfältig zu vermeiden; allein der 
Herr Graf branute zu fehr von Eifer fie feing 
Sache, um ſich dadurch abhalten zu Jaſſen; 
wenigen Minuten hewiet ex ſchon dechts und-Andp 
bie: ‚Sunerläfligkeit feiner Kunft. - Mesmern, Ka⸗ 
vareın und .deffen Bremifche Herrn Miitördök 
ertiärte, er. feierlich für Ignuoranten. Nur der 
Marquis de,Pnyfegur war ſein Held, deflen Böaling | 
‚66 name, Diefen Befuch endigte ex mit de | 
fzaͤhlung einiger Wunderkuren, die er anf ber | 
Heike son Strasburg hieher form Borbeigeie 
gemacht Bpte-. 
Ich lud ihn zur nähern VBelanntſchaft auf um 
ſelgenden Mittag nebſt Seinem Begleiter au mie 
ein, wo ich denn das Bergmägen hatte, den Sem | | 
Grafen abermals feine magnetiſche Theorie MM 
der, lebhafteſten Schnellzuͤngigkeit ſonnenklan be⸗ 
weiſen zu hoͤren, ob ich fle gleich nicht ganz Degmk. 
fen konnte. Er verrieth dabei eine ziemliche Kenn⸗ 
if, in der Raturlehre3 wenisfens ſchien er leg. 
‘was darin feit einigen Jahren au. neuen Eutdeb : 
kungen bekommt geworden ift, gelefen zu baden. 
Yun dies machte. freilich feinen wortreichen ibn ger 
nugthuenden Vortrag, boſonders die. erfirumal, 
da sr.angehöst:word, nicht. allein augene oᷣn ſoc⸗ 
dern für jeden nicht ganz unbefangenen, kältblice 
‚gen, „oder, im Nachdenken nicht gräbten Zuhlut 
deſte betaubernder und. gefährlicher, wie ich a 


0 
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Mi jirher ſten Veneiſe Bibi ern ar Diefing 
' Tage, als ſich nach der Mahlzeit die Geſellſcha 
ber mir; und folglich die Bahl der Zuhoͤrer fürhen 
Grafen. vermehrte: machte er: bald durch erwähns 
28. Hälfsmiteet ſich Proſelyten. Wenigfterid zwei⸗ 
felten einige darunter nicht mehr ganz ander Meg⸗ 
lichkeit des Maͤgnetiznus; und in ihrem Innern 
mochten die Ueberzeugungen ſchon anfangen, Wär: 
RE zu ſchlagen: beſonders da der Graf nicht nihter⸗ 
ließ, durch Erzaͤhlung von Thatſachen feine Lehrg 
za beſtaͤtigen, und zn mehrerer Begfanbignriifehie 
goldene Dofe vorzeigre, die er im Dresden von 
einem Grafen ***-erbakten habe, deſſen Gemahlin 
ee von dem tranriäften Zuſtande Durch mäagmetifche 
Behandlung geheilt zu haben verſicherte. Wer der 
Menſchen Denkart kennt, wird ſich cht wundern, 
venn es ſolchen Magnetiſten gelingt, eine Vengẽe⸗ 
GSuanbiger ſich zu verſchaffen: da es nur umeineh 
halben Beweis des Augenſcheins, der leicht herbek 
geholt werden Kann,’ noch zur thun iſt, fie zu übet⸗ 
zeügen, ſobald fie zur unse der rings 
ſo geſchite vorbereitet ri. | 
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Weil aber der Braf — 224 ich an — 
VWunderlehre zweiſelte, fo wollte er auth vorzi⸗ 
lich art uͤberzengen, da ich ihm nicht verheelte, 
daß ſeine Theorie fo wenig als feine Geſchichten zu 
Gunften des Magnetlsmus bei mir Eingang ge⸗ 
— hdatren. Zu dem Ende ließ er es ſich gefal⸗ 
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m; folgende: wo ngungen ——22 — die ⸗ 
‚Kt ihm verabredete: 

*“n ich ſollte ihm einen’ nicht hronifchen Mus 
"tem vorführen, z.B. einen, "der feit wi 
Tagen das Fieber habe, der d.ge —- --" 

>), dieſen molle er in ati —2* 
"fire; ig maden ‚ 

—9* heilen. er * = 
—*8* Kern ©. „Hildebrand, tm i 
Pr. am. vehmlichen Tage zu fprechen 
betam, von dieſem Magnetiſten, und Bat ihti, 
eihen derglelchen geforderten Kranken nachzuw 
fen. Er meldete mir am folgenden Tag, daß er je | 
demoverabredeten Werjuch:ein Maͤbrhen, dus ſeit 
Tagen ein Wechfelfieber habe, in Vorſchlag 
bringen Eönne, Dies ließaAch dem Grafen bekanur 
machen; und er beſtimmte man; daß er: bas Mob⸗ 
cheu den 30 April um sg Ube bei Herrn D. Hilden. 
brand magnetiſiren wolle. Als ich den Grafen; 
diefem zufolge," um Die beſtimmte Seit aus feiner 
Wehnung abholen wollte, fand ich ihn auf einem 
Kanapee im Schlaf, Sein Bedienter wekte ihuuz 
und nun verſicherten mich beide, her Herr Gtaf 
babe ſchlafen muͤſſen, um wieder Kraͤfte zu fomme | 

at; welche en ven Morgen beim Diantputirew 
zweter armen Kranken zugefeßt hätte. Auf dem 
Wege zum D. H. bemerkte Ih (hen, daß der Graf 
using fucheʒVich ließ mich aber auf Aſchtey ale 
die Erfuͤllung ſelner ſelbſtgemachten Bedingungen 
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‚ Wie * ankamen, trafen Mir, außer den 
Keberfranfen Mädchen, noch den Herrn General 
boss RKhetz an, welcher dem Verſuche beiwohnen 

e. Der Graf unterſuchte die Kranko, ber 
Bi den Puls, und reichte ihr einige Arzeneien. 
Is ich ihnmber an fein verfprochnes Magnetiſtren 
erinnerte, machte, er. einige nichtsbedeutende Eins 
wenduugen, und verſicherke: es koͤnne Bieg nicht 
ſondern erſt vielleicht in 14 "Taggı geſchehen, 






Ach. verficherte. ihn dagegen: daß, da ich nach 
14 Tagen gerade nichts mehr zu ſehen permuthe, 
als ehen itzt, ich an meiner Ueberzeugung von deni 


Wunder, des Magnetismus verzweifele; und. ver⸗ 


Park, den-Brafen. —: Was derſelbe weiter mit. die⸗ 


ſer Arauben damals. vornahm, davon hat Heu, 


DH; im 23 Sidk des Praunſchweigiſchen TE 
“ins non, 1788 Bericht abgefinteet.). m. 4 
Mach diefem Vorgang erhielt ich am 4 Mat: 
nachſtehenden Brief; welcher, vom Originalgenmm. 
mit allen Fehlern abgefhrieben, fo’ lauter: 2 


" Jene peut me reföudre, Monfeur le ‚Baron, a prou⸗ 


rerx la veritie.de.ma do@rine ,. par des fais, & enfeigupg 
mes a K mas: chearie, — ingrouverzg, 
e n . at Me \ un. 





d irkende M 
Bo: tt Kar ER 


er vorher die Krankheit genaner erfosfhärg 
ſich ‚mit dep. Kranken en rapport fegen muͤſſe. 


ee ee ae 





ya semboufckiment des fonds, qu’ik m'en a ZOWwtds, ‚pame‘ 
‚meinfruire. Je prefereroit, que vous: vous reuniffide 
guelques perfonnes, formant enfembles une Souftription, 
aloys je rempliroit ma täche avec une fcrupuleufe exadi« 
tude & jdcrirais d’avance ce à quoi je m’engage, a fin i 
pᷣtevenis tour tepruche fur let zetticenfed, sont on 

rät w'sccufer. 


. Lorque le —* mesmer, communiqua pout la pre- 
miere fois Ja doftrine a sent petfonnes, plufieurs @’ 
evx ſe plaignaircht, qu il⸗ ne leur avoient pas denn 
equ’ il ne leur avoic pas donne) une initiation & 
en ne leuts revelaats pas toutes ces [fes] connoiſas 
Keuts Hlaintes erktenr jutes, car le do&eur sliemand 
gligen, de leur fairene connoicrent Je rapport le plus dd 
Cats, des res, aux meyens dü Somnambulisıme, Saar 
eöntre= Air, Ia-plus curicules des connoiſſances mapnäti« 
gues, Je ne döchdefait pas la queſtion, quil- eft [ei 
eband, dui pes xounu. us etat, done probablement il vons 
loit faire un ſecond objer de lucre. Meis mei, qui fuls 
un eleve du marquis de Puifägur, qui pateit etre le pie= + 
mier, qui opus a fait connoicre oflenfiblemenr un etas 
auflı merveilleux, j’afluze en apprendre bien d’avengage, | 
que n’en ſcavent les Eldves de Mesmer. Ce n'eſt que 3 
P’habitude, que les facultes de notre entendensent fe rem 
fotcent, L’efpfic obfervateur fur tout ne fe peifefiennk ! 
que par l’exertice, en vomparant une multitude d’efi, 
sistufels, onacquiert de'nduveltes idets; un Ätronvee der | 
‚ röpriet6s inconnues, on enferme les ebjets dans un-fedl, 
poiot de vue, & la farilitdr de les difcerner.awee prec. 
Son poete Pefpris 3° des conclußon⸗ plus v vraies & plus 
appllcaßles chacud des eFets, quik avöit nis om com- 
pusai- 









peelikan- ’ Notre — veut dabbsd fe ‚sranfpprter Hace 

‚amBouveau monde, &-y trouver les prodiges, ou illu- 

‚omas, que fon imaginarion enfantent, tandis que le rap 

gore des eires,. ou l'etude. aaturelles fi bien connus des 
DS sgiptiens, ne.s apprend, gue par une 'obfervation 

, oppinästrc d.fuivre la nature dans ces myfleres,. 

:  Jai l’honneur d’dıre &e, - 1 

- 16 3 May ı738, - Ie — de Sarillieu. : 


- .. — er .: 
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j Sim propofiions vous epnviennent, je, vous explie 
q 


uersit d'une magiere plus detailles mes, ‚arrangementg- 

‚ Je ferais charme, qu'ils fe trouvent des damgs, ‚aui veui [= 
‚leur. &tre du nombre de'mes ſouſcriptioꝶs, & la fomme 
| que j’exige étant divife ſerat moins d.charge 3. chaqu’un, 
des — Je Gais, ‚ ge. le medecig, Hilggbrand. 
—* sacontes, que j'ai cn fa.prefence magnetife la mar 
iade en quefiion, & il dit, que je n’ai i pas zeußi? je den. 
mande'r ce dodeur, ge quil entend ‚par reusfir. | Avank 
J que de gommencer aucun pragegdes,j'ai. die au medecin; 
monfieur, je vai mallurer par le tad magaetique gu fiege,, 
& de la caufe, de la maladie, & de plüs je dis encore; 
elle aura davers l eſftomac une fenfation ı de, chaleug tran-, 
gere a fon mal. Tous.ces derajls fe font confirms.pap 
le ıgcie de 12 malade, Je ne change pas un feul mot à 
ne parbles, hie a celles „de cette fille, dont les repon- 
„tes. ont juflifies pleinement mes prediäions & pendane, 
ntpure iz fkance j’ai toujours ‚converff, & ce genre de 
„mägdetisme,. n ef pas conformes aux receuiliement ne; 
acteſſaire · pour obtenit des effets bien marques,“ (Ce ‚gue 
“je n'spig, pas aunoncks vonloir fairg.), Au  refte je fuis 
bien aife, de vous ‚prevenig,, que les grandes fenfations. 


"8 Monatsfh.XIL.3555 SF. fon 
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host presgües toujouss aux döpends de la ſantẽ dam 
le' fluide iniverfel fe compofant pour une: adion 
‚mung, tend toujours, A märre en equilibre les ärres 
Aades animes conime tous les autres êtres, dans une r 
sion lente & uniforme entre eux, & quelque foit d 
leur peu de: correfpendance , il les difpofent in@aufı 
"mient & presque -toujoyss.d’une maniere $raduelle & 
plus gfandes impseflioans. Quoique raus kes dtr& Agideg 
des uns fus’les autres, quoiqu »ils aient tous les m£me 
proprietes pour agir ;' ‚cependant ils s'affeftene ayec Fe 
rant plus d'intenſité, qu’ils ont Plus ou moins sd’ 
gies ERME eun. 


Auf Diefen Srief — cch folgende ee 


Plußeurs petfönnes montrant de la curioſitẽ de voil 
vos exploits magnetiques , je vous.prie, Mr. le Conte, 4 
me marquer, * combien vous nous taxez, pour pouvoi 
propofet- fa foufeription! en queſtion, & m’inftruire fi 
Ies conditions, a que vous vous engagez de remplir, pam 
faire des adepies. ' J’ai l’honneur &c. | 
ws May 1788: — — de ‚Sierstorpb. 


Darauf ſchikte ie ‚der Graf am‘ Marna 
ſtehenden Aufſatz, welcher das, mas id; von — 
In meiner Antwort verlangte, euthaͤlt, und® 
tele iſt: Status [Staruts] & seglemens, ‚que tous. 
fouferipteurs doivent obferyer ſuivantꝶ mes con 
tions etablies, & indifpenfables pour: l’uuilite d’ 
traitement magnetiques ou jexpofe d’une. 5 
glaire & preciſes mes eugagements, a 
aus fign&s de tous les membres, TER 

BE me. — I, 
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“Bi I]. La baik de toute fociere cf fonde fur a 


| Iipte, qui,: maintienlesiengagements convesus, La regie 
“aui dirige, s'apelleloi; .paur qu’une- -loi foit dien fajce, il 


epes eizapıen ‚etablis, doivent £ etre ‚confideres. comme 
„ qu’aucun menbre „ne. pourta transgrefier, du 
"moment quꝰil auͤra ‚donnd, ‚par ecrit fa andion,. aux ‚regle- 
"ments & conditions, qui In eront propofes, N 


* qu'on y..trauvale juſto & Püiles, Ainſi mes ter 
de 





— 
* —5 II ls gie trouvet ug rezde chauſſe, com · 
u moins de deux chembres, ſoit un cabinet Du anti- 
ai IE, donnant s'il .eft poſſible ſur un jardin garnis 
bres, parceque influence de ces vegstaux eſt favo- 
Bhle,au.magneisme*) ; , - ee N 
i. Art, III Jofe entzepsendre trois-malades; efperant, 
* zrois individus, il s’en trouverar un plus ſuc- 
: ER temoiguer d’avantage les fenfarions. ma- 
—*ã— Mais je previens davance, que les fortes demo» 
Bons que prefesent les ignorans, ou: incrédules, font pres= 
Res tomjours dangereufes pour les malades, qui les 
tpprouvans, Je defirait, .queles malades ſoit d’un tempi- 
rament bilieux, &e maigres, ſachant, que le magadtisme 
plus d effers fur.de pareils ſujets. je preferersit.encore, 
Be les —“ daie. eigues,' pour que les ſymptomes 
. Be Te determine:plus promptement. .; - 
i r Art. IV, Je: m’engage %- magnetifer trois heune le 
in & trois heute 12 Pros diner, & plus, fi Metar des. 
Dpalades Vexige, comme la curiofite des fpe&äteurs, pou- 
Baur ne pas Etre fatisfaige es, premiers jours & me xoulant 
s laifer ſeur ‚Ihe abfolument indifpenfehle, 
SE ne 
X veri Monatoſche 1737 Novemb. *. 
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quily et. [dir] deux perſonnes preſantes aux traemeut 
‚dans le choix de ſouſcripteurs, & fin que tour repröch# 
‚quelquonque.sefle, & qu "ils rendent comptes aux abfcermes 
des phenomänes, qui paggrraient arrivor ea leur preience, 


Art, V. Let necefaire, queles legons de ıheprie 4 
faſſent apres les ſeances magnetiques, pour faire com= 
prendre d’une imaniere plus intelligible Tapplication da 
prẽtẽpte A.l’exemple. Les legons feront coürtes & inter- 
eals, ſuivant que 'les eirconftänces Lexigeron:s. 
tant qu’aux travaux magnetiques, au moment, qu&: 

aura trouve un local tel que je le demande (article hy 
que lom aurat figne le prefent reglement, je comm 
"sai par ı travailler le plans poflible. Mais je previ 
que je nem ’engage, qu’ a un mois de travail à datıe 
premier jour, ouje commencerai, ne pouvant pas 
Jonger mon fejour davantage & brunfwic, & comme il 
eft pofhble „ que les malades, a cette epoque ne ſoit 
entierement gueris, jofe cgpire, qu’jl'y aura daus leu 
bre de mes fouferipteurs pour le moins un aflag ami d 
P’humanite, pour faire ufages des lumiers, qu’ils aurat 
acquifes, visavis des malades, qui ne feroient pas radi-, 
salemenz.guerics, Les eaux minerales, qui oncde gran 
.des-proprietes-curatives dans cestsines maladies, ne gi 
ziffent le plus fouvent, qu’au bous de plufieurs moi 
annces, par la raiſon que lPequilibre qui conſtitue Y’dı 
parfait de ſantẽ, ne fe zerablit PR auffi vite, ae les en" 
ades le däfisent. . 


"Art. VI. Le plus grand filence f obſervera dans F 

alle du traitement, pendans les feances: magnétiques. EN 

En que l’imagination des malades ne fe previennent pas, _ 

Mr, les: Auscripreunn, ‚qui doivent les choifir, leur.diront 
daran 

















Ä : — 49 I 
Auance, quꝰil ne doivent pas —E— pareeque lc fen» 
| timene-de:la peug, anit 2 P’efäs.du Auide, Ce qui doie 
dprourer, que je.ne veu point ägir für l’imsginatien frap- 
BE ayant d’autees moyens pqur obtenir des effäts, que 
charlarans, qui riopt eus des ſedateur, qu’en s’empa= 
"nt de l’imagination. ‚Que je me permette une digref= 
kon for li imagination, beaucoup des gens en parle & peu 

‚ des gens fcavent comme elle agit. 
imagination. ſoit quelle faffe du bien, foit qu 'elfe 
k du ‚mal, ne peut &tre excites que par ‘des idees ou 
Aunfations Houveljes. Pour’ Pöbliger a fe mouvoif, 
| gi faut ou parmi les objers fenfibles, ou parmi les ob» 
intelleduels, un objer qu’ella neſt [m äit] pölht 4p- 
persu & qui dveille par une impreflion"foudaine, eu fa 
vigilance ou fa curiofitl Mais toute ſenſation prolongee, 
toute idee longtemis prefente 1a laiffe fans adivité. Elle 
laie pour une telle ſenſation au moment ou elle la 
ouvee, pour une telle idee au moment oà elle la regue, 
ut ce quelle pouvait faire; & à core de ceıte fenfation, 
‚de cette idee, elle demeure conflament en repos, &moins 
que d’aurresidees, d’ autres fenfations, fe melant acelle-1a, 
„ne la contraigneut, à s’en occuper encore, II eſt de fa 
* | ' 53 naturs 



















4, Kranken nicht furchtſam wiſſen wolite, weil ſehr 
wahrſcheinlich die Furcht bei ihnen nicht fo wohl⸗ 
thaͤtig wirken kann, als daB Zutrauen zum Mas 
gnetifiren und die Hofnung, Dadurch zu geneſen. 
Wer diefen Gemuͤthszuſtand kennt, Bei ‚wie 
wohlthaͤtig er mirkt, wie angenehm dadurch Die. 
Einbildungstenft-beichäftiget wird, durch deren 


de⸗ —— thatis erweiſen kaau. 


% *):Qies bemeiſet weiter nichts, als daß der Graf bie: 


Verwittelung fich denn auch die vorgegehne Kraft 





Kam de.n’esge exciten que. ‚pas.des — — 
Elle agira moigs, ſoit quę Yigg ſenſations ou leit idxe⸗.qui 
Y’auront miſe en jeu, perdront de leur nouveauté. 
n'agirat plus, ſitot que ces ſenſations ou ces idees, devien, 
dronts anciennes. Ce qui prouve aflez que ces es 
doivent diminuer an bout d’un gertain temps: & ‚eepen- 
dant. ‚les effets, qu ’epprouvent les malades‘,, „augmente 
presque taujours par la durce du ‚traitemeng; epoque ie 
las effets de l’imagination doivent cefler *). 

‚ Art. VII, Aucun foufcripteur ne pourra amen 
I le du weirzmgne ui que ce foit, 4 meins quej 


f 


: EN Ber dies —— hat ſolche ungluͤkliche Kra 
rie aufmerkſam, beobachtet, welche durch Stol 
Liebe, Indignation, hren Verſtand verloren, au 
‚Auagem befommen, u. f w.; deren Zuftandshlo 
‚aus vier lebhaften idee entſtand, die mit def 

; eit an Heftigkeit zunahm. Der Herr Graf m 

; ie Sarrenhälifer befuchen, und er wird ſich 
derlegt ſehen. Nicht die Neuheit allein, fomd 
die Stätfe des Eindrufs, den die “idee nder € 
pfindung Cmwelche Doch auch nur Durch Idee mirkt 
verurſacht, macht hier die Hauptſache ans. Veh 
tere bleibt: gewöhnlich in ibrer Thätigfeit, wen 
Me dee, fhon der Zeit nach veraltet fein koͤnnte, 
‚und jerruͤttet die weisbaren Nerven. Bei 
ſanften Eindruk angenehmer Vorſtellungen 
ſich die Wirkung eben jo. And daher bleibt 
Schluß des nem Grafen falſch: daB der Mau 
tismus zu 5* eit wirke, wenn die Einbilbun 
kraft ihre Wirkſamkeit verloren hat; da dieſe viel 
mehr, fo lange der Kranke noch nicht gefund und, 
ſtark ıft, mit ber Durch Tortgefehted agnetiſires 
unterhaitnen Hoſnung und in ber Idee verfpuͤrten 
Wirkung, nad der a ober — u 
en muß 
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‚Saf’en ai deune te conſentemetit pat eetit, & je meire- 
Servo Arts. Idlen] expliquer, durant Je — la — 
— conſẽquenges. J 
Art. VIII. P exge und Aölnme de quarante Louis; 
| — un · ſouſcripteur fusgu'su--nombre de hulr, & en: 
ſuppoſant que le: nombre fusdit fort -compler, chaque 
‚ssembrf" ng fe trouuerar payer-que eing Louis; & fi le: 
‚Bombre de huit excede, ‚il me ferat pay&s de mepe par 
que nougeau ſouſcripteur une ſomme de cinq Louis. 
t. IR... ‚Les perfonnes s qui ont &ie anfteuits, ſoit. 
mer,: ou Diston, ou chez d’ausres medecinsz ont 
durs delivrée d’ avance de prix le leur cottiſation, avent 
d’&tre entiêrement initie, Je men rapporte x Mef- 
s les foufcripteurs pour regler ce qui/ leurs paroitrar 
plus convenable. Mais je dois'-feur faire obſeiver, 
&e iq pluparf des hommes peu keconmmmes a exXaminer 
nuances de la ‚nature, voulant de grandes sommo- . 
ns pour les. cpnvaincres, rejettent ce qui fe ‚peile fans: 
5 yeux, pour déſirer de voir ce que leuri imaginations 
u = peint. J'inffte fortement la deffus, & ji fr y] 
zevikhördi fouvent, parcéque ne pourant pas comprömer- 
we la fante des malades, comme je le demontzerai .dans ı 
Is e;ons, on ne peut pas s’aventurer & poafler tes. xrifes, : 
oins de saurir les plus grandg’risques, . Car l’on ſcait, 
Be je magnetisme n’cft que l’harmanie, , Peut on appel- 
er harmenie un etar de convulion? Mais voila ce a 
‚les ägaeranspappellent des offers, J— 
Art. X. Le preſent roglemene adoptés, il faut que 
que foufcripreug fügne . en bas, qu’il s’engage de fuivre 
ir 1a parole d’bonneur les conditions _ cie deſſus #+ 


—* A 
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- PS, Arc, XL, Mrs. les fohfdripteurs doivene chel- | 
Br an medeein ou chirurgien parlanc bien le frangeis,' 
que j’inftruirait le plus promptement pofible,- qmi.ne 
paycra sin, & d'apes l'aſſi duité, guil aurat mia me ſe- 
conder dens’mes gravaux, je luien marquerajt ma recom«; 
naiffange A’une maniere lugrative. Et c’eftlemoyens de: 
fender un erabliffemeng durable, qui Puid eve employer 


au hieu de U'humanite. 


Den Tag darauf erſchien der bei mir, * 
trug alle feine magnetiſchen Hypotheſen abergil 
vor. — Unter andern behauptese er denn ni 
daß der Menſch eigentlich ſechs Sinne habe, unt 
haben koͤnge, wenn der ſechſte durch den Magne⸗ 
tismus entwikkelt ſei. Cela depend de moi, ſag 
ei, de-vous developper le fixiemie fens, & de le 
faire agir à Petessbourg au ‚moment, que vong 
reftez tranquillement à Brunſwie, u. ſ.w. ) 


Hierauf bezieht ſich die Antwort, welche ich! 
ihm den 8 Mai zuſchikte. Ich ſah deutlich genug 
aus dem Reglement, wie meine Vermuthung wohl 
nicht ungegruͤndet war, daß es dem Hrn. Or 
ehr um bas Geld, als um bie aan ber Krai 
















z 9 Diefe hohe Weisheit au t' mehrere Masse 
tiſten, vorzüglich herumreiſende Franzoſen, in 
Deutſchland: daß man durch den Magnetismnd 
meilenweit phyſiſch wirken, ——— in Bewe⸗ 
1 ſetzen, ihnen Samen‘ rn u, Li 


. 


x. 





‚ten zu thun.fal ;: und wuͤnſchte, von ihm loszukom⸗ 

am: Dies ww ich u en — in 
erreichen.· 

Pardonnei, Mohfeur le — le retard de ma ro- 

ponfe aux 'oflres, que vous venez de fire, d'entrepren⸗ 

dre ici quelques cures magnetiques. Lattendois Je mo- 

mear, ol la plus grande partie de la Sociẽtè für ratfem- 

bie, pour propofer la foufeription . que vous demandea 

cer egard,. Mais a peine avöis-je fait la lecture des 

ditions, que vous y mettez, qu'il fur refolu unanime- 

, Monfieur le Comte, qu’on fe contenteroit des eing 

eus a Bronfwic;"& fon trouva meme, quꝰil | yauroit de’ 

' Ia cruaute, & vous faire developper votre fixieme, fans 


I. 
— 








pour le pauvre malade, puis qu’ apres un mois de travail, 
vous voulez reroufger & Paris, & P’abandonner % fon forte 
avec fes cing fens & demi peut - re, au risque qu’il fe 
ouvat quelqu’un ici, qui eut la facultẽ d’öter ou d’ajou- 
ce furplus, . “ ! 

Pei Phonneur &e, — 


Er ſchikte mir den folgenden Tag nadfeheden 
Brief, welchen ich aber unbeantwortet ließ: 


Monßseur le Bar 
- Pour mägıre en —*— terre 09 — il faut qua 
1 foc & la charrue, la retourne, en tqus ſens. Le vi, 
„kourenx laboureur ne parvient % detruire fa flerilice, 
_qu’en arrofant de fes fueurs cette nouvelleterre, Lare- 
eolıe, que le tems & Ja faifon lui amenent,' le dedom- 
age de ces travaux. II faut vous expliquer, Mefheurs, 
oeite premiere allögorie,. Vorre-fixiema fens et la terxa 


. op $fs * 


* evidence claire, qu’il en refulteroit guelgus avantage reel. 


| (4% ] 

———— —— — — —— — 
en friche, & le Jaboargur c’et fnei ;; la recäkte c'eR 1a} 
güprifon: ‚des. iimalades., que: vous pousez ‚tous. fairent au’ 
tems prefcrir, fans le fecours du laboureyz; (Ile doux, 
de. „recueillir.). ‚Quelle. Etnit mon. projet,, Meflieuss? 
f etoit de faire murir le grain '& vous armer d’une Guls 
pour le couper, & de 6 l’enfermer dans vos greniers, 
pour en enfemencer d’autres terres incultes, & le difkri- 
buer aux roalheureüx, qui manque de cette nouriture. 
Segonde allegorie; qu’eft ce que jentend par le grain ? le, 
fixieme fens eg valeur; la faulx, la veritce, qui brille 
fon. propre Echit malgres les tenähres de — «1 
grenier vos cervaux. J 

Je ſuis au defefpoir, Monf, le Baron, den ne vous avoit 
pas. trouve avent hier, Car mon projer etair de rendre 
1a fantd 3 Madame votre dpoufe, que l'on m’avoit dir ma. 
lade, Je m 'amufe 3 a montrer à vos gens, que mes doin 
Etoient des törseng de feux que je pouvais eiriget 
a volonte, . | 

Yai P’banneur &c. 

P.S. Feſpere que vous ferez part la Societe de . 


ma lettre. 
a — le Comie de Sarillieu. 
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Ich machte hierauf einige Reifen, und Fam Ik: | 
den len Tagen des Maimonats wieder nad? | 
Braunſchweig. Ich vermuthete, der Herr Graf 
fei laͤngſtens abgereifet ; und meine Verwunderung 
war daher deſto größer, als ich alle die Wunder’ 
hörte, welche er indeffen gewirkt habe. So hatte 
er z. D. verfchiedenen Kranken, trotz Gasner, Bad | 
Bien. ſogleich kurirt; einem Schneldernieiſter | 
; Webas 


os W 


(. 43 )} 
ee ggg 
Weberling, durch He Wend ein. ichhies: Bon gen 


heit; und Sefondangınin: 13: bis igfähriges- Mihbı" 


hen in Segemmart:föhr"Icharffichtiger Perſonen, 
pp oft man sewallt, ſamuiambule gemagge”).. Bir 
wurden an verſchiednen Orten derähen Vorwurfe 
gemacht, daß ach gegen den: Brufen zu ungläkibig 
geweſen: welches genug. bewies, wie weit ſchon 
die magnetiſche Deuthe durch. die, auspoſaunten 
‚Wunder das Gehirn ſonſt aufgeklaͤrter Perſonen 
ifſen hatte Den Tag nach meiner Ruͤk⸗ 
E ſprach ih Herr: D. Hildebrand und Apo⸗ 
theker Heyer, welche ebenfalls ſehr vieles don. den 
Übernatärlichen Erſcheinungen des Magnetiſmus 
ı in erzaͤhlen wußtewe wovon fie zumTheil Augen⸗ 
eugen geweſen waren.Exſterer hat nachher un 
33, 23, 24.00.38 Stuͤk des Braunſchweigiſchen 
agazins dergleichen Dinge belamit. gemacht 
ozu das Ende biefes. — den Aufſchluß 
geben wird). — Er 
- Einigg. RR — eraf — Deren 
Brafen felbſt zufammen. Glodreich erzaͤhlte er. mir 
(eine maguetiichen Heldenthaten, and: mit ganz 
| ——— Anfiqude wußte en fich mit dem in der 
eit gefammelten Lorbeern auszufhmüffen. Cr 
' nannte mir, im, Triumph die von Jh, geheilten 
Kranken und bekebrten Ungläubigen „ı und forderte 
mich num: — zur aa auf. "Set bes 
F :gnugte 
7 ©. Siauüſchueis. Mauauin 24!8 


on. — — — — — — An 


cm? 


— er ſich nicht mehr PX ‚feine Kranken In der 
Maͤhe zu maggetifiven, ſondern wollte dies mans 
mehr in der größten Entfernung. anternehmen, 
nachdem er gewiß war, Profelyten genug gemacht 
zu haben, auf deren Treue er id) glaubte verlaſſen 
zu koͤnnen. Inter andern ſagte et yu mir: Mon- 
fieur, fi je voulois, je magnätiferois d’ici (von der 
Schuͤtzenmaſch, wenigftens 4 Stunde Weges vom 
Stadtthore) route votre ville de Bronfvic; & pour 
vous’convsincre de tout cela, vous n’gyez qui 
.envoyer un malade au jardin.de Madame la Du» 
cheffe (vor dem Auguſtthor, faft 3.&Stunden von 
der Mafch entfernt), Que je ferai ſomnambule 
tout comme le:ttailleur au travers du mur u.f,w. 


Ich fagte ihm, fo würde er ja der rechte Mann | 
für das Lager zu S. Roque gewefen fein, indem 


er von da ans fehr leicht den General Elliot und 
‚ alle DBelagerts zu Gibraltar wärde haben einfchläs 
fern koͤnnen); und ich riethe Ihm, dem Kaifer 
feine Dienfte gegen Belgrad anzutragen. Mon- 
ßeur, war feine Antwort, je vons pardonne cela; 
ear vous Etes encore trop Ecolier dans la Phyfique. 
Wobei er a „daß ee die in Braunfchiveig 


»atiges 


Ex Allerdings — dieſe nette Entdekkung: meilen⸗ 
weit durch den Magnetismus phyſiſch zu wir 
Ten, — naͤchſens, und moch weit. mehr, ald mau 
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es von der veruolfommneten £uftfchiffahrt ver 


gr { ke ——— ein sam f se öw 


m 
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Jangefangenen und vielleicht nicht ganz geenbigten 
„Kuren von Kaffel aus, wohin.er ſich von hier ber 
„geben wolle, und hernach auch von Paris aus fort⸗ 
„ſetzen werde;“ n.d.gl.m. Unfere Unterredung 
endigte ſich damit, daß er verſprach: das Maͤdchen, 
welches er bereits In Gegenwart des Hru. D. Hil⸗ 
* verſchiedenemale ſomnambuͤle gemacht, 
in meinem Beiſein zu magnetiſiren: denn mit 
| 6 andern Kranken. woaͤre das Erperiment fo 





(fg nicht, indem er fich zunor mit demſelben 
rapport feßen muͤſſe, weiches einige Tage Ars - 
beit erfordere (oder das Mädthen war ſchon hin⸗ 

| Unglich mie dem Napport bekannt, welchen ein 
andrer erſt Hätte lernen müffen, wozu freilich Zeit 
Und Arbeit gehörte). — Den folgenden Tag vers 
fehlte der Srofgicht, ſich in meinem Haufe einzus 
nden; da er mich aber nicht traf, To vertrich er 
ſich die Zeit damit, daß er, zu mehrerm Pomp 
feines Vorhabens, mit verfchiedenen Ceremonien 
meine Raftanienbäume und einige Bediente maanes 
tiſirte: welche leßtern mir nach meiner Zuhauſe⸗ 
kunft, mit Nachahmung feiner Geberden, fein 
Berfahren fchilderten; und da einer dies, der andre 
. jenes an fid) dabei empfunden zu haben glaußte, fo 
j festen fie den Abend die aufgehaſchte Kunft zu mar 
gnetifiren unter einander fort. Die Bäume, auch 

| wohl ganze Forften, magnetifict der. Graf, wie er . 
wir hernach erklärte, aus dem Grunde, um mas 
J Kraft am Mittheilen für feine Kranken 
daraus 
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kommen ließe; wie derſelbe leithter in der En, 
. nung, als in der Mähe wirken koͤme; aud wi: 
noch exiſtire, u. dr gl. mi. . So ſehr ſich der Graf 


verſicherte mit der ruhigſten Gelaſſenheit den Gra 


wwiſchen der ungetaͤuſchten: eruſthaften deutſchet 


Beobachter, den DersntLutbarzt Bruͤckman 4 





daraus zu’ ziehen nicht etwa auch um tt ad | 
Baͤumen einen; Aberfläffigen @inn zu entwitkeli 1). 
Dei diefer Gelegenheit behäußrete eb auch: daß 
der bekannte Schweineteufel ih der Bibel ide | 
als Magnetismus gewefenfeh? -- Ä 

Am 2Junkils Machmttags wollte der Gret 
mich nun voͤllig Überzeugen! Ich ließ hierzu riod 
einen unbefangsien kaltbluͤtigen und Tchaeffinnigen | 


zinladen. Das Maͤdchen wärdigetufen, und; 
darauf erfchlen der Gruf.“ Errunterhielt fich :v 
züglich mie dem Herrn Leibarzt über bie Krank | 
heit des Mädchens. Seine Demonfkrationen ven 
der Zuverläffigkeit feiner Kunſt:waren fehr leb haft 
Hauptſaͤchlich betraf es die Entwikkelung feines 
fechften Sinnes: wie er dieſen, guf Koften fein 
eignen Geſundheit, den armen Kranken zu g 











dieſer ſechſte Sinn nach dem Tode feiner 5 Brüder 


dabei 'erbite, um recht überzeugend alles darzır 
thun,-f6 Ealtblätig. blied der Here Leibarzth aid 


fen: daß er von allen deſſen triftigften Derkonfleo: " 
tionen gar nichts. begreife. .: Dieſer große Kontraft 


Vernunft und der aͤußerſt ganfelnden bran 
franzöfijchen. Echwaͤrmerei gewaͤhhtte dam 3 
ein 


4 
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n ehr, angenehmes Schauſpiel. — Meßrigend 
aber glüfte der "Dragnetifationsverfuch des beuk | 
gen Tapes nicht; wie ſolches der Herr Reibarzt im 

28 Stuk deß Braunſchw. Magnjgins umſtaͤndlich 
beſchricken Bat. Ich uͤbergehe dies daher hier; 
und Ihe nun hinzu: daß. der Graf Abends um 
7 Uhr wieder jew mir kam, und fi ſehr darüber 
beſchwerte, daß man das Maͤdchen zu ſehr geſtoͤrt 
babe, als daß der Magnetismus auf fie Hıltte wir, 
koͤnnen 3. auch Hase: fie felbitsfichdariher Ges 
Magk, und geſtanden, dag ſter gegen 5 Uhr ſehr 
ſchlaͤfrig geworden ſei. (Allein ber Graf hatte 
ſchon zu oft in ſeinen Reden.die Wahrheit werfehlt, 
als daß man vermuthen Konnte, “er habe fie ist 
richtiger getroffen. Glaublich: bleibt aber feige 
Borftellung , 36. errtnit.der Kranban nicht genau 
rapport. ———— zu dieſem Berfug 

es Morgens: vorbereitet "hätte: Deun auf den 

Kapport kommt doch alles an, was gluͤkken ſoll. - 
Bu ſeiner Rechtfertigung⸗ verlangte er, daß das 
diesmal geſcheiterte Experiment am folgenden Täg 
wiederholt werde; und, feßte dazu gachſtehende Br) 
| dingumgen.feßbs. 3 ini... 2.2: 

1) fllte des Grafen Bedienter mie am Mar: 











gen um 3: ihe des Grafen Taſchenuhr bringen 
damit ich ſolche geriau mit. ber: Mmeinigen ‚überein 

ſtellte. Dann ſollte ich — 

42). Durch meinen Bedienten dem Grafen dieſe 

Fuge nerfiegeis. wigder, ſchikken, und ihm dabel + 

| * — 
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fchriftlich die Zeil“ Dehltamen. ; ‚mann: bie Kran 
einfchtafen ſolle. . 

3) Der Bediente des Strafen muͤſſe Bei den 
Maͤdchen in meinem Haufe gegenwärtig bleiben, 
um fie gehörig zu beobachten, damit ihr die noͤthige 
Ruhe gedaffen würde. (Hierin lag "freilich das 
beſte Mittel, zu verhüten, daß der gehemmte Rap | 
port nicht abermals Sm Bann —* 
mache). 

: 4) wollte der Graf das. Mädchen ans — 
Woh nung maguetiſtren, um, wie er ſagte, mid 

“and alle Ungläpbige avec eclar zu uͤberzeugen. | 

Da es mir fehr glaublich vorfam, daß bei die | 
fen Verſuch ein anderes Huͤlfsmittel, als dei dem 
vorigem, angewandt werden würde, um ſich des 
guten Ausganges zu verſichern, nd dies Huͤlfs⸗ 
mittel eine Verabredung zwischen. dem: Grafen, | 
feinem Bedienten und.dem Mädchen zum Grund 
haben mögte; fo vermuthete ich,“ daß bie magnetls | ! 
ſche Kunſt abermals, zu Schanden ‚gemacht werdei | 
koͤnne, went: Ich. biefe abgeredeten Berftändni | | 
(diefen Rapport) verwirren würde. . Daher ger | 
rieth ich auf den Gedanken, dem Bedienten einen | 
andern Zeitpunkt: zum Somnambuülwerden des 
Mädchens. zu erfenhen zu geben, als ich dem Gra⸗ 
en beftimmen wollte. Dies: führte ich auf fol; 
gende Weiſe aus. In meinem Billet al dena 
fen hatte ih 10 Uhr a5 Minuten Morgens) me 

. a, und meinem Bedientm | 

ve 










m, 





‚dan Grafen. dies Billet aebſt der Taſchenuhr 
——— ſollte, und der etwas franzoͤſiſch redet, 
hatte ich aufgetragen, nach feiner Zuruͤkkunft vom 
"Grafen dem Bedienten deffelben wie von ungefähr zu 
verſtehen zu geben, baß er felbft neugierig fei, ob 
; Bas Experiment gerathen würde; und er habe wohl 
vom Grafen verftanden, als er nad) Leſung des 
'Billets mit feiner Wirthin geredet, daß das Mid, 
then um ı2 Uhr 45 Minuten fchlafen ſollte — 
ierin beftand aljo meine Gegenliſt wider des Gra⸗ 
kiſtigen Anſchlag. 

Ich bekam der Abrede gemäß am 3 Juniuz 
Morgens um acht Uhr durch des Grafen Bedten: 
ten die Taſchenuhr, und ſchikte fie nebft meinem des 
dachten Billet verfiegelt durch meinen Bedienteh 
zuräf. Um 9 Uhr ftellte fih das Mädchen ein, an 
welchem die Wunder gefchehen folltert. Mit Fleiß 
hatte ich jenen Zeitpunkt zu der Wundererſcheinung 
ſo ſpaͤt hinausgeſetzt, damit das Maͤdchen ſelbſt 
deſto weniger denſelben vermuthen ſollte. Die 
Krankheit dieſes Maͤdchens hat Herr Leibarzt 
Bruͤckmann am angeführten Orte beſchrleben; ich 
will Hier nur von ihrer Perfon anführen, daß fie 
das Anfehen eines Außerft einfältigen Menſchen 
bat, fi ehr wenig ſpricht, Faum mit ja und nein ants 
wortet, und alſo die vıllgare Vermuthung eihes 
guten ehrlihen Maͤdchens fuͤr fl ich hat. Unftreitig 
haj dies vieles zur Ueberzeugung andrer Perſonen 
von der Kraft des. Magnetismus Bra ragen — 
| ». Monatsſchr. XIII. B. St. ©g Dies 









„Dies Mibchen und des Stafen — wur 

"in eben dag Zimmer, geführt „- worin jene den vorj⸗ 
‚gen Tag geweſen war.. — Herr Profeflor Kwpe⸗ 
xius war gerade bei mir; uud. da ich ihım Die vor⸗ 
‚feiende Geſchichte erzählte, fo blieb er aus) ale Zu⸗ 
ſchauer. 


Kurz darauf kam mein Bedienter vom Grafen 
zuruͤk, und konnte ſich meines Auftrages gegen den 
gkaͤflichen Bedienten um ſo leichter entledigen, 
dieſer ſich ganz von weitem und verbluͤmt erk 

digte, was fein Herr gemacht und gejagt dä | 
Kerr Pr. Emperius und id) fchienen die Unterre 
dung der beiden Bedienten nicht zu bemerfen. Der 
meinige ſpielte ſeine Rolle recht gut; und der 
graͤfliche war froh, daß er ſo fein Die gewuͤnſchte 
Erkundigung eingezogen, und den Zeitpunkt des 
Einſchlafens erfahren habe ). — + Ich ließ ihm ins 
deß ein Srühftäf geben, und er mußte uns die 
Wunderthaten feines Herrn dagegen erzählen. 
Mir thut es leid, daß ich, folche nicht gleich, aufge⸗ 





ſchrieben habe, weil ſie zu dem Laͤcherlichen dieſer 


Geſchichte ſehr vieles beitragen würden, Beſon⸗ 


ders erhob er die in Dresden gewirkten großen 


Wunder „ wo fein Here nicht allein eine Graͤfn 
von 


va Welches er ſouß wahr Ye seinli au eine andre 

, Art, durch, ein. vorgegebned Gewerbe im feinem 

" Haufe, oder dergl. zu erfahren geſucht haber 

— wuͤrde⸗ wenn er nicht dieſes magnetiſirten Sehe 
‚ten dla zu fein geglaubt baͤtte. 


m. = . ir = En y — .. 
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on allen ihren vielfältigen Hebeln geheilt, fondern 


auch ihren armen-Läufer, der eben an der Kolif 
krank geweſen, erft auf Verlangen der hohen Zus 

ſchater zum Spektakel à la Gamer vor Schmerzen 
- auf den Erde herumkriechen, und, wie er fügte, 
gleich einem. Karpfen fich Herumfchlagen laffen, bald 







nante ihm.alle Blähungen megmagnetifirt habe, 
Auch pries er eine andre große That, da nehmlich 
ın Herr einen berühmten Atheiften in Dresden 
af Ben rechten Weg gebracht ; doch ſchien er Ber 
: denfen- zu tragen, diefe Gefchichte an mit⸗ 
| ** u. ſ.w. · 


Das Maͤdchen, welches nicht gewohnt war, 


jo lange mit dem Einfchlafen zu warten, fegte fich 
runs 9 Uhr 6a Min. auf den ihr beftimma 
sen. Stuhl sum Schlafen bereit, und dadurch 
den Bedienten in. die. gröfiefte Verlegenheit, 
ndem er bei unfter für den Magnetismus fehr 
haften Yinterredung dem Mädchen nicht füglich 
zwerfennen geben Eonnte, Daß es zum Schla⸗ 
fen noch .zu früh ſei. Wir ließen ihm endlich 
dazu Belegenbeit; und. Das Mädchen erhob 
fid) von feiner Schlafftelle, und. ging wieder 
ım Simmer umber, fo daß es von niemand ges 
ſtoͤrt fich ganz ſelbſt überlaffen war. — Go vers 
| Reich der dem Grafen beſtimmte Zeitpunkt 
zum Schlaf des. Mädchens; nehmlich 10 Uhr 
F Min ohne daß die geringſte Veränderung 
Gg 2 oder 





‚nachber. aber auch fogleich avec une vitefle &ton- _ 


. 
. 

. x “ Ü 
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Berfahren gegen Ihn und feinen Bedienten, und 


Anfangs über meine Schwadhhelt, und bewies jw 
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oder Schlaͤfrigkeit an dem Maͤdchen bemerkt 
werdon konnte. a in, 
Um 11 Uhr fah ich den Srafen a — 


. Aber die Straße: nach meiner Wohnung zu ange 


Häpft kommen. Ich ging ihm entgegen, und gab | 
ihm anf feine Srage: ob ich nun Äberzeiigt fei? 
zur. Äntwort: daß daran heute noch mehr, ala ge 
ftern fehle, und daß fein Verſuch abermals nicht 
gelungen fei. Der Graf wollte darauf zu dem 
Mädchen in das Zimmer. Ich verbat diefes aber, 
führte ihn in den Garten, und ſagte ihm: daß ich 
nun über feine Zunft auch erperimentiren 
wolle. Hierauf entdekte ich ihm mein ganzes 













zugleich meine Bermuthung: Daß nunmehe das 
Maͤdchen um 11 Ubr 45 in. fchlafen würde: 
mit der Bitte, er mögte nur bis 12 Uhr foldes 
im Garten geduldig abwarten. Der Graf lad 


‚gleich , daß mein Vorhaben Außerft kächerlich fl’ 
Erbehauptetes Das Mädchen Eönne und werde 
um 11 Uhr 45 Min. nicht fchlafen, weil er es 
alsdenn je nicht magnetiſiren wolle; Darauf 
verpfände er feinen Kopf. Endli nahme 
es fehr übel, daß man ihn fo behandle, und- 
ſogar für ‚einen Scharlatan 'anfehen wolle 

Ich aber bat ihn, das alles beruhen zu laſſen, und 

nur bis 12 Uhr im Garten zu verweilen, HM 

Eingang ich durch einen Bedienten bewachen li 





— — Emperium — mit mir bei dem 
Grafen im Garten ab, der uns wiederholend oft 
amd theuer verſicherte, Daß Das Mädchen uns 
moͤglich fchlafen werde, weil er es nicht mehr 
‚magnegifire; daß gewiß das Miglingen diefes 
ı Verfuchs wieder an dem zwifchen ihm web dem 
‚Mädchen. zerfiärten Rapport liege, u. ſ. w. Allein 
alle. feine. Berfiherungen.fanben kein Gehör; und 
wir ließen uns. dadurch nicht bewegen, ihn vor ber 
efeßten Zeit feines Arreſtes zu entlafien, weiches 
ar ducch jene Berficherungen zu bewirken ſuchte. 


1. Ich ging hierauf wieder zu dem Mädchen; und . 


gegen 11 Uhr 45 Min. fing ich mit dem Bedien⸗ 
ten eine Unterredung an, in. welcher ich ihn fo 
anhaltend befchäftigte, ‚Daß er dem Maͤdchen 
ein Zeichen geben Eonnte: Da hatte ich das 
"angenehme Schrufpiel an der fichtbaren Angft 
‚amd VNoth des armen Kerls. Endlichdieß ich 
son ihm ab; da ſchlief dann das Maͤdchen ſo⸗ 
fort, um 11 Uhr so Min. ein; und der Be⸗ 
diente viktoriſirte über die MORE feines 
Kern. 

1J Darauf kehrte ih um 11 uhr 60 Min. zum 
Grafen. in den Garten zurüt, und lud ihn nun⸗ 
= ein, mein Erperimeut und bad Wandermaͤd⸗ 
hen, zu fehen. Sch. führte ihn zum fchlafenden 
Maͤdchen. Schen Fam ber erfreuete Bediente 
fomnem Herrn entgegen gefprungen, um ben wohl 
ü verdienten Dank fie. fein Kunſtſtuͤk einzuärndten« 


G33 Beide 
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U 
Beide. aber verſtanden fih. diesmal nicht nt, . 
und für den Bajazzo war diefer Augenblik ſehr Pris | 
tiich.: Er zog ſich indeß⸗ fg gut er konnte; aus der 
Affaͤre; und der Grafß ſagte im:erfien Augenblikke 

feines magnetiſchen Zorns: an .a trompe'momdo- ' 
meſtique. Kurz darauf: wandte er ſich zum ſchla⸗ 
fenden Maͤdchen, betrachtete es eine Zeitlang, und 
verſicherte uns ſaͤmtlich mit einer franzoͤſiſchen 
Urwerſchaͤmtheit, welche hoͤber getrieben ich nie. 
geſehen babe: daß das Maͤdchen wirklirh mas 
gnetiſch ſchlafe, ‚Daß dieſes eine Folge ſeines 
Magnetiſtrens ſei, und daß er:uns denn je i 
wun. haffentlich überzeugt ‚Haben werde. 
wollt. nicht :zugeben, daß man Bas Mäddyen — 
ruͤhre, welches: nach ſeiner Behauptung wegen bes 
mit ihr genommenen Rapports er nur Allein thun 
duͤrfe. Das Maͤdchen, vom dem er eben ſagte⸗ 
daß es Inte, wie er an un Zuffungen wahtꝙ 
nehme, fing gerade im Schlaf. an zu laͤchelm 















Dies ;gab.er aber gleich für ein Erampfhafum: 
Lachru und: Weiten wollte er feine -Ernerimente 
vornehmen; denn, feßte er hinzu, J’aime. mieug 
ne pas. könvabncre eeat:inenedules, que de faire 
mal: a:ldi nalade: (ſehr chriſtlich!). Auf alles dies 
fagte ichnhtu kein Wort. Aber Herr Prof. Em⸗ 
porius⸗ erinnerte ihn an: ſeine Im Garten oft wien | 
Berholten hohen Betheurungen, daß das Madchen 
um die itzige Zeit nicht. magnetiſch ſchlafen musste 
noch koͤnne. Allein er. ſchwatzte: über. dies ales 
ze SEO Dun we, | 
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org; und gab-mir vadit deutbchnu erkennen? wien 
dergieichen: Menſchen auf alle Faͤlle gefaßt, und ins» 
runde ſind, ſelbſt mit: fehlgufchlagenen Berfuche: 
Re Znſchaner taͤuſchen: zu! woeillen. 42* 
Bei uns hatte biefer ſein Wille nun aber dies 
die geſuchte Wirkurug nicht, weil wir zu gawiß 
zrugt waren, des Heren Grafen heimliche 
‚mhgnetiiche Kunſterntdekt; zu haben; Wirt 
en ihn der wohl verdient hätte, ohne Magnet: 
WBaſtlichen Magnet... bearbeitet zu’ -merdeh,.} 
agen was ihm ‘beliebte; und hognuͤgeen ung,‘ .s 
BE dem Maͤdchen noch einen Spaß zu. machen 
belche nach des Grafen Verſecherung fa feſt ſchlief, u 
daß während dieſer magnatiſchen Kriſe Auch 
in Zanonenſechuß es nicht aufwekkenkoͤnne. 
&-fagte daher laut zu Herrn Prof. —* 
aß mir: denn doch auch das: geſtern verabredete 
iment verfuchen: wollten, uns von dar Rich⸗ 
jt der Behauptung zu überzeugen, mahrmels : 
Hut des Menſchen im Somnanbwigmus :' 
dß-fein-folle, wenn mad in diefem Zuſtande die 
der oͤfnen ließe; umd rief darauf, man niögte 
u dem Ende den vor der Thür wartenden Chirur⸗ 
gen zum Aderlaß des Mädchens hereinholen. Das 
lafende Maͤdchen ward, als fie Dies ver . 
Rom, vorh,. holte aͤngſtlich Athem, fland . 
anmagnetiſch auf, lief aus dem Zimmer, und 
nach Anus; und swear ir cben dem. Augens 
blik, als der Braf weifſagte, daß es noch we⸗ 
G4 0 Nige 
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laͤnglicher Ueberzeugung Verzicht thäten. — Geit 
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nigſtens eine Stuhbe ſchlafen werde. . Aber äl 
auch diefen Umſtand, der ihn fo ſehr zu Scham 
den machte, wußte er gleich als einen befonderen, 
nie erlebten, für ihn felbfi-Ichrreichen Vorfall: 
auszulegen (und das mit Recht!! . 
Glen meiner Bedienten, dem das entfliehende 
Mädchen auf der Treppe begegnete, und ber 
fragte, ob fie denn recht gefchlafen Habe, hat 
unwillig geantwortet: Wie habe ich) denn ſchla⸗ 
fen Fönnen? Sie wollten mich. je. zur Ader 
laſſen, und fprachen vom Seldfcheer. 

- Der. entlaente Magnetiſt wußte mın eigentli 
sicht recht, wie er fih "bei der Sache Verhalten 
folte, da er wahrnehmen mußte, daß feine Reden 
auf ung feinen Eindeuf machten, um ben tiefen 
Eindruk meiner Verſuche auszulöihen. Mir er⸗ 
zeigten ihm übrigens. noch die Hoͤflichkeit, ihn allein 
reden zu laſſen; und uͤberließen es dann ihm, aus 
unferm kalten Abſchied zu ſchließen, daß wir für: 
alte Zukunft auf feinen Magnetismus mit bin 


disfer Zeit habe ich mich nichtmehr um ihm befüms 
mert; doch aber gehört, daß er nachher noch ver 
ſchiedene ‚‚glükftche‘ Kuren in der Stadt gemacht 
Habe. Indeß laͤßt dies eben nicht: viel file bie 
Mahrbeit, feiner. Kunſt und Lehre vermiuthen. 
Denn wie leicht fich- auch den Klügfke oft vom Oem 
berbaren einuehmen laͤßt, wenn es nur ein mp 
— Anſehn hat, davon geben bie wieder in Dede 

— gelom⸗ 
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| gekommenen Seifersitationen und andrer derglei⸗ 


ı che Unfine der aseberlichen Beiten ‚ SU 
geung an die Hand. 

VMOb uͤbrigens Der Graf felbſt von ſeiner — 
und Lehre uͤberzeugt ſei, oder nicht: das laſſe ich 
unentſchieden. Das erſte ſollde man faſt glauben, 


eil er ſolche mit ſo heftigem Enthuſiasmus verthei⸗ 


p Bigt. Mehr will ih. wenigſtens aus deſſen Betra⸗ 
Igen, Beſcheidenheitshalber, nicht fliegen. 


Braunſchweig. von Sierstorph. 





| De 
Ueber den neueſten Finanzzuſtand 


Frankreichs. 
(Man f. April, S ' 6.:93.) ' 
XxVII. 





gegangenen, mir bekannt gewordenen, Nachrich⸗ 
ten thun keines Umflandes Erwähnung, der auf 
die Finanzen oder auf die Nekkerſche Verwalkung 
‚derfelben einen weſentlichen Einfluß: hätte. Alles 
AR voller Erwartung, . wie: die allgemeine Vers 
ſammlung der. Stände abfanfen wird; und jeder, 


der dabei als Mitglied erſcheinen fo, bereitet ſich 


% 


Die fie dem vorigen Monat aus Frankreich eins 


vor, eine gewiffe Rolle zu — und ſein und 


a Sg Zu feiner 
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er 
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feiner: Waͤhlenden Intereſſe auf⸗ dns Beſte zu ber 
forgen. Daß dieſe Verſammiung etwas tumultua⸗ 
riſch fein wird, if ziemlich gemif voransjufehen;> 
. ob.man.aber am Ende fich doch vereinigen, und 
einen fir die zevrästeten. Sinangen. heilſamen Ent’ 
ſchluß faſſen wird: daräber — ihzt noch nichts: 
gewiſſes ſagen. °: 1% 

.. Sn den Zeitungen. ſteht wat, ; daß der Reichs⸗ 
tag folgende drei. Punkte beſtimmen wird: 1) daß. 
die bisher gemachten, Schulden Nationalſchulden 
des Staats werden ſollen; 2) daß die Abgaben 
gleichförmig: vertheilt werden, ſo daß fein Stand 
und feine Perfon von der gemeinfchaftlidien Loft‘ 
befreier fein fol; 3) daß die individuelle Freiheit 
eineg jeden Buͤrgerxs and Unterthanen in Frankreich | 











nach richtigen Grundſaͤtzen feftgeftelft werden fol. 

Werden diefe Schlüfe gefaßt, fo hat freilih : 
Nekker ein gutes Spiel,-indem er alsdann weiter ' 
nichts thun datf, als: 1) aus dem gefammten 
Vermögen des franzäfifchen Reichs zu beweifer, | 
daB die bisher. gemachten Schulden uͤbernommen 
werden koͤnnen; 2).bie Mittel anzmeigen, .deren 
er. fish bedienen: will, um den zur Bezahlung der: 
Zinfen. und zur Tilgung der Staatsfchulden erfor 

derlichen Theil, des SOLAAISOFEISEDENE in den sw 

niglichen. Troeſor zu bringen.. 
. Allein, nad) dem mas big. ist auf mehrern ron 
vinztalverfammiungen vorgefallen iſt, und nad der ' 
iet u findenden olgemeinen Gährung .unter: 

, allen 
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iellen Ständen Frankreichs zu urtheilen, dürften 
wohl diefe heilfamen Schluͤſſe nicht fo einſtimmig 
bgefaßt werden. — Jedoch, wir vollen warten, 
is der Reichgeqg eröfnet iſt; und ſobald Nekkers 
fan in Abſicht auf die Finanzen bekannt wird, 
perde jch meine. Bemerkungen darüber dem Leſern 
r Monatsfcheift mittheilen. 











Nekker bat: übrigens vor ‚einiger‘ Zelt die Er 
rung gegaben ,- daß er -„nür fü-lange das Huber 
ren wolle, ale der Sturm fortdaute; und daß: 
ſogleich abtreuen werde, wann der Sturm ſich 
gelegt habe.“ Den Zeitungen zufolge, ſoll die Ko⸗ 
niginn ſich Hiekünf gegen Ihn geaͤußert "Haben 
1 Bei-diefer Bedingung werde Frankreich Nekkers 
Dienfte nicht verlieren, weil dee Sturm wohl ewig; 
jetdanren dürfe“; Sch weiß- nicht,- 06 dies 
An Kompliment” ‚oder eine Satire auf — 
Pin ſoll. 

Berlin, di 14 April I | ze 
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Nachricht von der Philidorſchen 
Geiſterbeſthwoͤrang 


Schreiden des Herrn Derfaflers a an 
die Heranfögeber. 

‚Meine Herren! 
So ungern ib mich auch eutſchliehe — etw 
dem Druf zu übergeben, ſo ſehe ich mich dem 
gemuͤſſiget, denjenigen laͤcherlichen Vorgang 
ſtaͤndlich und oͤffentlich zu erzaͤhlen, welcher ſich d 
20 Maͤrz in einer ſehr angeſehenen Verſammlung, 
von welcher ich die Ehre hatte ein Mitglied zu ſein, 
zugetragen hat. 

Die daruͤber Im Publikum entſtandenen Ge 
ruͤchte ſind durch Die allerungegruͤndeteſten Zufge:. 
von Thaͤtlichkeiten mit entbloͤßtem Degen, Ver⸗ 
nichtung des Apparats, Verletzung eines kleinen 
Knaben, und andern ſonderbaren Erdichtungen 
dergeſtalt verunſtaltet worden, daß am Ende nicht 
ein Schatten der eigentlichen Geſchichte uͤbrig ge⸗ 
blieben. — Da nun durch dergleichen ne 
gen mie felbit, vorzüglich aber der mir über alles | 
fchäßbaren Wahrheit, geichadet werden koͤnnte; 
fo babe ich mich gensthiget gefehn, den wahrhaß 
ten Vorgang in ———— — — 


zu tragen. 4 , 
* | 








Sie, meine Herren! die es Sich ruͤhmlichſt zur 
apfiht gentacht „Irthum, Aberglauben, und 
aͤdliche Vorurtheile zu beſtreiten, gefaͤhrdevollen 
etrug aber nach Moͤglichkeit zu enthuͤllen, ters 
den in diefer — und nur in dieſer — Hinficht meinen 








Aufſatz vieleicht nicht unwerth finden, ihn einen 
laß in Ihrer beliebten Monatsfchrift einnehmen 
u laffen. : 

Ich babe die Ehre, mit einer vollkommnen, 
orzuͤglich auf Ihre unerſchuͤtterte Wahrheltsliebe 
gruͤndenden Hochachtung zu ſein 

WMeine Herren! . 


Ihr 
Derlin, d. 20April gehorſamer Diener 
1789. Freih. von der Reck, 
i K. Kammerherr, des St. Jo⸗ 
hanniter Ordens Ritter. J 


> 


Öffentlich hier herſtroͤmen, um ſich auf Koften bes 
: nengierigen- oder leichtgläubigen Theils des Publi⸗ 
kums zu bereichern, befand ſich auch im Monat 
Sehruar und. März ein Taſchenſpieler, Namens 
| Pbilidor, welcher fi) — nad. Art diefer Leute — 
‚ gerne das: Anfehen geben wollte, mit ſolchen (zur 
| Schande unſers itzigen Zeitalters jo beliebten) 
J Wuuder⸗ 
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— den vielen Gauklern, — heimlich und 
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PER: ausgerüftet gu fein ,. Sur welche | 
viele Argliftige ihre zum Nachforfchen nicht aufge 
Nlegte Mebenmenfchen zu täufchen fich bemühen 
Ob derfelbe an. irgend einem Orte zu ben finferg 
Winkeln des Aberglaubens und der Schwärmere 
gehöre, wo Geiſterbeſchwoͤrungen und Soldmacht 
veiverfuche die erbarmungswerthen Beſchaͤftigur 
gen ſind, weiß ich nicht. 


Er hat feine Taſchenſpielervorſtellungen unte 
der ſonderbaren Benennung „magiſcher Exper 
mente“ oͤffentlich angekuͤndigt; ob aber der Zulal 
der Meuglerigen groß und ergiebig geweſen fein 
mag, iſt mir nicht bewußt; wohl aber ift mir von 
verfchiednen. glaubwuͤrdigen Perſonen verſichert 
worden, daß die von ihm gezeigten Stuͤkke mit 
weniger Sertigfeit vorgetragen, und weit unter: 
diejenigen geſetzt werden müffen, wodurch andere 
feines gleichen fi einen Ruf von vorzüglicher Ge⸗ 
fchielichFeit zu erwerben gewußt haben. — sl. 
nun, daß biefe Quelle aus dem angeführten 
Grunde fih nicht ergiebig genug gezeigt, und ders 
felbe fein Gluͤk auf eine andere‘ Meife verfucher 
wollen, ‚oder daß er bloß feinen verborgenen 4 | 
fichten gefolgt: Genug, es warb mir hinterbracht, 
daß er ſich gegen einige wenige Perſonen erboten,. 
in einer Verfammlung von 12 bis r4 Subftriben 
ten verftorbene Perfonen zu beſchwoͤren und 
erfcheinen zu machen, 


| 
| 


die 





Vis —— war: mir nicht zu ‚Open gekommen, 
aß dergleichen Dinge an irgend inem Orte oͤffent⸗ | 
ih betrieben. würden. . Da Ich nun nicht zur 
Zahl derjenigen gehöre, die im blinden Gehorfam, 
Iabiwohl mit offenen Auges, Sagen. zu feben vegs 











inen; die.der Natur der Ditzge nach nicht ſicht⸗ 
ar fein koͤnnen, mich auch nicht in unbedingtem 
lauben an dem füßen Vorſchmak unerfindticher, 
enigftene zur .menfchlichen Gluͤkſeligkeit nicht noͤ⸗ 
iger, Geheimuniſſe zu laden weiß; ſo mußte ih 
Pillig vermuthen, als ein Ungeweiheter zur Zahl 
Wer Subifribenten nicht zugelaffen zu werden: zu: 
al mir auch gar nicht befannt geworden, an waß 
Für Perſonen der Antrag eigentlich gefchehen war. 

‘; Ein angefehener Fremder, welcher fich feit eis 
‚niger Zeit. hier. aufhält, -erzählte mir d. 29 März 
Abends zufällig: „daß Philidor fich anheiſchig ge⸗ 
‘macht, ihm N feit langer Zeit verftorbenen 
\ Bater in einer Erfcheinung zu zeigen, zu welcheng 
;Ende er dem Kuͤnſtler ſeit 2 Tagen eine umſtaͤnd⸗ 
„lche Beichreibung der Geſtalt deſſelben geben 
„muͤſſen;“ und ey trug mir an: „ob ich, nebſt eit 
„uigen Anderh, ein Zeuge fein wollte, .wie-meit 
„Taͤuſchung und Betrug ihr Spiel treiben koͤn⸗ 
„nen?“ — Ohne nich zu erfundigen: wer ,mebe 
von der Gefelifchaft fein würde, erhtif ic) die Ge⸗ 
legenheit mit Freuden; und mit dem feiten ‚Ent: 
ſchluß, den Betrug wo möglich zu. entdeffen, fo 
| ui er auch immer N I RB. 
i Ich 
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Ich erhielt ein Entreebilfet, welches ı Zriedrig 
d’or koſtete; und eilte Montags den 30 Dit 
Abends gegen 7 Uhr nad; einem. am Friedrich 
ftädefchen Markt belegenen Hanfe, als dem « 
‚ zeigten Dre der Verſammlung. Hier ward. ig | 
‚ein Zimmer des. Erdgeſchoſſes gewieſen: wo 
Dame Philidor, und ein kleiner unterjägig 
Mann befindlich waren; welchen letztern die Dan 
einen Profeſſor nannte. — Ob ein Profeſſor di 

dagie, oder einer andern Wiſſenſchaft: habe 
nicht erfahren; wohl aber ward ich ihn denn 
im Zaubergemach gewahr, wo er ſich im Win 
Hinter uns rechter Hand oben an gedrängt hate 
wahrſcheinlich, um die eleftrifchen Schläge, d 
Herr Philidor uns zudachte, an dem ——— , 
Ableiter zu befördern. — Er ging, fo wie Wei 
dame, ängftlich ab und zu; vermuthlich, um di 
Zauberer von der Gemuͤthsfaſſung der Auen 
den zu unterrichten. ’r 

Ich fand und fah zu meinem Vergnägen, X 
ber vornehmſten und angeſehenſten Perſonen ie 
langen; welche, fo wie ich, nicht in der Abſicht ge 
kommen waren, Gelfter zu ſehen, fondern um fi 
mie dem Schauspiel zu beluftigen «wie weit Unvene 
fhämtheit und Betrug ihr Spief treiben würden, 
Wie es denn auch kaum glaublich ift, daß irgen® 
Semand, mit Beifeitefeßung und Verwirrung ob 
ler Begriffe von der Güte und Gerechtigkeit Bit 
tes, auch nur einen Augenblik glauben könne: Hin 

3 J Tafen⸗ 






































In enfoieer oder ein ihm Apnlicher Menſch Eönne 
| Mack, haben, „Seelen ‚nerftppbnier Perſonen 
von dem Ort ihrer Vefimmung. ‚abzurufen, . um 
Hiche zur Beluſtigung einiger. ueugienigen ka 
nen dienen au laſſen. — 


Nachdem wir alte, 24 an ber Zat, — 
pt waren; wurden wir: durch verfchiedrie ſchlechte 
fd faſt ganz bunkle:etige Treppen bis In das dritte 
ſtokwerk gefuͤhrt. Hier fanden wir an der zu⸗ 
Malt an die Treppe ſtoßenden Thuͤre den Herih - 
hudor, ſchwarz gefleiver; welcher! uns erſuchte, 
H etwas zu verwellen, und Pelze, Mäntel, 
Weberröfke und: Huͤthe, vorzüglich aber Degen und 
Dtiot abzulegen. Verſchiedne der Anwefenden lei⸗ 
n dieſem paͤnktliche Felge; ih verweigerte 
meinen Degen abzulegen, und verſchiedene 
e folgten meinem Briſpiele. — Herr Phili⸗ 
er, welcher inmittelſt die noch verſchloſſene uͤre 
tlaſſen hatte, kam kurz darauf zuruͤk, und Afneke 
ke vorangehend dag ‚Zimmer. 


“Eine nicht 24 Fuß quer vor der Thaͤre im In⸗ 
"ern des Zimmers: an der Wand binablaufende, 
‚\ngefähr. 4 Fuß hohe, Barriere befchränfte dem 
Raum; den wir einnehmen follten, dergeftalt, dag 

ie Thuͤre ſich Taum zur. Hälfte öfnete. „Nie mußr 
ten ung mähfam um diefelbe wegdrängen; ‚und, 
nachdem wir insgeſammt eingetreten waren, ver⸗ 
ſchloß der Magus, ber ſich inmittelſt jenſeits ber 

B. Wonatsfch. X.B.5S Hh Bau 





Baratiie begeben Kalte, y Sie Zhılre, — — * — 
Scheine einer, kleinen darre / wurden wir pay 
gewahr, daß wir uns in einem kleinem Fon. 
Nnadratfuß ‚großen; etwa 8 Fu hohen, un, afen 
Möbeln entklößten Zimmer befanden, deffen 23 Ende 
‚nad Defke wir, hlendend weiß fchieuen, „Brad. is 
‚Zimmer ‚befindliche Fenſter waren mit- singepafk 
‚gen, uͤberzegenen Rahmen: non gleicher Weiße 
‚Die Waͤnde dicht verſchloſſen. ‚u der Mitte de 
übrigen, Raums fahen wir auf dem gedielten Fu 
bob m einen. mit Kreide gezeichneten Kreis, in defi 
-fen ditte ein (änglich sufammengefhlaggnen ſchr 
RN Tuch dag. Auf dieſes Tuch war el kleiner 
ſchwarzer Zanderfinb &ingeworfen;: auf der Ditte: 
des Tuchs ſtand die vorerwaͤhnte kleine Tod 
Jampe; und neben dem Tuch ein aigugffigten | Koh⸗ 
lenbekten wit. faſt auggebrannten ‚Kohlen, unge⸗ 
fahr in der Form, wie ſoiches in Funkg nn 
a zafı V. Fig. 22 ‚abgrüiber ſteht. " 


= Ich umlchante ſorgfaͤltig alle Verhättnifk u 
den vorzüglich. bemühte ich mich, zu fehen:. 
‘od nicht iygendiun. einige elektriſche Konduktort, 
"al eiferne Stifte, a ausgeſpannte Ketten oder Drat, 
verborgen waren. Sch konnte aber von allen bie 

„fer idegen des wenigen ‚Lichts nichts entdekten 
‘au ſonſt nichts verdaͤchtiges wahrnehmen. als: 

daß mir die nis gegenuderſtehende and feine 
Kaltmauer, ſondern eine dunilere⸗ Durch 


"wer | 
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Merben kontiende, Wand ſchien) "Sch machte dee 
Aaeinein Machbar betnerklich; und der Erfolg 
Jeigte, daß ich nicht irrete. — Inmittelſt ver⸗ 
Miedne vbn ins ſehr launigte Anmerkungen uͤber 
die laͤcherliche Scene, "amd unfere Verſammlung 
— machten; bat der Zauberer um einige Aufs 
rkſamkeit. Er redete une in franzöfifchee 
prache folgenbergeftalt an — und fo: ſchwer es 
tft, ſich einer fo fonderbaren Rede nach Vers 
dein einiget Zeit gerfau zu eMnnern, fo will Ich 
nich dertuäch bemühen, Re hier mit feinen eigenen 
orten niebergufchreiben. 
: „Meine Herten (fagteer) da Ste Sich einmal 
Kr haben, dieſer Verſammlung beizu⸗ 
„wohnen, fo muß ich‘ Sie erſuchen, Sich der 
VWichtlgkeit der Sache wegen zu ſammlen.“ Sie 
‘find, ja ich Bann es Ihnen wicht: bergen, Sie find 
„insgefanrme mitt den größten Gefahren umgeben; 
„und auch mir drohet ſchrekliche Gefahr. : Jedoch 
ntanın allem Uebel und Unglüf vorgebeugt werden, 
wenn Sie panetlich demjenigen volge leiſten, 
55 2 = „was 
'$ 
oa — —A— — 
— aus deren — Vretter 
— este mung © son etwa 6.5 ——— 
— oe ie d war mit doppelten — 
— dachte —— mare Ei, weder de =. 
9 nn a: ». Diet ai yore Felle 





„was Ar ghnen defehlen werde. am, Sie, 
ſtammlete ihm ‚dig Kungkz weil er ⸗elbſt fühlte, 
wie unverfchämt es war, fih eines folgeg A 
druks zu bedienen. Sch laͤugne es nicht, mein 
ganzes Gefühl entbranute, zu hoͤren: dag ein ſe 
elender Gaukler ſich erdreiſtete, eine ſo angeiehe 
und unbefangene Verſammlung in einem Tone am 
‚ äuieden, durch welchen ſich kaum ein zehnjäßr 
vernuͤnftig erzogenes Kind wuͤrde Haben erſchr 
Ken laſſen. Des, größte, Theil der Sefelifh 

. brach daher Auch in ein lautes Hobngelähter aut 
und rief: Das wolleh, wir erft bören!— ;, 
„werden baher belieben‘ (fahr, unfer "Zauberer 
fort) „Sich die Hände zu geben, unnerändert auf 
„Ihren Plaͤtzen zu bleiben, unnd ruhig dasjenige | 
„zu erwarten, was ſich ereignen wird. Vorzuͤg⸗ 
„lich bitte ich, mich nicht zu unterbtechen, öde? 
„Sich Ihre Bemerkungen mitzuitheilen, weil ih 
„fonft keinem für die daraus erwachſende Gefahr 
Zeinſtehen farm.‘ — Wir gaben uns zum Schein 
„die Sande; ich. bat aber einen Augenblik nachher 
meine Nachbaren, mich lobzulaſſen, weil ich be 
forgte,. Herr Philidor moͤgte ung einen elektr 
schen Schlag beibringen. 

Dieſer trat hierauf in den Zirkel, fegt den 
Zauberftab zur Seite, bob die Lampe von dem 
‚Schwarzen Tuch, feste folche in den Kreis, nahm | 
Das ſchwarze Tuch, entwitkelte daſſelbe, und ſtrekte | 
‘w- "längs der” uns RE, Wand jur 

Erde; 


“as | 
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Erde; ein weites darunter liegendes ſchwarzes 
Tuch ſtrekte er darneben, ſetzte das Kohlenbeffen 
F die Mitte des Kreiſes, bpb den Zauberſtab af; 
[u Iöfchte endlich die kampe aus. 
"un: befanden mir uns in einer poͤlligen "Eins 
rniß; anfer daß die Kohlenpfanne einen’ kaum 
— widrigen Schein auf das ſchwarze, die 
anze Laͤnge der Wand haltende Tuch, verbreitete: 







zapiers urtheilte ich, daß uns der Zanberer nach 
ernähnlicher Art mit einem bekaͤubenden Geruch 
zquiffen würde. Auch fahen wir einen Augenblik 
Jachher ‚Die. Kohlen ſich etwas beleben, und einen 
dikken weißen Rauch auffteigen, welcher ſich in uns 
geheurer Menge 'mit ziemlich widrigem Geruch 
im Zimmer verbreitete: Nachdem biefes vollendet 
war, ſchlug der Zauberer verſchiedene Zirkel mit 
ſeinem Stabe um ſich, wie wir aus dem Scharren 
auf dem Fußboden hoͤren konnken, und hub nun⸗ 
mehr ſeine Beſchwoͤrungen an. Die Worte, die 
tr hierbei ſprach, konnte ich nicht verſtehen, weg; 
halb ich ſis hier nicht herſetzen kann; außer daß 
der ehrfurchtowerthe Namen Jehovah die. 
daͤrin vorfam.-' 
Kaum hatte er Biefe Beſchwoͤrungen EN 
; gen, als, fich ein wirklich ungemein.beftiger Don⸗ 
}- ner, welcher das ganze Zimmer erfchütterte, um 
! aid über ung verbreitete, Da mir die Art, wie 
| Diet Donner gemacht wird (nehmlich permöge 
Sb3. eines 
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s dem ſtarken Geraͤuſch eines aufgewikkelten 
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Trommelfelles anf: -meihes man, mit. gehalten, 
Zauft‘.iviederheleutlich ſehlaͤgt) ſehr gut bekan 
IR ); ſo rief ich dem Zauberer. zus diefen Dane 
erſchrekt mich nicht, ich koͤnnte ſolchen zur gelegene 
Zeit und anigelegenem Det erwidern laſſen. AM 
gebot ig; ſtille zu ſein; und nun riaf or: Beif 
ich gebiete dir, zu. erfcheinen!. . — * 
Raum batte:er dieſe Worte usgeſprochen, | 
{ch oben. an. der Defke in gleicher Entfernung ‚nem 
den beiden Geitenwänden, : ie wahrſcheiulich 
falſche Wand befeſtigt war, zwei Punkech * 
Lichr-entdefte. Hleraus ˖urthelite ich, daß nui 
mehr das Licht, vermoͤge deſſen die Figur im 
Durchſchein .CTranfparent) an. der Wand erſchel⸗ 
nen ſollte, in..das Nebenzimmer berbeigebract 
werde. Wir wurden aud) gleich, an dar Bank ge | 
wahr, daß ſich ein Strich, von ungehähr.arduß | 
hoch, erleuchtete, ˖ und:ſich allmaͤhlig zu einer vo 
kommnen — ie ne en ie wir. a. 


8 et ne werten ii a an: daß der 
ocha w e Herr 
ſanten Aufſatzes —*— —— 5 
Rgl. Schauſpiele, iſt. 
ei) Verſchiedne der zugegen geweſenen — Ye | 
nn = Faner A der — „daß die: —2— in 
Lebensgroͤße, ae as fie in der" ae 008 
, genügend 4 Su erfchten.n. N em ich ich 
daß das game Zimmer Yöchitend $ 9 
doch war, und basjenige absechär, war m ed 


x 











Rai den: Hark Sarvorsagenden ‚Kinn, der 


ich den bekannten Buͤſten und. Kupfern, fuͤr die. 
Sat des beruͤhmten Herrn von Voltaire erkann⸗ 
ch ſah nun deutlich an einer die Figur quer 
u chſchneidenden dunkeln Linie, daß die Wand 
BSufammengeleimten Fellen oder. Papier. ber 
wand. Verſchiedene der Zuſchauer riefen einſtim⸗ 

ng :.: „Elende und ſchlecht ausgefuͤhrte — 
4: eines. gewoͤhnlichen Tranfparents!*“ 


Verhalten, und uns and ihn nicht dem fchreflich« 


aten ihn, unferthalben unbeſorgt zu fein, ‚und 
fortzufahren.Er gebot alſo, ſeinem Ausdruf nah, 


dem Gelſt, zu verſchwinden: und das Tranſparent 


| verlot ſich allm aͤhlich. 


= Er fündigteune: numaaepi.bie Eifcpeinundbines 
Geiſtes an, für weichen, wie er fagte, wir hoffente 


Uch meht Ehrfurcht. haben würden. . Nach vorher 
\ Befingener Räuderung, Beſchwoͤrung, und erreg⸗ 
4... gem 


R — —— —9 
en an der Band: big fa glaube 
die Größe der Eau en yet am ri Be 
— zu beſtimmen 
nuserheb lichen rg irhbenah 98, Pf ee 
= gea:ı wie yerſchieden a zn — 
Berfsuen ig der 


2 ; wenig alle dee —5 — — trat R —— pien 
— ggni i 
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1: Peruͤke/ und dem {ehr gebaugten Hüffen;- 


bir Zauberer ermahnte uus eenftlich, uns. zuhig * 
a Gefahren auszuſetzen. Wir lachten herzlich; 








widrige Empfindugg sur: Ruhe zu bringen. aba 
imohl-gar. in Schrekken/ zů ſetzen. Er gebot uns 
alfa: wegen ber. groben Gefahr, worte wir und 
durch unſer Betpagen verſetzt haͤtten, bie: Hande 








recht feſt zu halten; und. vief demjenigen von 
her; am: linken. Ende ohen an ſtand, zu: dasjen 
geſchwind zu ergreifen, was er ihen darreich 
wuͤrde. Wir hingegen riefen ihm zu: es nicht an⸗ 
muehmen; und, einige der Zuſchaner Eünbigten mit 
> fehr- gefegtem-Tonedem Zauberer.an: daß, werd 
er uns: einen elektriſchen Schlag beibrächte,. er.(obf 
ches: ernſtlich bereuen: wÄrde*). —. Da ihm auch 
dieſe letzte Hofnung fehl geſchlagen, verlor er gam 
alle Faſſung: er ſprang aͤngſtlich hin und her, und 
bat nun, da noch verihiebne. auf die Erſcheinunz 
des Teufels beharreren, dringend :. ihn ‚hiermit zu 
verſchonen. Dagegen ſchlug ee vor :.chen Watt 
des vorerwaͤhnten Fremden nun erſcheinen zu laſſen. 
Nachdem ſolches endlich bewilliget worden, if 
er das Bild des verſtorbnen Koͤnigs verſchwiudz 
2 Da ich nach Philibore Abreiſe das Zlmmet nt 
ierfuchte, fand ich noch viele Meine Ragel auf 
dem Fußboden an den Wänden rund herumriage 
fchlagen, am. welchen ein duͤnner Eiſendrat beit | 
2 get sergelen wie aus vielen Ueberbleibſeln Die 
nich zu er lehen war. — Ich vermuthe: dab, m 
nehmilichen Augenblik, als er und init dem elekte⸗ 
ſcqhen Echlag su ‚jüchtigen gedachte, er vernige 
dieſes Srgts einige brennkare Sachen entzundel 
sollen, um das ganze Zimmer wie in gas 
ſtehend darruſtelhen. 


| 
i 
| 








as Riuchern, —— —— — 
Gang ‚unter Bfterm Aüsſprechen Ves Namen Je⸗ 
vah z und nun erſchien die: Geſtalt eines Petit⸗ 
im madernen Frak, wie man ſolche im Mo⸗ 
Dajazıval und: in Taſchenkalendern zu fehen- pflegt 
* danneinem betagten ſeit langen u 








— Gugländer nicht fer — ac 


Nnraittelſt —* der Rauch im dem (af — 

x sich. verſchloſſenen kleinen Zimmer bis zum. Unaus⸗ 
KEehlichen zu: und die Geſellſchaft, ermüdet ob der 
Vgfenden Gaukelei, rief einſtimmig: ‚Man öofne 
„die Thuͤre! Licht herein! daß der Betrug näher 
„entdekt werde !*. — Der Zauberer bar, noch die 
Erſcheinung des Königs Heinrich IV anzuſehen. 
Da aber ‚bie Beflemmung mit jedem: Augenblik 
zunahm, und keiner ber Zuſchauer Luft: bezeigte, 
| hier laͤnger zu verweilen, vielmehr mit Ungeſtuͤm 
gerufen ward, die: Thuͤre zu onen; fo ſah er ch 

! — ſich dieſem Begehren zu fuͤgen. F— 


3% and dergeftalt, daß ih mich duch Def- 
sung der Thuͤre von den mit rechter Hand ſtehen⸗ 
den Zuichauern abgefehnitten befand. . Dei- dem 
durch bie geoͤfnete Thuͤrs einfallenden Abendſchim⸗ 
mer ward ich gewahr, daß der Zauberer dem dee 
Thare geradeuber ſtehenden Obertheil der Barriere 
aufgehoben hatre, um dergeſtalt durch Ueberleh⸗ 
nung des Körpers. die‘ Thuͤre oufſchlezeu zu koͤn⸗ 
nen. 





nen, Ich ſchob bie: Thare wieder zu, und ſegth 
ihm: „Mein Herr, ich bitte die Barrierezu oͤfe 
„nen, ich will herein,« Er verbat ſolches, und 
legte ſich mit vollem Koͤrper auf dieſelbe. Ich er 
mahnte ihn ernftlich, fich nicht zn widerfeken; 
da die hinter mir befindlichen Zufchauer mir Un 
ftüm riefen: , Licht ber, daß der Betrüger g 
„lich enthält werde!“ fo trat er zuruͤk. Ich ſtiet 
alſo ruhig Aber die Barriere: ob mir jemand folgte, 
fonnte ich wegen der großen Dunkelheit nicht 6 
merfen. Hier erwartete ih mun ficherlich, 
Berührung einiger verfteften Konduftors eim 
elektriſche Schläge zu befommen; da diefelben aber 
wicht leicht gefährlich find, fo ging ich ruhig die! 
Wand enelang, ſchlug mit umgedrehter Hand auf 
diefelbe, und Inden ich mich yon meiner Muth⸗ 
maßung uͤberzeugte, rief ich den -Zufchauern zu; 
„Die Wand ft zum Theil von Trommelfell oder 
zuſammengeleimtem Papiere; und daß man auf 
„diefer, vermöge einer Laterna Magika oder eines 
„in Del gefränften Bildes, hinter welches ein Licht 
„geſtellt wird, alles was man will erſcheinen mir 
⸗chen kann, HE fein Wunder.“ 













Der enthallte Zauberer ſtand nunmehr, mit fel 
‚ner inmittelſt herbeigeeilten Frau, fehr betreten da) 
und ſah nun wohl, daß alle gefchöpfte Hofnung 
der füßeften Ausfichten, durch den Mangel des 
N bei diefer Geſellſchaft, vernichtet 

war. 
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Maar. Wi warnten ihn —* fih vor berglel⸗ 


herr Betruͤgereien inskuͤnftige zu huͤten, weil ſol⸗ 


bes sietleicht nicht immer: fd gut für Ihn ablaũſen 









Bien, bie haͤßliche Scene, mit dem Herzlichen 
Psunfche: de doch alle biejeniget,. welchen der⸗ 
| } eichen — im — Tone vorgetragen 


J. * er die ——e— * "hg uns elle 
—— en hal Grunde liegen. 
| i : v. d. Reck. 


8 
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ne x Ar Eyre eine a Hochlſbichen Polneidirektoriume 
he muß ih hier anführen daß es den andern Morgen 
fetuh. von dem ganen Vorgang unterrichtet gewe⸗ 
ſen, den Philidor gleich zur Verantwortung 
gersgen, ‚damfelben dergleichen Gaukelei unser « 
(et, Seinen Bericht: — Orts erfiattet, und 
en Allerhoͤchſten Befehl erhalten: ‚dergleichen 
„gegen die Religion und guten Sitten anftoßende 
„Saufeleien nicht zu geflatten, vielmehr den. Zan⸗ 
ꝓberer ſo fort von Su au en —— 
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au u — 
— einer neulichen Geiſter⸗ 
itation in Berlin. F 


ee 
> 


Bon: einem Augemeugen a 


Selbſt eine Pfuſcherei in Smwebenbargs ,. Pa 

ꝓfers uud Kaglioſtros Haudwerk liefert einen milk 
lichen Beitrag; zur Geſchichte der modernen gehe, 
men Kuͤnſte: theils in fofern fie die Mamuchlab 
tigkeit oder den Mechanismus . des Betrug⸗ 
aufdekt; theils, in ſoſern ſich aus dem Betragen 

der Zuſchauer die Stimmung und Empfänglichkeit 
Ser Ortsbemshner für foiche Alfanzeteien beurtheir, 


Ü 


- Ien läßt. Den Berlinern kann ar die Betanıt | 
e Ti 


* € wird es Hublikum — augenehm ſeit 
wei Berichte, beide yon Augenzeuge, —— 
Sache iu leſen; und für Die Berl. Röndckh | 

ih el Ahmelchelhaft, daß angefehene Männer die 
von ihnen beubachteten merkwuͤrdigen Worfälle in 
dieſer Haumtad ‚in der Mo ift erzählen 
- wollen. Die kleinen Ver enheiten im ben Vor 
5 von Nebenn en find wicht bloß für 
nahe a Bern te unnacht — 


rg — end Set es. ammerteny I« —48 
Wir wůnſchen übrigens jedem Orte in Deutſchlaund, 

* dergleichen Gaukeleien getrieben werden, eine 
efellſchaft von — unb efangenen ———— u 

- . .bigen Zuſchauern und. von _ a 
Aesbrheitiubenben Se | 


v % 






zn 


machung eines magifhen Verſuchs nicht unange: - 
‚ nebmfein, durch welchen Herr Philidor, ein Brar 
E kdnsgnaünd Neffe des Berüßinten Schahſpieuer⸗ 
und Virtuoſen, ſich für ‚dem geringen Beifall feis 
ner andern Taſchen ſpielerkuͤnſte allhler zu entſchaͤ⸗ 
eigenſuht 0 
Es war nichts ‚geringere als eine Geiſterbe⸗ 
Eh woͤrung/ zu welcher der arigebttche Bopfiter*), 
‚wach einer zwolftaͤgigen Vorbeteltunig, am 30 Matz 
d. Seite Beſellſchaſt von vlerzehn Mannern ges 
Ben Erlegung eben ſo vieler Friedrichsb'or )ein⸗ 
ud; nachdem ſolche ſich vother das Verſprechen ge⸗ 
ben laſſen: ohne Naththeil der Geſundheit und mit 
ungeſchwaͤchten Sinnen dem Verſuch beiwohnen 
In konnen. Vor ber Thuͤre mußten fie, unter dem 
Sorwande des engen Raums, Ihre Huͤthe, Maͤn⸗ 
tee"), und Stoͤkke ablegen; welche letztere Ent⸗ 
a m er se 3 2, waf⸗ 
| 3.95, Expfrichees, Piyfigues, du. St. Phölldor: mer bie 
: Befcheidene Ankündigung auf beu ausgerheilten 
. „Eingangdjetteln.. Dies mar um deßd ſeſt amer, 
dar fette vorher -öffentlic, gezeigten gienli 
nn unbebeutenden Tafchentpielerejen: in den Pertunger 
IR „ankändigungen „magiiche Epperimente, genaunt 
Die Geſter kommen fuͤr 14 Friedrichsdor; dis 
a mnannetifa en Sühunder des Grafen Satillien meflten. 
Nicht unter. 0Friebrichsdor erfcheinens man f. 
! 3 oben G.435. rer Er BEE — Sr 
{rer 


78 


Wofich; mard darauf Sedrumgen, dle Pelze 
— en: Iðermuthlich/ wejl ſie die Elektr⸗ 
X Fon würden — = IE Far 





Burg — 








wafmung noch db andre feht erſprießliche Abſiche 
gehabt haben mag. Sie wurden darauf im zwei⸗ 
ten Stokwerk in ein (änglicheiereffigkes. Zimmer 
mit geweißten Mauern ‘und mit‘ zwei Senftern u 
einer The, und in demfelben auf einen" mit 2 
ten abgejonderten engen Platz geführt, auf weicheig 
an beiten Effen eine. metallne Hand hervorſtand. 
Nahe an der Thäre, bet. dem einen. Ende des ab⸗ 
gefonderten Platzes, ſtand ein Gehuͤlfe des Kuͤnſt⸗ 
lers. Im Zimmer war ſonſt nichts, als inner⸗ 
halb einer auf dem Fußboden mit Kreide gezognen 
Ellipſe, ein zuſammengeſchlagenes ſchwarzes Tuch 
eine brennende Lampe, und ein Rauchfaß befindy 
lich. Der Zauberer hielt Aberdem Im Anfange ein 
brennendes Wachslicht in ver Haud; umd wer, 
ohne irgend eine Auszeichnung, ſchwarz gekleidet, 
Er fragte feine Geſellſchaft im pathetiſchen Tone: 
ob ſie feſt entſchloſſen wären, Geiſter zir ſehen, und 
zu dem Ende ſich den Geſetzen unterwerfen wollten, 
welche er ihnen vorſchreiben muͤſfe? Beides ward, | 
mit einer wenig Ernſt verſprechenden Spötterd, 
bejahet. Er erinnerte fie nunmehr: daß er nicht, 
ſo wie Schroͤpfer, eine vierzehrttägige Worbereis 
tung in der Diät‘ zur Einweihung in diefe Myſte⸗ 
rien erfordert habe; daß er auch des fonft gewoͤhn 
‚uden Haifsmittels nicht deduͤrfe, zufolge deffen 
man ſonſt nur zwei öder drei Perfonen zuzulaſſen, 
und ſolche den gahzen Tag: Aber: in demſelben Zim⸗ 
won. —— pſlege: m er Kim Zu⸗ 
| fpaner 
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ſchauer nicht einmal kenne, Nur verlange er, daß 
Niemand fih vom der. Stelle bewege, Niemand 
eiwas angreife, ‘Keiner während der Operation 

'fpreche, noch weniger einem Andern feine GSedan⸗ 
über Das Geſehene mittheile; Sobald eb - 
7 von dieſen Geſetzen uͤbertreten werde, ſtehe er 
wicht mehr für die uͤberaus große Gefahr, weicher 

‚Be ſaͤmmtlich dadurch ausgefegt fein wuͤrden. 

Ohne feinen Zufhauern die: Eitiftige Ver⸗ 
| fhrniegenpeit zu empfehlen, welche für: ihn nfßlis 
‚Ger, als alle übrigen Vorſchriften gemefen wäre; 
legte er ist. das ſchwarze Tuch, als zu der Feler⸗ 


Uchkeit weſentlich noͤthig, auseinander, und bedekte 


damit den Fußboden laͤngſt der Zauberwand. Licht 
und: Lampe: wurden igt ausgelöfeht, und, in der 
voͤlligen Dunkelheit, da es acht Uhr Abends war, 
und der Kuͤnſtler auch die dichten Senftervorhänge 
weislich niedergelaſſen hatte, benutzte er noch dazu 
das Rauchfaß auf'eine für die Augen’ feiner Sus 
ſchauer fehr empfindliche Art. Mit vaͤterlicher 
Sorgfalt- erinnerte er fie nochmals im jeder Paufe 
an die große Gefahr, in welcher fie ſich befaͤnben; 
empfahl ihnen ſich die Haͤnde zu geben, um nicht 
zu. fallen, und denen beiden, welche an ben Ek⸗ 
ken fanden, die metallne Hand anzufaſſen, wels 
de er in der Dunkelheit für eine abgeflorbene 
Haub (Main-morte) ausgab. Erſt nachher if 
bemerkt worden, Daß dabei ein Eifendrat auf dem 
| gußboden herabgehangen habe, zu deſſen beſſerer 
B. Monatsſch. xlil.S.5. St. Ji Lei⸗ 





Bey in dieſer —8 kabende — * 4 
‚Künfttere: dienen konnte. "Die biebel von ehe 
‚erfahren Yufcnner mit Machdruk gegebene Bew 


ficherung: daß durch hie ettaanige Anwendung 
ties zu ewpfinblichen elekeriſchen Schlages 
‚Zauberer ſich einer unangenehihen Erwidetung & 
fegen wrde, verftummte zierſt den feierlichen 
fteriöfen Ernuſt, ber welchem allein eine TA 
gedeihen kann. Sta ſchien indeß dem Theutg 
das ſtille ii ſich gekehtts Weſen ſehr natuͤruch brYf 
zubriagen, welches er, ats Schroͤpfers Schar 
Hillig im Anfang’ ſchon Hätte annehmen fe 
Auch ward den Zufchauern, durch ihre haͤuſigen 
witzigen Bemerkungen, igt mande Grimaffe eny' 
zogen, durch welche ſonſt der trag-aller Entwaf 
nungs⸗ Worficht / furchtſam gewordene Kuͤnſtler = 
Sarce vielleicht noch Tächerlicker gemacht 5 
wuͤrde. Die untertaffene Anwendung‘ der €t 
gitat mag dabel wohl der geringſte Verkuſt — * 
fein: Aber: vielleicht. hätte der Magus ſodann 
noch das Beſchwoͤrungsbuch und andere Amulete, 
wach DIE, Wind, Sturm, Regen, Hagel, Kudl, 
drohende Bewegung und Sprache Der Bilder, 
and einige der übrigen Kuuſtgtiffe welche Akuſtik, 
Dptik, ‚und magnetiſche Kraft darbieten, um | 
Schretken und Erwartungen zu erregen, zu Huͤlſe 
genommen. Und dann, koͤnnte man ſagen/ wärs | 
sine eigenmaͤchtige genaue Unterſuchng des Mer | 
en eine. — zn bes Be 
Rz F . 8% 
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2 
nous. 





— — ER TE die fi here — 
pegeu Leachtsaublgkeit, geweſen. Itzt hingegen 
war das Lathen des Mikes: und. Spoetes does. ein 
iche⸗ ‚Mistel gegen hie fonft leicht mögliche 
ung der aut zu hald in. Aufruhr gebrachten 
Prantaße s.uuh.ängleich ein.beuslicher Beweis der 
belangenhait und Kaltklätigeeit Ber. Zuſchauer 
DMe Beſchwoͤrnng nahm nun mit gebieterifcher 
hasse dympfer and unper ländlicher Stimme, nach 
migem Hin und Herſchreiten im Rreife, mit dem 
mberfiehe den Anfang... Es waren faft dieſelben 










Rehite Seimiße*);. mie Ichpmab, dem Namen 
| —* — Geiſtes, und einigen franzöfifchen 





— 
— ie ein lautes: Eſprit, pardisl 


ae DE. 666 
— elton vie "ion Ketragranmatan. 
Kr; & Kay —— fiber Kaglioßro 


dieſer Fauberer auch ; 
J — — ie Fdas und Stillſchwei⸗ 
gen befahl. ſieht man. 6 
+) 2 4 Pazois , "elhrie ei Eipeic- ee 
baparnus u moi) 


| Ce) 


. 


an der von den — etwa 12 Fuh entfernten, 


Voeigen Wand der Geiſt Voltaire s, in weißem lan⸗ 


gem Gewande, mit rundem Haar, faſt in natürlicher] 


_ Größer), und etwa einen Fuß Über den Boden ſchwe⸗ 


bend. Wie gewoͤhnlich, beurtheilten die Zuſchauer die 
Entſtehung des Phantoms nicht auf gleiche Weiſe: 


einigen ſchien es ſich aus einem kleinen hellen fh 
allmaͤhlig erweiteraden. Punkt zu Bilden; andere, | 


glaubten, die ganze Figur mit: einmal, und nur 


"nach und nach erhellt, nerblitt zu haben. Das letz⸗ 


teve entfpricht den Muthmaßungen wegen des 
Mechanismus am beften. — Der Zauberer fragte, 


feines Verbotes vom Stillſchweigen felbft uneinge 


den, die Sefellfchaft: ob fie den Geiſt erkennten; 
and wie mar, unter mehrern nichts weniger als 


ſchuͤchternen Beurtheilungen, die faſt —— | 


Gefichtszuge deutlicher. zu ſehen wuͤnſchte, 
ſchuldigte er ſich damit, daß er ſich nicht —* 


gemacht habe, Körper zu zeigen. Das Phan⸗ 


tom ſchien fich im Profil etwas rechts zu bewegen; 
and wuͤrde ohne den diffen Rauch, wie ein Schat | 
tenſpiel ohne Farben, oder wie eine vergroͤßerte 
jedoch weiffe oinbre.chinoile gefchienen haben. © | 


5“ 


verſchwand, nachdem. der mitleidige Zauberer durch 
klaͤgliche Befchrodrungen und faft eptleptifche Ver: | 
F— N von den Zuſchauern die Beſtrafung 


* Dich glaubten nachher einigeQufcjäner Diefe und 
Die folgenden Figuren Kleiner, etwa nur 3 Sub 
In geiehen zu | 


ee wi 


( 41 ) 










ihres ärgerlichen Unglaubens abgewandt hatte. Ei⸗ 
nige glaubten, es bei einer allmaͤhligen Verkleine⸗ 
zung ſich zuruͤkziehen, andere.nach omer nach und 
nach Bewirkten RE OMBre ING gleichſam gen 
de zu haben. 

GSGanz unabficheitch brachte der Geiſteranner 

n zur zweiten Erſcheinung Friedrich den Gro⸗ 
ßen ) In Vorſchlag, welcher denn auch allgemein 


Gaukeleien, mie einem Federhut, in Uniform 
"(jo viel man aus der faſt unkennbar⸗ blaͤulichen 
: "Sarbe des Kleides urtheilen konnte), und nod) dar 
u mie voͤllig hergewandtem Geficht (en face) zu 
erſcheinen ſich herabließ, — aber in der ätherifchen 
a etwas Fleiner geworden war. 
Darauf verfchafte Herr Philidor feiner Se 
ſtillſchaft, zufolge einer. vorherigen Abrede, die 
—— des Vaters eines in der Geſellſchaft 
befindlichen Engländers, wozu er ſich ſehr wohl 
hatte vorbereiten koͤnnen. Der Geiſt war, nach 
dem Schnitt des Kleides zu urtheilen ‚in engliſcher 
Offizier ‚Uniform, nicht vollig in Lebensgroͤße, und 
mit fehr irdiſchen Zehlern Im Bau und in der Pros 
portion des Körpers begabt. Da der Kuͤnſtler fo 
venig F— Perſon dieſes Verſtorbnen geſehen, als 


| deſſen 


4 3 r 
N " Fröderie le Grand, "waren die Norte des Auf 
— rufs; ein untrüglicher Beweis, daß unfere Apo⸗ 


. | ee. auch a NE 


— 


genehmigt ward ; und hierauf, unter denielben | 


— 





deſſen Bildniß wor den Oeuyret de Voltaire odet 
den Qeorrea pofihumeg de Frederic Hl, gefunden, 


batte; fo waren die Geſichtszuͤge völlig nufennbar. 


Auch verrieth es wenig, Feinheit der Kunſt, daß 
er nicht einmal den Vornamen des Verftorbenen 
vorher .esforfcht hatte; daher man heim Aufrufen 


des Familiennameng die Erſcheinnng des ganzen 


Geſchlechts oder aller DRameusverioandeen etwat⸗ 
gen konnte, *). 

„Das Augenfeheinliche der Taͤuſchung und die 
unangenehme Wirkung des flets verdikten Rauchs 
auf die Nerven, hatten den Zuſchauern die Luß 
zur Verlängerung der. Poſſe benommen: zumal da 


biefer aͤchte Theurg ſich bloß auf ‚gute Geiſter ein· 


ſchraͤnken zu muͤſſen vorgab. Vergeblich wollte er 
ihnen noch den Konig Heinrich IV, dufdringen, 
welcher. wahrfheinlich hinter der Zauberwand de 
seits den Yufruf erwartete, Man gönnte ihm abet 
gern. diefe Meupeit zu einer ameiten Vörftelungs 
welcher er ſich auch, ohne höhere Befehle, vor leicht: 
gläubigern Juͤngern nicht entzogen haben würde. 
Mas den Mechanismus betrift, fo ift folder 
wehl — von. den in Funks natuͤrlicher Magle 
©. 2 
8 au. * Namen ſind die Geiſter überhaupt q 
gut, Einft sitirte Kaaltoſtro u\ t den gem ha 
en ann einen ſtaͤttlichen Bei 
„weißen Kleide, mit goldner Krone auf. dem Haupte, 
„und rothem Kreuge vor der Bruſt; der aber, .ald ek 
„befragt ward, feinen eigenenYzamen —— 
Man I" Frau od. Rede e angennzete Son 


— — 


IM „m langem 





© 136 Fols. angifühmen dtet Arten geweſem 
Bun 1) wwiſſchen der Wand und einem helfen 
tät ein Bis geſttzt wotden waͤre, fo würde dies 


lauf der Wand einen Schatten geworfen haben; 


‚Hiee war abet die Erfcheinung. weiß, und ‚der 
L tige Theil der Wand dunfel. — 2) Bei einer 

dinwerfung bet Bildes in den Hauch mit Huͤltfe 
der Laterna Magika, hätte es Feiner Wand bedurft· | 
und das Auge der Zuſchauer ſich auch nicht ſelbſt 
im Rauch befinden muͤſſen. — 3) Die Vorſtel⸗ 


ling bon Bildern durch Hohlſpiegel geſchieht Ber 
kanntlich auch im Freien, und erfordert überdem 
‚ größere und koſtbarere Werkzenge, als ſie ein Her? 
umteiſender Optiker zu haben pflegt. — Wahr⸗ 
ſſgcelnlich Hat man hier daher das Bild aus der La⸗ 
Ma Magika auf die Wand fallen laſſen, welche 


wᷣrhl aus HPerganent oder ans einem in Del ge⸗ 


traͤnkten ſtaͤrken Papier beſtand. Man fand 
vachher große Schnitzel von ſchwarzgefarbtem Pas. 


Et 


——— — — 





piete, worqus vermuthlich bie Hauptfiguren ge⸗ 
ſchnitten waren. Das ſchwarze Tuch hat zu. beſſ⸗ 
ter. Zurüfmwerfung der Lichtſtrahlen gedient; und 
zur Anbringung des optiſchen Werkzeuges war 
(wie man nachher gefunden) eine Thür ausgeho⸗ 
ben, welche in eine an das Zimmer fEoßende Kam⸗ 


. mer führte, wo ein Licht war. Bel einem beque⸗ 


mern Lokal, und. bei genauerer Beobachtung des 

Rituale und Hinwegroͤumung alles. deſſen, was 

zn erweite,. würde die Taͤuſchung ertraͤg⸗ 
Ji 4 Mer 


keinem ander Verhaltniß, ats ich fie in bar ſchw 





— ⸗·—ñ 


a) 





und wann zum Beſehen, and wenn ed noͤthig war, sul 
Nachgießen der Fluͤſſigkelten, im bie ‚Rand genammel 
worden ſind. Allein, die Mifchungen in Heiden Phis 
fen find: noch heute im dem nehmlichen Zuſtande, ali 
den erffen Tag, und ron dem Aufwachſen des 
Ste har ſich nite dit meindbeite Spur gezeigt. 
ber man umter oſterm Unirutteln genau nad, fo Ei 
bie ober da ein Golbfitterchen an Gehchts ale 





Erde, vor der ebergielung mit dem golderzeugen 
Liquor, ſchon bemerkt hatte, Diefe Erde ift, if 
ficht der Menge der beigemiflhten Goldblaͤttchen, ger 
nicht mit jener, weiche Em. Hochw. mir vorden 
fenden die Güte hatten, zu dergleichen, als welche dar" 


0m gewiß Aber 100 mal mehr enthielt. — Das id 


wiſſentlich nichts verſehen Habe, kann ich auf Treu um. 
Siauben betheurens auch habe ich Dero Antmeifupg: 
mehrern Funfiverfländigen Freunden vorgelegt, uut 
Erſuchen, au prüfen, ob und worin ich etwa den 
der Vorſchrift ver; kehlt haben Fönnte * 


Um ge.erfähreh, ob dieſe gelinde Sioeni⸗ ee, 
etwa zu ſchwach fei, uͤbergsß ich einen anderweiligch 
Antheil der Erde mit dem Liquor, und brachte es 
ein Sandbad; allein auch hier bare kein Aufn 
ſin des Boldes Statt, — Bei dieſer widerſptecht 
ben Erfahtung muß mir der Urſprung des Goldes if 
mer väthfelhafter werden, welches Sie fortwährend al 
fichtbar aufgewachiened Gold, und in Quantikaͤte 
don mehrern Granen, ſammeln zu konnen werfichert) 
und ich zeſtehe, daß meine Neuglerde, blefes mi up 


begreifliche Wunderwerr ſelbſt ſehen ud" ger u 
men, 



























pn, Ania bike. pefpnunt. rw — getrau 
In nicht Em. Hochw. nochmals mm uebet enang 
dar, iforderlichen Stoffe zu bitten, weil ich es doch 
ed morin yerfehen haben muß, uud ich mich, nach⸗ 
Ra); —2 — eigenen Ungeſchiklichkeit zu ſchaͤmen an⸗ 
BR. Es würde eine unverdiente Güte ſein, wenn 
* noch eimnal den Verſuch wagen, und mig,dad, 
Ben des. Goldes ſichtbar zu machen, Sich be 
wollten. Dabei müßte ich. aber bitten, mich 
Runen. iu dieſen Arbeiten ganz unerfahenen Mens 
fenyu betrachten, ‚und folglich fſowohl die Prozedur 
haupt, als auch vornehmlich ben Grad des Feuers, 
| * un und — u miete - 
m. S IT j 
> indem Ancwortoſchreiben nwelcher ich Hier, / 
Kif dort Hern D. Semler unten dem SA Märk er⸗ 
ke, Bäft an dafür: daß die bei mir nicht er⸗ 
Gotdetzeugung vielleicht burch zu große 
Me des’ aufgegoſſenen Liquors verhindert ſein 
wor auch „müßte die Hige endlich bis ju go 
‚mebrern Braden‘ (nach welcher Dkala, war 
bemerit) „felgen, damit. Dünfte die ntomos 
——— die Erde heben, die ſich nun aurei 
— da die Duͤnſte weg ſind,« Ferner ſagt er: 
din viel weiter, 2Glaͤſer tragen Gold; alle 
fi is 8 Tage nehme ich es ab, immer uͤber 12 bis 
* ran 2 bis 3 andre Slaſer find ſchon “er 


2 Toy, 


) Freilich | t w aſchitlichteit ir Ehenie und: 
% M; au Pi app umgslehrtem- gs ; 








„auf dem: Wege, und das Sof blahet und 
„durch; oben ſammelt ſich weißes Salz, mit ei 
„zeln blaßgruͤnen Stuͤkken; worauf, nad. fteteil 
Imbibiren, endlich Folia Solis empot wachſen 
„JIch will etwas von dieſem auro Phyfico, E 
„ſophico, äereo oder aurae, beilegen, damü 
durch Solutionem es ganz. Eutz erfahren, di 
„anbresreineres Gold, als alles metalliſchẽ 
‚es noch nie im Feuer geſchmolzen, hat es asia 
t 
Er 













„oder Spiritum noch; und bloß von dieſem 
„ggilt jene Arbeit zu einer Zinftur. Das met 
„Gold. Hat..biefen Spiritus nicht mehr, und kam 
„nicht fo fohsiet werden, daf Solvens und ‚Soluram 
„beifommemift. Ich ſchikke daher‘ vom aqua mi- 
ʒnerali ‚nehmen Sie ein wenig dieſes Goldes ig 
„ein Kleines helles Glaͤschen, und gießen von Dim 
„‚fem Agua darauf, und nun ‚beabachten SM 
„Phaenomena; Solutio wird die ſchoͤne viridggen 
„geben. Damit: Sie noch mehr erfahren, * 
ich Sie, daß Sie gleich nach Kloſter Huyob 
„bei Halberſtadt ſchreiben an den Pater Ludovric. 
FPezer, der macht aquam Burthi *), als Niemand 






©) Diefer Zurthus ift fein andter als ber beträdke 
72." fe Alchymiſt und Abentenver Joh. Sr. i 
EStifter einer geheimen Gefsüfchaft. u ſ. Du, dt 
"Schon als der „Cagliofteo des vorigen — 
SE a lie ade 
8, 346 geſchildert iſt; UN u ee 
licher wird geſchilbert werden.. jr 





N) machen wird! — — Dieſe atua Burihi 'nebr 
en Sie alsdann, iind gießen auch ein wenig in 
„ein Elein Glas, und etliche Folia auri hinein, giebt 







blaue Solutionem. Es iſt aus eben der hermetl⸗ 
m Schule, nur etwas anders gearbeitet,“ — — 


Golde: „Freilich koſtet mich bis itzt jedes. . 
an 2 bis 3 Thaler, auch wohl 4, weil ich nach 
= eirte Vortheile weiß, die es giebt, wie ich. felbft 
erne.“ ⸗ Der Schluß des Briefes lautet: 
wergeden Em. meine Plauderei; ih kann 
Vdle Groͤße und Seltenheit der Erſcheinungen doch 
nicht erreichen, wenn‘ ſch auch im Enthaflasmus 
„ſchriebe, der mich freilich "ganz erfüllt ‚gegen den 
„Urheber. einer folchen Ordnung, ex minimis mai 
vame gu erzeugen, ı Denn es iſt wahrlich mini⸗ 
„um , was dieſe trinitatem· 8 2 oO beifam: 

„men, ungetrennt und untheilbar, enthaͤlt; daher 
‚rn es Thoͤren, melche es scheiden wollen.“ — 
In dieſem Briefe num lag ein verfiegeltes Das . 
Steh eingeſchloſſen, bei deſſen Erbrechung ih, zu 
meiner großen Verwunderung, das erwähnte 
aurum philofophicum vel atreum in mehrer 
„großen, zum Iheil 3 Zoll langen und 2 Zoll breiten, 
Blättern erblifte. -Zür diefes-Aberfendere Paket 
danke ich Herrn D. Semler mit aufrichtigſter und 
herzlichſter Freude: denn — nun hebt ſich noch 
einmal meine ſchon bingefunfene Hafnung von der 
Möglichkeit, dieſen wuͤrdigen Mann und vereh⸗ 
rungs⸗ 


reiner andern Stelte fagt H. Dr. S. von fer 


m 





————— Gelehrten vlelleicht auf 
Stimme eines Freundes, der ihn jo gern aus den 
traurigen Labytinth alchemiſtiſcher Dirngewinſte 
befrelen indgte, aufmerkſam zu wachen, Wabe; 
lich dieſer rechtfchaffene Mann wird · 
lich · hinrergangen! Irgend ein arger EM 
fel ea wer er wolle, mißbraucht fein: Verti 
pder felne zu. große Sicherheit gegen uägime 
Betrug; and treibt mit feiner chemiſchen Ugk 
fein Gaukelſpiel! Selbſt kaun Herr D. SE 
doch unmöglich. fo ‚arg betruͤgen wollen ? \ 
yon Hrn. D. S. ige mir zugefandte Bold, ak | 
ches er glaubt, durch Die geheime Chemie etkeugt 









md wachſend gemacht zu haben, iſt — gar Fein 


Bold, ſondern gemeine gelbe Metalle 
blätechen, wovon man aus der erften ber been 
Klinkalllertebude das ganze Buch ‚zu 290 Blatt fir 
3 oder 4 Groſchen kaufen Laun!! .. 

Da Ih, wie den Leſern dieſer Monateſchtift 
hetannt iR, es oͤffentlich bezeugt AAbe, daß in den 
von mir unterſuchten Gemengen, ſo wie Hr. 2. 
Benler ſelbige zu verſchiedenen Zelten mir zuge 

that, bis itzt wirklichen Goid eath aiten war; 
o bin ich-es meinem eigenen Kredit ſchuuig, sad 
ine oͤfentlich zu beurkunden; daß das Semlerſcht 
kuftgold, ſtatt des bisherigen Achten Blaͤttches / 
Goldes, wovon zwar Die nachfolgenden Kenbım 
gen Immer aͤrmer wurden, ſich mu auf einmel ie 
— un unaͤchten Miemligulden 


r = — — — — — 








_ | gg ? 










at, —. Dan, rojiche mir Disfe, Saflanlige uehl 
Fmein bloßes Wort zutrauen; zumal da es gar 
feiner, vot zuͤglich en Mebung oder Fertigkeit Bedarf, 
a Goldſchaum und aͤchtes Gold zu unserfcheiden, 
h plauch auch dieſes Demlerſche ſogenanate Gold ſo⸗ 
. beim erſten Bit für Das, was es iſt, zu er⸗ 
Vuen. Aber, id) habe noch — in der Ruͤfſicht, 
Merun D. Semler, wo möglich, von der: wahren 
* Hetur und Beſchaffenheit ſeines vermeinten Gol⸗ 
des zu uͤberzeugen, — nachſtehenden detaillirten, 
und durch Unterfchrift von denjenigen verehrungs⸗ 
Rerrigen Perſonen, welche bei dieſer Prufung 
als Zengen gegenwärtig. zu fein die Güte gehabt, 
— RUDI: binufügen wollen. 
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0 0präfang 

ves vom 6; z Semler, im März die 
Nes Jahrs hieher geſandtan Luftgoides, 
— — An Vergleichung mit imächtem Selb; 
ſhaudi, und achten Goldbiatichen . 
Serra D. Semler Aberſendte Luftgold 
Br: — 33 ran; — 


Aubitzefl. — — ſich daraus, daß 
8* vwieiches init dein» 


Eon rſchen dr ap an — gleiches a 


—— — — 
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und Weſens ar, Ach 22 ( Gra 


—— woron Kedeg HK 


— im Quadrat enthält, erforbei i — ne 
I s) Ein —— — 


I. a 

















gen das Lichi betrachtet, —* db 

grauer Slor. ; 

b) Ein Blättchen Schaumeold, ehe 

trachtet, Fam mit jenem völlig — 

c) Aechies Blattgold gegen das Licht geh: 

—— wie bekannt, eine meer BR 
a) Ein Blattchen Semleriches * 
orzellanplatte gelegt, und mit v 
piße eier, vermittelſt u se 


mweitcm-daranf.gerichteten, - 


| rührt; tief. Plauenjähmeifig „a —— 


veraͤnderlich. 
I. In drei eiöhlädenen Öfäscheuge r 


de rl wieder zur Haue 


vv. 


—— — her“ Ba Be 


———n— 28 einen 
ward es. bleifarben AGegen Das 
tet, erfchienen biele bieifar‘ zen. 
als ein ſehr zarten, mir bei kr fi 
durchſcheinender, Flor. BR | er 
)Scheumgold, gben, ſover — fait 

allen Erieheiungen mit jenem Su 

Luftgolde überein, a. 
Jechtes Blattgold behielt,” 
Behandlung, ſeine seine Goldſa | 
— 


















icheil von Semlerſch & Id 
ee und aͤchtem Ba zu 
ſcheim flüchtigen Alkali übetgoffen, und M 
Släschen verſtopft. Nach el er Stunde 


bite zweiten" er Os 












BB‘ dl jueinerf inbläigge Tinktur öfer. 
2 Mhschen "bhieb Die-Giäfigkeie 
vll 3 ungefächt, ng das Gold anangegrif⸗ | 


} w rſchlednen Side en ward·ein glet 
— em il mr nam 
| = tem m Scheitemuilee a. Undenun 


“er. 


Br e —— — * ne 


S griffen andgälli 
> 5 Si een — wie auch. nicht an⸗ 
X dern zu erwarten war, durchaus unangestifs 
ffen und rubig liegen. 
: Vı@ Dicke feiner aure Be gem ke Semler⸗ 
I. es, mit Büchtigem Y1Eali big zur 
Aliber Mans ein sab eine Hare faps 
Idhbirblaue Tinktur dem Hierauf das her⸗ 
4. ee Alkali zu durch Vitriolſaͤure 
N gt wurden, wobei die blaue Farbe der 
— — — — ee 
B —— weile 


») Die irn ae, des SE 
- Metall eben fo behandelt, verhieik fig 
in allem Buchaus eben fo 

v8 Na — Beguins Aöchrige "Schienefels 
g Peifungsmittel ae 
* * N Das —— Gold verlor, ſobald es 
zB —— ne, ſchne feine. — 
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83 * son — ke 

entſtehen, B — 

—* ſich ee, ua 
‚ber. monareſcht· Xin B. son u i2 
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ang a BON nun — he 
v 
2 —A go (him Au um 
— ‚gen gi we — — 
tlang init Boraxgla ejes 
vollig Hat und farbenlos 6. nn. | 

j > = ER j — 3 lig, Staassmieei er.” | 
ae 7 Zöllner, Oberkonſi ker. 
J Vieſter ee 

—— Ki ä Di 

2. J J BE = eij> * 


Die Reſultate dieſer Berfade berehtiben zu ſob 
genden⸗ Aneshyunigen: ae Bi Te. . 
Wrftlich: ifüog giedurg phyſchaſtkc geriß an⸗ 
erwieſen, daß diejenigen gelbmetalliſchen Be 

welche Herr D. Semler fuͤr ein durch feine: 
Khemae exgeugtes; unduin Teinen. Glaͤſetn * 
gewachſenes Gold anitzt aus giebt, nichts wanget 
alg wahres Gold. find. ſondern baares aemeines 
Metallgold, falſches Gold oder andchter. Hold: 
das iſt, ein, mit Zink verſetztes Kup, 
alfo eine Art Meſſing odar — — 
BADEN NT: 
Zweitenn: iſt es bichſwahttcheimt — ji 
moralifhgeroif, BapsNr. D.:&: durch le — *— 
then Hang zur "Alche miſterei verdiänder,- ven 
Igenb Aemand, m Voldſchaum —* 


fehn 





2 | Cr 


eAPökeerpu Bingen ae, seiner — berro⸗ 
werden muß. 
|  oletöhst wird wohl — zu! "Hatten fen, 
Agt, weun Herr D. S. nach dieſet ihm hlermf dar⸗ 
elegten Aufdekkung des. ihm widerfahrenden Be⸗ 
nags, dennoch fortfahren ſollte, an feine Gold⸗ 
| ugang zu glauben, alsdann auch alle weitere 
fee, ihn ſus ſeinem Irrthum zu retten, ver 
geblich fein moͤgten. 
Berlin d. 16 April 1735. Blaproth. 
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eber die Veredlung des addotatin 
F Stande in Frankreich · 


102 PT — 
dei Bub ſche berfläiig gu deweiſen, Daß gute 
Zuſttiz ohne gute Abvokaten faſt unnsgtich'fel;’bie 
2 iR Bewtüich;tund: Ach: anerkannt genug: "tele 
‚tim "ins mehrern · Veifuchen ſieht, Die gemacht 
| worden Find, um'den gewbhnlichen? Fehlern dileſes 
. ‚Standes abzuhelfen: — Nuͤtzlicher IE es viellelche 
ya fehent Weiche Auftalten ſich hierin bei / unſern 
Nachbarn meiſt von ſelbſt gemacht haben; und #6 
ſich nicht manche daron auch Bei ung nachahmen 
iaſſen. Hierzu werde Ich etnige Data Uefern, such 
che nicht allgemein akannt ſcheinen, und welche 
wi da dem Leſen — Juriſten vorgefom 
3 men 
















zichtigen und vermehren ;.und über IhpeAluzueung 
barkeit. in einzelnen deutſchen Ländern mögsäßh 5 
ner theilen, welche mehr Lotalkenntni Haben 
als ich. Meine Bergleichungen. mit zn 
gehen bloß anf das: Allgemeine. * 
In denjenigen deutſchen Laͤndern, die ich zZ 
ber kenne, beſteht das Korps ‚der Advokate 7] 
weder aus jungen Leuten bigerft von der Uniner 
ſitaͤt zurüfgefommen find, — es iſt gewoͤhn 6. der 
erfte Anfang.der nichts adlihen Suriften — oder 
aus alten Praktikern, die fih vorgenommen baden, 
beſtaͤndig bei diefer weniger geachteten, abhängir 
gen, aber, wenn man es recht verſteht, eintraͤgll⸗ 
chern Lebensart zu bleiben... Die jungen Advoka⸗ 
ten, welche es nur einige Jahre fein-mplien, föns 
nen leicht für ihre Klienten; und die alten, fie die 
Suftiz gefährlich werden. Erſtere haben nükt, 
wie der zunge Richter, gelehrters oder doch ber 
daͤchtigere Kollegen, ohne, deren Einwilligung ſie 
nichts thun dürften; und bei letzteren ſoll He .Cip 
wohnheit: jede Sache fo vorzutragen, wie fi. heiß 
einen Theile vortheilh aft iſt, und derWunſch füntchs 
ſchlau bekannt zu werden, oft ſchaͤdlichen Cinfluß 
anf den Charafter-haben,. . . -; En 
AIn Frankreich wird aſt ‚niemand Any 
wer fih diefen Staub nicht. kür. Ammer i 
Bern man ſich der Juſtiz gew ibmet bat,nd nit | | 


| 


| * genug iſt ———— a 


I 
————— 
| (22 Va 
— — 
rincureober einem Provſnztatgerihte zuweren 
anntlich traͤgt dieſe Oder kaum die Zinſen des 
als, welches man hintinſteſkeurmuß)yſoriſt 
ner Abvotatenſtand hei weitem der ehrembollſte. 
BE: fehle alſo nie an erfahrnen Advokaten bie 
ffenſten und "geleßrtaften Manner fahren 
„auf deſe Art nuͤtzlich zu ſun; rd man ver⸗ 
—õ ⏑—⏑—« ————— ſte nicht Peapsemch 
pe ‚als man unter ung‘ einm Arzte vorwirft, 
er ſei nicht Miniſter. role 
” Diefer Stand It aͤlfo — , und ſchon 
eben deswegen oft achtungswuͤrdiger, als bei uff®. 
Es iſt in Frankreich ziemlich allgemein angenonn 
mens daß die Advokaten gelehrter find, als die 
'Michter. ' Dieſer Umſtand beiden ae ſchwereim 
Selde erkauften Richterſtellen läge ſich frellich / TO 
wie jeder Vorzug der Geburt (denn Adch das 
Vermoͤgen haͤngt ja meiſt von der Geburt ab), 
anf einer laͤcherlichen Sekte vorſtellen. Man park, 
um dies fo zu finden, nur vergeſſen: daß aͤhnliche 
Vorzuͤge fih, ohne Ausnahmo, Bei allen kultibit⸗ 
Yen Boͤlkern finden; daß auch wir In Deutſchtand 
Gerichte haben z. B. die militariſchen, die Ma⸗ 
giſtrate, u. a. wo nur ein eſdziges Mitglied ein 
Rechtsgelehrter ſeit muß; und daß endlich bie 
Purkemente ſich bei weiteim nicht Mai mit buͤrger⸗ 
kichen Prozeſſen, Nonbern Werd mit Kriminal⸗ Por 
Azei⸗ und Btaarsſachen boſchaͤftigen, zu weh | 
— — u, lange ſo noͤthig = | 
| — 4 
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yealtı Eidanſchaſten/: Ee chei ——— 
— oft: ſehlen, men ihe Meng: urn ih 
er Hoftsae· in Teamntveich aſv ur 
ine abhaͤngen⸗Noch echter en 
Gatzzen beffer fein, wie" ‚menden Kwoker Bab- 
mMdaen wehren nt geweint dach Tele 
rwiß- dabei, taken ttmefunbieiitiinefihes Mi 
demantirine Art / von Refpekl friiher hat, — 
Wave ⏑⏑⏑ Orbeumangen Ah va. Ahr 
. wofaten und. wide von Praͤſdenten defehzren ließ 
5 BR, Veoekfung: des Btanbes Mrägt. e6-gemif 
auch hei; daß-tr: wen Porbemente iendlich une 
abhängig: iſt. Die: Arodum: biſden -eigene 
— — Bostehermählen.: "Und. 


daffen-wills: ainfe.iehen wufinds anfläghigre NR». 
ges zweier Gegner; untiıfie Mo kinen Aiugeet 
- aW6i :: 30 Dousfchlendther dies alles der Richer 
alte. 06 iſt yorhl:teine Erage.s daß jene: mehr ee⸗ 
anbiißenifche. Vrrfeibong; and aes Vorrecht an 
eines Girkchen gerichtet wu: werden, dar Geh! 
dür ‚ihre beforhert, und daß ein Adpofat die @ 
he. ſeines Klienten mutiger fühen,. wenn er mmeif, 
haß der Parlementsrath gases den et ſchrribt, 
Sc niet an Ihe rachen Ian, ohne einen Auvſneah 
de ganmn.chr uni gen Korpn gegen Sch: haben. 
Memn ireilich ie Höhe Duafkaıız bleike Dee: Por⸗ 
— — Le * — en 
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ha 
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rs 2 eerfiten portenche Umnterd öl, 
Hehe niemand, ob ehr Advo⸗ 
Se, Eifer und remis, 
sauber: vbrrerunwifſind, nachlaͤßig agi furchtſam iſt: 
Aals der Meſerent,der Degree; und die Partei: ' 
Br Becchaͤftigungen Der Advokenon ſelhſt 
BI Vraukrrich ganz audern ale Deutſchlaud. 
cyan der Umſtand; daß ‘es brſondere Prokuro⸗ 
doren giebt/ Meint den Abrekaten morche unwich⸗ 

: tige: und ne Handinung, wage Rutine hin⸗ 
Aricht, zu enſparen. Aber jeder Advokat iſt auch 
ſchr oft / vnd viele ſind ſimmer, nicht Sachwalter, 
abte: beirjebem Proeſſe nur eine Seite- fehen and 
Igeigen duͤrfein ſendermwirkliche Nichter, die dur⸗ 
ansbeibe unpartetiſch ſeher · ſollen und vie chen 
46 viele Ehrt davon haben,fie moͤgen ſich für den 
Alcher oder ben Veklagten beftimitten: : Es giebt 
— eonkuhiens und · avrats: plailäns; aber 
vmich letztere werden ſehs haͤufigzin Schtedsrichtern 
genhhlt:,; oder vom⸗ Parlarneute vrnannt; anch 

| 'raygı. Yonat:Augieuche avpelliri uican nie Vorbei⸗ 
agthung der. ander. Juſtangen; uumittelbar an das 
Baer: und auch ſie werden, einein oder 
‚mehrere zufammen; um the Gutachten uͤber einen 
‚or genzufangenden oder izeſehrn von ihren Kol⸗ 
legen Serriebeuen, Pevzeß gebeten.” "Die Sitte 
Af wehll far dem Charaktere und die Kenntniſſe der 
beten dorcheilhaft; delt mehr als die; welche 
man · il. Bodinitch, und in einigen Gegenden von 
. Kt5 Deutſch⸗ 
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Veutſchlanb hat, daß die Addokaten⸗ vſt zugleich 
gutsherrliche Gerichte verwaltent denn Hier’ Mb. 
die Sachen meiſt ſehr unbedeutend, vielleicht web 
den ſie oft erſt dadurch weitlaͤuftig gemacht, und es 
kann manchen ſchaͤdlichen Mißbrauch oder! doch 
Argwohn veranlaſſen, wenn man ſeinten * 
oder ſeines Gegners Advokaten sum a 


Richter Hat. ' 





Am Bandiſchen: — der — pude | 


von Hahn, ein Mann, der jede Einrichtung, die 
er für nuͤtzlich und gut hielt, In ſein zweites Du 
terland zu verpflanzen unermuͤdet ſtrebte, wine fr 
genannte Ronfultationsdeputsrion errichtet, die 
aus einigen Mitgliedern des Hofgerichts und ein 
gen Abdvokaten beftehe, und (für ungefähr einen 
Sriedrichsb’or) Gutachten: und ſchlederrichterliche 
Ausfpräce ertheilt. Diefe Anftalt mag fehr nüßs 
lich fein; aber für die Abvokaten hat bie fram⸗ 
ſiſche den Vortheil, daß fie fich auf mehrere unter 
ihnen erſtrekt, und daß man gewoͤhnlich mit mehr 
Eifer arbeitet, wenn man für feine Perſon, al 
wenn man für ein Kollegium, das man Bald wie 
der verläßt, Ehre oder Schande du Hoffen oder # 
fürchten bat. 
Sonſt find in Deutſchland bie — 
ganzer Juriſtenfakultaͤten ſehr gewoͤhnlich; wii 
ich kenne ein ſonſt vortreflich regtertes Land, — 
ſen Juſtizkollegium ſich ſchon lange in Beſitz ge 
ſetzt hat, jeden Prozeß — es verſteht ſich, auf Ko⸗ 





Seo, Ar Dartelen em. — — — Sonate 
Agten auf eine nahe ‚oder. entfernte Univerſitaͤt zit 
Fchikken. Der Bote bleibt da, bis er dag Urtheif 
zurukhringt. — Ich geſtehe, daß ich hier die frane⸗ 
Vvſiſche Einrichtung ſehr weit vorziehe, Es iſt wohf 

fſehr ſimpel, daß man im Lande ſelbſt die Landes⸗ 

FVfetze und Gewohnheitern, dag gerichtliche Ver⸗ 
"fahren ‚, Togar die Sprache -befler kennt, alsdie 

. juriflifchen Profeſſoren auf einer Univerfität fie ken⸗ 
nen, bie. an ‚demfelben Tage einen Prozeß aus 
Jever und einen andern aus Schmaben ehtfhelr - 
den ſollen. Es ift begreiflich, daß dieſe oft eine Ge⸗ 
wohnheit für unhewieſen halten, die gerade des⸗ 
wegen nicht. bewiefan ward, weil an dem Orte 

ſelbſt niemand daran zweifelt... 

„ Über das Verfchißfen der Prozeile an Juriſten⸗ 
fakultaͤten duͤnkt mich auch aus ganz falſchen Be⸗ 
griffen von den Wiſſenſchaften überhaupt entſtane 
den zu ſein. Freilich, ale. jeder Theolog auch 
Beichte ſitzen und jeder Naturkundiger Rezepte 
ſchreiben mußte, da. hätte man nicht verdient 
„in geiſt⸗ und weltlichen Rechten gewürdigt“ zu 
ſein, wenn man auch nicht im Stande geweſen 
wäre, Prozeſſe aus allen Welt⸗Gegenden z zu entſchei⸗ 

den... Nebenbei mußte uch oft der Profeſſor des 
zömifchen Rechts von feiner Einnahme als ‚Schöppe- 
leben. Itzt haben ſich die, Zeiten geaͤndert; man 
ſchikt die Cyiliſten nicht mehr auf den Reichstag, 
und mehr an fremde Hoͤfe; der Lehrer der 

1% * aka 
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—— "Darf mEekn, bahn Pein.stof 
Kemmer dev. morgenlaͤndiſchen ‚Spracey jei: such 
der Prafeſſor ber Pandekten muß nicht gerade auch 
Das Staatgrecht lehren. Aber; mdade icben 
mitſprechen, und -mitustiteg ‚muß, er, ‚wenn, ie 
der Fakultaͤt etwae aus dem Staatotechte MR 


tommt. ‚Freilich muß der Advokat und der Ri 
Auch Entſcheibungen aus allen Theilen der Rechts, 
gelehrſamkeit geben; man fordert aber auch in 
einem einzigen — — Unterſachungea 
von ihm. 
v Es tft. boch —— daß gerade nur. jurifis 
ſche Profefloren die Erweiterung und den Vortrag 
ihrer Bilfenfipaft:beinae-alfl Nehnnſoru Filen⸗ 
und ihre meiſte Zeit auf das Aktenleſen derwenden 
Jollen. Warum iſt es denn gerade naur in dieſen 
Fache allgemein noͤthig, ſelbſt ein —— — 
lehrter · zu fein, um Audeig,. die „praftifd 
Leben beftimmt find, " etwas nägliches. — — 
vonnen? Iſt denn eigeue Erfahrung, bier, nuent 
behrlicher, als in der Medizin, sa ‚man bed) Pro 
geffe und Rechtsfaͤlle genug, entzveder vdllig ſo go 
drukt bat, wie fie auf die Univerſitat verfällt 
werben, oder doch io wie man fie — um diechen 
retiſchen Saͤtze anzumenden; un es. im. „Begews 
. ihelle wicht moͤglich iſt, von; ‚der — und den 
ganzen Aeußerlichen eines Kranken aus Bildern 
belle Begktiffe wie vei der Praris zu be£fpmed; I 
der a doch Über. feine Disc bar den rſolg i⸗ 
ſehrt 
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ı jeher werben: kann, und hei dent Jutiſten ein fotcheb 
i ntjefnet Erfolg gar nie merkbar wird? "© 
RES weißt, ob diefe Gruͤnde mich recht⸗ 
| fertigen; ’hüenn ‘ich glaube: daß beider franzöfis 
ren ſowohl die Rechte pflege als die 

Bestswiffenfchaft gewinnen. könnten. "0 5 
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propor pag. 12, * invite. Jena ai ** une gqui 
me ‘Fonverne: le e pu pätoitre Ares: “peu impor- 
tante pour ce ee Prinice, de migme pour le Pu- 

| bie; mais eile Veit iöffhfonem. pöht inoi qui n 
rien à perdre. “An n 
"Left diepis67 T. III. que le detachiemient qug 
- je commandüiz, avoit &t& enieve en entier. Le tais 
eſt; ‚ gar je fus atrequẽ, mais ce deracherient ne 
for päs pri M Souting ertaque pendant deum 
heures, "aprea gadl eunemi fe. retira. Jene Fup. 
senforck qutz ie itndegain ; par quelques bareillong 
de 
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de P’armie, &; je jefhois, encore pendant⸗ trois | 
dans la m&me poſition. 

La tendreffe: freternelle m? oblige A relever ei 
core une autre mẽpriſe Tome IVP. 240, 54 if A 
fait mention que feu mon Frere perdit 600 hom· 
mes &. fix Canons. — N vint feulement gu fechri 
Q’ un, detachement qui avoit perdur ‚an eanon 
une vingtaine d’hommes, & il maintint. le pol IE 
plufienrs } jours. 

Feu mon Frere ne commianda pas u Ti Tout m 
choc dont il eft parl€ dans la ſaite. 

‚Fred. Guill. Prince de 
u Hefltnitein. 
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Nodrihe » von der Seopoiofifg. 


Dir. wohichetige, zum bleidenden Andenken dee 
Maͤrtyrers feiner Menfchenliebe des Prinzen den: 
pold von Braunſchweig errſchtete, von ſo vielen 
edeldenkenden Menſchen aufs bereitwilligſte unter 
ſtuͤtzte, und von des Königs Myjeſtaͤt genehmiäte 
and beftätigte Sundation iſt nunmehr völlig in 
Ordnung gebraht. Die dem Publikuin auf dem 
ige Blatte des gehruften- Denkmals und dar⸗ 
aus 





— ind — Berl: Monatefäg, 1787 — *8 — 503 * 
vorgelegte Berechnung betrug, big zum Maͤrz 17873 
au Einnahme 6966 Rthlr. i7Gr.; und an Aus⸗ 
gabe 969 Rthlr. 14 Gr.s Pf. Sende find hinn 


zugekommren: Ausgaben (mit Einſchluß der Beie⸗ 


ung des. Kapitals von 6000 Rthir. bei der Land⸗ 
Mate 6700 Rtble, 8 Gr. 6 Pf. Kinnahmen, 
Hingegen: 498 Kthle.. ı- Er. 6 Pf. Daß alle. dig 


ganze, Bilanz fo. Rand: er Per 
Saͤmm̃ tliche Aus ga⸗ u u 
ben betitigein‘": 7709 Sf, 2 Or. Er 
Die Rinnahmen | 
„8er nur 7064 = — ar _% „eu 


— „fehler. 4 245 Achir. 46r. sp. 


|: Dieſe febienen Summe-baben,. damit am u 
Sapital von ·booo Rehlr. ‚nichts. gefünget werbese 


einige Mitglieder „der ſtiftenden Geſellſchaft u | 


eigenen. Mitteln zugelegt ..2ın 

' Die Spinmn von Sechstaufend Thalern iſt 
alſo itzt bei der Kurmaͤrkiſchen Landſchaft, als un⸗ 
‚ablösliches Kapital auf ewige Zeiten, zu fünf vor 
Hundert jährlicher Zinſen belegt; die Obligation 


dei Landfchaft darüber ift vom 12. Juli 1787, und. - 


die Königliche Betätigung vom 31. Januar 1788. 


Die Dreihundert Thaler Zinfen werden, der. 
Stiftung gemäß, zur Feier des wohlthätigen Leo 


yoldsfeftes am Todestage des Prinzen (d. 27 Apr.) 
in der Sarnlfonfhnke zu Frankfurt a. d. Oder, 
und 





— — — Sifel mg ne. een dehräas at 
u — augewandt·.. 

Die ĩne Hat die Piftende Seelſchaft ſetzſt jät: 
— Yon 1768:arı, dieſe Zeier des wohlthaͤtigen 
= Fee beſorgt. Nunmehr ade, da alles vlg. 
x. eingerichtet, "und -Das. gufammengebrachte Mapitat | 
x gehörte belegen iſt; hat ſle die Smuprobtigarien, . 
” farmt ahren Rechmingen nnd-Papseren,. dem Re 

| ss Binerslauditeriat. übtrgebäu, ‚zuster befen | 
. Verwaltung, Direftion und. Ruffiee‘‘ Chem’ | 
ar 3. det Stiftungs urkunde in folge). die ſtiſ⸗ 
wuigemaͤßige Anwendung des Sende fehen.foh“ 
Das Generalaudltoriat at zufolge Seines Schrei⸗ 
bens an die ſtiftende Gefeltichufe up. 5 Febt. 1709 
. alles übernommen; und wird, in dieſem und | 
> ir allen folgenden. Jahren, DIE Taellamg die 
wohithaͤtigen Fundation, vonwelchor -alfe die. 
; Menke Geſellſchaft iht völlig abritt —— | 
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5 Sechſtes Stuͤkt. Jumus. | 


Verliniſche Monatsſchrift — 
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Br. . 5 I— 
‚Bergleiihung. eines alten und ‚neuen 

ne Soupe, | 
Ni, liebſter Freund! Ihre Geſellſchaften ſind 
"piht, mehr die meinigen; und ich genieße dabei 
"wicht, was ich wohl ehedem bei einem Abendeffen 
mit guten Freunden genoſſen habe: es fei nun, dag 
ich mit den Jahren den Geſchmak an manchen Vers 
gnägungen verloren habe, oder daß die junge Welt 
nicht mehr in meinen Zon flimmt. Das letzte ſchei⸗ 
net mir faftdas wahrſcheinlichſte; und dann würde 
es nur darauf ankonmen, ob der alte oder der 
neue Ton ber befte fe, 5 
Kürzlich habe ich doch Feinen vergnügtern Abend 
zugebracht, als bei der alten Frau Generalin S.., 
we die Alten das Wort behielten, und die jungen 
. 8. Wonstsih. XIII. B.St. Ei ſich 
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fi ch in bie Sippen beißen müßten. Aber yum Um 
gluͤk für mic), Hatte id) meinen P lab zwiſchen zwet 
jungen Damen erhalten, welche ſich einander ihren 
Unwillen uͤber dasjenige, was die Alten ſprachen, 
nicht verhelen konnten, und fich eben nicht viel, 
darum befümmerten, was ich dabei denken mögte.— 
Ich weiß nicht, wie die Rede eben auf bie blinden 
Heſſen kam, als jemand fragte: woher es doch ie, 
aller Welt kommen mögte, daß man bie Heſſen 
blind nennte, bu doch dieſe Nativn gewiß einehr- 
ſcharfſichtigſten in Deutſchland ſei? „ON“ rief der 
alte Praͤſident von Z... aus, „das will ich Ihnen 
wol fagen: bie Heffen hießen ehemals Katten oder 
Khazzen, moraus zuletzt Heſſen geworden 
und es iſt ſicher eine Anſpielung auf die blinde Su: 


burt der Kagen, daß man die Heſſen mit jenen 


Sobriket beehret hat, welches it, da die Heilen 
nicht mehr Khazzen heißen, ganz wegfallen folte 
Wahrſcheinlich Haben die Cherufler, die mir den 
Karten in beftändigem Kriege lebten, jenes Sobri 


tet zuerft aufgebracht.“ Meine jungen Damen 


bemerkten hiebei: daß der Pedant ſich doch immet 
durch etwas verrathen muͤſſe, wenn er ſich auch 
in einen Praͤſidentenmantel gehuͤllt Hätte. 
Indem die Unterredung fich wieder auf einm 
andern Begenftand gewandt hatte, erzähltejemand: 
Soͤthe habe vorigen Sommer in Rom einen äuf | 
boſſirt, den dDiedortigen Kenner für ein Meifterfill 
bes Alterthums gehalten. — „Seht doch! ein 
Du re 
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clerariſchẽ Anekdote let Görte ich die eine Son mei⸗ 
Wen Nachbarinnen ſprechen. 


Von Rom kam man durch die Wendung das 
Seſpraͤchs auf die heutige Muſtk daſelbſt. „O! 
ſagte einer, der kuͤrzlich aus Rom gekommen iſt 

ir haben dort den ganzen Winter ſonſt nichts 
— die Circe von Anfoſſi gehabt, ein ſehr mittel⸗ 
maßiges Ding, und wenn Pagliarotti in Venedig 
nicht nod) die Ehre der Nation rettete.“ — Hat 
Feng die Eine an, tr will auch hören laſſen, daß 
‚er. in Rom geweſen, und ein Kenner ſei.“ 


Der Verfall der Muſik brachte das Geſpraͤch 


— Rouſſeau, und von dieſem auf Madame Wa— 
rens. Hier kamen die Alten und Jungen hitzig 
an einander, bis endlich der Obriftlientenant Fe.. 
dem Streite damit ein Ende machte, daß er fagte: 
"ber Charakter diefer Dame wäre fo individuell, daß 


fid) darüber im Allgemeinen gar nichts fagenließe; - 


md wer das fchöne Wahre richt fühlte, was 
Rouſſeau aus ihrem Charakter. gehoben hätte, dem. 
würde man durch das Mittel der Sprache nie einen 
‚Begriff davon beibringen, 
„Quoique contte le Cid les eritiques fe liguent, _ 
Le Public pour Chimene a les yenx de Rodzigue !"* 
"el hier die alte Seneralin ein; und befaßt mit 
einer ſichtbaren Nührung, ihrer Tochter, bie 
zunaͤchſt bet dem Oberſtlieutenant faß, Ihn für fein 
a: zweimal zu Eüffen: mit dem Beifuͤgen, fie 
gla wuͤrde 
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| m). Er 
wurde es gern ſelbſt gethan heben, wenn fie md 
vierzig Jahre jünger wäre. — Hier konnten 
_ meine Nachbarinnen ſich der Anmerkung nicht ent: 
Halten? daß did Frau Seheralin in ihrer Jugend 
auch wol ein wenig mie der Madame Warens 
fompathifirt Haben mögte. 

Die Köpfe der Alten waren unterbeflen dur 
ben Befehl der Generalin etwas heiterer und leb⸗ 
bafter geworden; und indem fie behaupteten, uf 

diefelbe bei einem freundfchaftlichen Soupt viei 
leicht itzt noch beſſer praͤſidire, als vor vierzig 
Jahren, kam man auf die Kunſt im Alter zu ge⸗ 
fallen, und hier gerieth die vortrefliche Frau in ein 
ſolches Seuer, daß meine Damen faft zugleich jap 
ten: „Dimmel! fie will noch brilliren.“ 

Wie fie unter andern behauptet, hatte, DE 
Gutes thun jedes Alter gefällig machen kan, 
und daß.das damit verknüpfte Vergnügen weit 
füßer fei, als die Liebe; . widerfprach ihr der db 
‚fident, und deflamirte mit dem ihm eigenen In 
ffande folgende Verſe, ich weiß un aus melden 
alten Dichter: - | 

Und wann ich auch einmal das ſeltne Glaͤk ereilt, | 
Daß ich mit einem Freund mein beßres Erbe theil: 
So leidet nur mein Herz auf diefer feiner HM. 
Ihm thut des Freundes Dank und viele Muͤhe me. 
Kann ich wohl meine Luſt and Größe mitihmepeilen! 
Kann er mit fo viel a in meine Arme eilen, 


i 








a 








Als ich Ungläflicher an feinen Bufen lg? 5ꝛ 
SA ihm fo leicht als mir? Weit er, was mich bewog: 
Ob $reundfchaft oder Stoljmein zärtlich Derte lenkte, 
Als ich ihm gegen mich vieleicht aur Pflichten ſchenkter 
Bleibt wicht fein edles Ders ſtete furchtfam und bee 
fchämts 
'" Kanu ich xerfichert ſein, daß er ſich niemals graͤmt 
Mir dankbar und vielleicht beſchwerlich fein zumüffen? 
Und eilt ich dann auch nichts von feinem Danke wiſſen, 
_ Bermehr ich nicht dadurch nur feine Quaal noch mehr, 
° Wird feine Laß niche feld durch meihe Süte ſchwer? 
Wo aber bleibt nun hier des Wohlthuns eigne Freude, 
Der Liebe Suͤßigkeit bei gegenſeitgem Leider, . 
„Iſt es doch nicht auders, Kuſi ne, als wenn 
“ir vor dem Theater wären!“ Härte ich bie eine 
Zange- Dame zur andern. fagenz zund Dazu: nach 


folche Poeſie, die,in funfzig Jahren feine Mode 
mehr geweſen iſt;“ — indeß die Alten dem Praͤſiden⸗ 


ten ein Bravo! zurieſen, und dabei ihe⸗ Glaͤſer 


erklingen ließen. 
Indem jeßt bie Tochter der Seneralin mit dem 
Obriſtlieutenaut eine Pfirſche theilte, und ihm die 
Hälfte davon auf ihrer Hand reichte, gaben meine 
beiden Nachbarinnen fich einander fehr bedeutende 
Blikke: und wie jene es. merkte, empfohl fie ihnen 
doc auch eine mit mir zu theilen. Dieſe dankten 
aber fo haftig und eifrig dafür, daß das gute Mäds 
213 chen, 
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hen, die fonſt jedem in der Geſellſchaft Herz und Ver⸗ 
ftand zu geben weiß, ohne ſelbſt welchen zu zeigen; 
meinetwegen ganz verlegen darüber ward, und 
vielleicht etwas, bitteres vorgebracht hätte; wenn 
nicht in dem Augenblif ihre Mutter mir die Haͤlfte 
einer Pfirſche, mie den Worten zugeſchikt haͤtte: 
fie duͤrfte mit ihrem guten Herzen auch noch wohl 
ein wenig kokettiren. Und wirftich diefe gute Fran 
£ofettirte wie bie göttliche Vorſehung beim Fili⸗ 

caja, die. ad uno un dertg ad alıro un rifo gieht, 
uud, wenn fie au ihren Kindern zuweilen eine 
Bitte verfagt, dennech ſempre madıe © ſempre 
amante bleibe. 

Die Gefellfchaft ſchied endlich um Mitternadt 
in völliger Munterkeit auseinander. Und mu 
frage ich. Ste, liebfter Freund: wenn nach dem 
neueſten Tun, ber Wigige bei einem Soupé nid 
brifliven „. wenn der Dedantfein Stekkenpferd zu 
Haufe laſſen, und das Alter. nicht vergnuͤgt redo⸗ 
tiven, wenn feiner eine Schwachheit zum Beſen 
geben, vder ‚fein Bischen Wiſſenſchaft auskramen, 
ſondern ein jeder, wie beim Dind, mit einge 
ſchnuͤrter See fih derr Magen vollpropfen; wenn 
ein Aus mit fo weiſer Sparſamkeit, und ſogar auſ 
muͤtterlichen Befehl Geneben, von befondrer Heben 
sung fetn ſoll; ich frage Sie: ob das ein Gew 
pe ſei, wobei man fih nach einem. wohlverbrach 
ten Tage von der Arbeit erholen koͤnne? 

Denabrüf.. — Moͤſer. 
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Nachricht von dem Ruſſiſchen Seekrlege 
weider die Tuͤrken. 
(hortſetung; wan ſehe Septemb. 1728, ©. 232.2. 
Diesmal his zum Ende des Feldzugs 177. 


Sodlich von Thaſſo (Thaſos), etwas entfernt von 
Inſel ſelbſt, liegen einige kleine Inſeln oder 
jelmehr Klippen, bei, welchen die Flotte ankerte. 
s ehemaligen. Hafens der Inſel, der von gerin⸗ 
- Im Umfange geweſen feln, muß, und. wovon die 
auerte Einfaſſung zum. Theil noch ſteht, bes 
ten, ſich bloß die kleinen Fahrzeuge und Schar 
pen der Kriegsſchiffe zu mehrerer Bequemlihs 
wenn fie um Holz oder Waſſer zu holen, an 
nd. geſchikt wurden. — Eins der griechiſchen 
ans portſchiffe, welches eine Kompanie. Solda⸗ 
‚vom Schluͤſſelburgiſchen Regimente an Bord 
‚te, und, das man als nerunglüft ſchon aufgege⸗ 
a hatte, fand ſich zur allgemeinen. Freude bier 
diefen Tagen (ber. legten Hälfte des Septembers) 
teden bei der Flotte ein. Da es. fchtecht fegelte 
ad. uͤberdem einen. Let bekam, fo. harte es der Dis 
iſien des, Admiral Spiridew, zu. welcher. es ges- 
doͤrte „nicht folgen koͤnnen. Es ging unter der 
‚panagis der gewöhnlichen Flagge aller Fahrzeu⸗ 
214 ge 
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ge der griechiſchen Inſelbewohner *): weil der ruſ⸗ 
ſiſchen Flaggen bei der Flotte nicht genug waren, 
m alle Fahrzeuge damit zu verfehn. Zwei tuͤrki⸗ 
fhe Haldgaleeren, wahrſcheinlich burch die Flagge 
und weilfie von einem griechiſchen Fahrzeuge keinen 
riderftand gewohnt wären, angeloft ; ruderten 
‚an dies Tranfportfchiff zwiſchen Sciro und Negros 
ponte ganz unbekuͤmmert fo nahe heran, daß fle mit 
dem kleinen Gewehr volllommen erreicht. werden 
fonnten. Denn ber Kapitän dir Landtruppen. 
auf diefem Schiff wuͤnſchte, daß die Tuͤrken ſo nahe 
kommen mögten; er defahl deshalb, damit man auf 
den Halbgaleeren keinen Argwohn fhöpfen, und 
ſich in der Ferne nicht der Kanonen bedienen mögte, | 
feiner Kompanie ſi ich platt auf dem Verdek nieder 
zu legen. Wie er affo die beiden Halbgaleeren in 
dieſer Welte nur noch von ſich ſab, „Lließ er feine | 
Wannſchaft auf einmal aufſpringen, und mit 
guter ‚Wirkung auf die Türken feuren, daß dfefen 
kaum noch fo viele geflinde Hände’ übrig blieben, _ 
um ſich wieder entfernen zu Finnen. Worauf der 
— mit ſeinem gebrechlichen Sahrzeuge, ohne 
weitet 
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£ Hn J— die Zohbelige,, ie die Mutter 
Maria Das Bildniß derfelben führen alle unter 
tuͤrkiſcher ———— ſtehende Griechen in ihren 
Flaaggen; und nicht den halben Mond ıhres’Ober- 
herrn. Diejenigen Griechen und Ilvrier hingegen, 
die unter dem Schup von Vencdig-Hehen, führen 
deu heil. Markus als den Patrvn der Republik. 
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weiter beunruhigt zu werden, die fernere Reife 
langfam fortfeßte und die Flotte erreichte. 

: Nachdem alle Schiffe ſich auf Thaſſo hinrei⸗ 
hend mit Waſſer verfehen, und die Hleinern Faber . 
jeuge die am Lande verfertigten Fafıhinen an Bord 


genommen hatten, ging bie Flotte den ı. Oftober 


von hier weiter nach Embros (Imbros) unter Ses 
gel. Der vorzuͤglichſte Ankerplatz dei dieſer Inſel 
befinder ſich auf der ſuͤdlichen Seite derſelben, und 
diefen wählte-auch die Flotte. ' Korn fand man nur 
wenig auf der Inſel, aber ziemlich viel Schlachter 


- steh, welches die. Türken von der nahen feften 
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Kuͤſte (von Gallipoli, oder dem thraziſchen Eherſo⸗ 
nes) jaͤhrlich hieher auf die Weide ſchikken. — 
Waͤhrend die Flotte hier ſtill lag, mußte der Bri⸗ 
gadier Basballe, dem noch ein paar Schiffe zuge⸗ 
geben wurden, vor dem Eingang der Dardanellen 
kreuzen, welcher itzt mit vielen‘ ftarfen Batterieen 
verfchen war, die auch wicht unterliegen die kreu⸗ 


zenden Schiffe zu falutiren, fo bald dieſe ihnen 
nur ein wenig nahe kamen. 


Den 25. langte die Flotte in den Kanal von 
Meteling an, und anferte beiden Musfoniflichen 
Inſeln *). Die Albanter verſahen ſich auf denfelben 
und auf der nahen feſten Kuͤſte mit fo viel Lebens⸗ 
miftein, als fie habhaft werden konnten. Inzwi⸗ 

| ee ſchen 
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ſchen ging es bei dem "Einärndten fo. wenig fried« 
lich Her, daß vielmehr verjchiedene das Leben daruͤ⸗ 
ber einbuͤßten. Ein beherzter Türke unter andern 
vertheidigte den Eingang feines Hauſes (weil ex 
nicht Zeit genug batte, jeine 2 Weiber fruͤh genug in 
Sicherheit zu bringen) mit fo vieler Kuͤhnheit und 
unerfchroffenem Muthe dafi er mit einem Paar 
Piſtolen und feinem Säbel fieben Albanier zur Erde 
firefte, ehe ex felbft von den empfangenen vwieleg 
Wunden niederfanf, 

Den 29. trennte die Divifion des Grafen Orlon 
fih von der Spiridowſchen, und ging mehr 
füdlih, die Veſtung vorbei, im Kanal von Me 


relino (Lesbos) vor Anker. Auf den Schiffen beis . 


der Diviſionen ward alles zu einer Landung in 
Bereitfchaft geſetzt, die am folgenden Morgen uw 
ternommen werden ſollte. Weil aber in der Nacht 


ein heftiger Sturm entftand, der einige Schiffe in 


niche geringe Gefahr brachte, und der big zum 1. 
November anhielt, fo mußte die projektirte fans 
dung bis zum 2. des genannten Monats ausgeſetzt 
werben. — Etwa ein Daar Stunden vor Tages 
Anbruch d.2. Moy., ward das mit dem Admiral 
Spiridow verabredete Signal zur Landung ver 
mittelſt einiger Raketen; gegeben, die Graf Orlow 
yon feinem Schiffe Reigen lief. Sämtlihe Bars 
kaſſen und. Schaluppen, wurden hierauf mit moͤg⸗ 
lichſter Geſchwindigkeit von den Schiffen herunter 

gebracht, und in See gelaſſen; alle nahmen fo wel 
‚Trup 
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Truppen ein, als ſie faſſen konnten: und fo ging 
alles, auf ein smeites Signal, eben da es Tag 
werden wollte, von beiden Divifionen zugleich aut 
die Küftevon Merelino au. Bier Fregatten pr. 
jeder Divifion hatten bereits am Abend vorher fi 
den Stellen nähern muͤſſen, die man als die bes 
quenften zur Landung auserfehen hatte, Unter 
dem Feuer derfelben, welches die Türken, die ſich 
der Landung widerſetzen wollten, bald vom Ufer 
zuruͤktrieb, ging olles in befter Drönung dem Ufer 
zu; welches da, wo die Truppen der Divifion | 
des Grafen Orlow au Land geſetzt wurden, fteil, 
und dabei etwas über die gewoͤhnliche Länge eines 
Maunes hoch war. Nahe var. dieſem hohen Ufer 
befindet ſich erſt nach eine ſchmale, uud: wenig über 
die Zläche des Meeres erhobene „. Sandbanf Cauf 
dem beigefügten Plane, A) auf melder ee 
hier von dem bogen Ufer gedeft) bie, Zeuppen, fo 
wie fie aus den Böten ſprangen, ſich in Ordnung 
aufſtellten. Fuͤrſt Dolgorufi, der hier in Perſon 
befehligte, hatte nicht fobald ein Paar Hundert 
Mann beifammen, als er fie an den bequemſten 
Stellen das teile Ufer erfleigen ließ, die hinter 
Selten, Bäumen, und Felfen nerftekten Feinde 


‚weiter zuruͤk trieb, und darauf 9 Stellung (ip 
‚B) wählte, in welcher er die zuruͤkge 


liebnen Truy⸗ 
pen erwartete, und wo indeß zugleich einige Feld⸗ 


ſtuͤkke ankamen, welche das ſteile Ufer herauf zu 
ringen gewiß keine geringe Arbeit war, Ei 


‘ 
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Um ro Uhr etwa, wie olles bei einander war, 


trat der Färft den Marfch, wie die punftirte Linien 
geigen, an.’ Ihm zur rechten Seite, längft dem 
Seeufer, marjchirte Graf Woinowitſch mit einis 
gen hundert Sklavoniern und Albaniern; er follte 
den Feind von ber Stadt abzufchneiden fuchen, und 
fi) zugleich des Schiffwerftes bemächtigen , auf 
welhem ein Kriegsfchif, eine Fregatte, und 
eine große Galeere, die zum Ablaufen fertig mas 
ren, fanden. Der Widerftand des Feindes hielt 
den Marſch des Fürften Dolgoruki wenig auf; 
denn fobald ihr Anführer der Bimbafdya *) nicht 
mehr war (mwahrfcheinlih war er ein fogenannter 
DihlEalitfch **) well er, von den Seinigen ver 
* Iaffen, ganz allein, von allen Seiten umringt, und 
bereits mit vielen Wunden bedekt, fich gleichwohl 
nicht gefangen geben wollte), fo eilte fein Haufen 
fo geſchwind als möglid) gerade der Stadt zik 
Größere Hinderniffe fuͤr den Marſch diefer Kos 
lonne verurfachte das Tertaͤn, das hier gebirgig, 
von tiefen Thälern duchfihriltten, und mit Holz 
und ditlem Strauchwerk wild verwachſen iſt. Das 
zwiſchen liegen wieder Eleine Gärten, die mit ſtel⸗ 
nernen Mauern eingefaßt find, und zu welchen 
men bloß auf fhrhalen Fußfteigen gelangen kann. 

— | | & 


=) Obrifter.. F | 
") Dahlkalitſch Cein Wort, befien Ableitung ich 
weiter nicht weiß) -bebeutet, einen, Mann, der iM 
Geludbde gethan entweder zu ſiegen oder zu Kerben- 
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Es war für die Truppen faſt nicht möglich, einen 


Schritt vorwärts zu thun, ohne ihre Marfhords - 


nung zu brechen. Noch befchwerlicher war es, über: 


. den ungleichen wilden Boden die Artillerie mit fort 


zu fchleppen; aber mas machen die Mehſſchen nicht 
alles möglich, wenn fie ihre Kräfte auf den Wink 
eines Einzigen vereinigen wollen? Eine Eigenfchaft 
unter mehrern guten, die man im böchften Grade 
bei dem Ruffiichen Soldaten antrift, und bie ihn 
vor andern auszeichnet! Selbſt ein.paar ſechs⸗ 
pfündige Kanonen ſchleppten fie unverdroflen, obs 
gleich mit unfäglicher Beſchwerde, eine halbe Meile 
fort; denn fo weit war es von dem Landungsplatz 
Bis zu der Anhoͤhe, auf welcher die halb eingefal⸗ 
lene Warte flieht, wo der Prinz, nachdem auch von 
der andern Seite die von dem Obriften von Toll 
geführte Kolonne (von E her) bier zu ihm geftoßen 
war, von den Truppen die mit C bezeichneten. Po⸗ 
ſten einnehmen ließ. 

Der Landung. des Obriften von Toll, welcher 
die Landtruppen der Spiridomwfchen Divifion ans 
führte, (die, außer feinem Regiment, aus ein 
paar tauſend Albaniern beftand) widerfeßte fi) der 
Beind In größerer Anzahl. Denn, weil bei ber 


Diviſion des Admirals fat fämtliche Heine Fahr⸗ 


zeuge zuräf blicben, und das gegenüber liegende 


fer der Inſel flach und zum Anlanden bequem 


ift; fe waren die Türken die Landung bier vermu⸗ 
then, und Daher diejelbe zu verhindern mehr bes’ 
"dacht 
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dacht geweſen. Det Baſcha und Kommandant der 
Stadt ) hatte daher ben ſtaͤrkern Theil feiner 
Truppen, nebft einigen vom Lande zu Ihm Gefluͤch⸗ 
teten, nach diefer Seite geſchikt, und denfelben for 
gar ein paar Eleine Kanonen mitgegeben, die (in 
Ermanglung andrer) auf Schifslaveren gelegt was 


[7 


ten, Aber das Artilleriefener der 4 dem Landungs; 
= platz 
1 


©) Die Hauptſtadt heißt itzt Kaſtro, dor Altero My⸗ 

Nrtilene (welcher Namen zur neuern Benennung die 
fer ehemals Lesbos a Jaſel Anlaß gegeben 
bat), Düfchings 3efehreibung Erdbefhr. 2. V, 
©. 140) kann über die folgende Erzähtung Licht vers 
breiten, und wird bei der Vergleichung mit dem 
Plane angenehm fein, Die Stadt liegt auf der 
„nordlichen Seite der Inſel, und hat 2 Hafen, vos 
„welchen der ſuͤdliche itzt bloß von großen Schiffen 
beſucht wird. Bon der ‚alten wiel größern Sta 
„die ſich weit gegen Weiten erfireft hat, finden fi 
„noch viele Weberbleibfel von granem Marmor. 
„Die itzige Stadt liegt auf dem Strich Landes, 
„welcher nach der Halbinfet geht, auf deren beiden 
„Seiten fie am Strande, und auch gegen Süden 
„den Hügel hinauf erbaut if. ‚ Ihr altes und 
ueues Kaftell ſtehen auf dein Gipfel der hohen fel⸗ 
„fichten Halbinfel, und ſtoßen dicht an einanders 
„es hat aber Doch jedes feinen eignen Komman⸗ 
„bauten und feine eigne Beſatzung. In dieſelbet 
„darf kein Franke gehn, ſondern ſie werden Be 
„non Osmanen bewohnt. In der Stadt find wi 
„Griechen, die vier Kirchen und einen Metropo⸗ 
„liten haben z-aber nur wenig Armenier. Ed wer 
„den hier große Schiffe ſowohl als Boͤte von Tan⸗ 
„neuhalz gebauet, welches vom feften Lande bieber 

.. „geführet wird; u. ſ. w. —“ 
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plab auch bier fi nahehden Fregatten jagte den 
ſich unten am Strande seigenden Feind bald zuruk; 
und Obriſt Toll ſchifte alles Aus, ohne mehr als 


einige Albanter zu verlieren, und ein paar Bleſ— 


ſirte von feinem Regiment zu befommen. Wie er 
- darauf mit. feiner Mannſchaft ſich in Marſch ſetzte, 
hlelt der Feind gar feinen Stand mehr, verließ 


— * 


ſeine Kanonen, und zog in groͤßter Eile ſich gleich 
ſeitwaͤrts nach der Feſtung zuräf: wohin Ihm 
ſaͤmtliche Albanier beſtaͤndig auf dem Fuße folgten. 

Der auf einer gegen die See ſich immer mehr 


erhebenden Landſpitze belegene Theil der Stadt 


— 


Mitilene (Kaſtro), iſt mit ſtarken Feſtungsmauren 
umgeben; der uͤbrige größere Theil derſelben aber, 
der in der Niederung vor jenem liegt, iſt offen und 
ohne alle Befeſtigung. Diefer zweite Theil oder. 
die eigentlihe Stade Mititene wird größtentheils 
von Seiechen bewohnt; indeß haben die. Hands 
werker⸗ und Handlungstreibenden Türken bier, mo 


nicht Käufer, doch fämelih Laden oder Buben. 


Die griechifhen Einmohner von Mitilene, die den 


‚ taubgierigen Charakter ihrer Slaubensgenoffen, 


der Albanter, wohl kannten, mogten fich einbilden: . 
ein + werde, gleich einem Talisman, fie gegen 


| Pluͤnderung etwa noch in Sicherheit feßen und - 


vielleicht beſchuͤtzen Finnen ; jeder Grieche befchmierte 


daher gleich bei Annäherung der Albanier fein Haus 


und feine Bude Überall mie Kreuzen. Dies hatte 


auch in der That feinen Mugen: inden bie Kreuze 
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den Abaniern zu Wegweiſern dienten, nicht gleich 
Aber die Haͤuſer und Buden der aͤrmern Griechen 
herzufalſen; ſondern zuerſt der reichern rürkifhen 
Befitzungen fi zu bemeiftern. Sobald dieſe aber 
fämntlich ausgeleert waren, hatten die Kreuze aud 
. anf einmal ihre Kraft verloren, und konnten Fein 
- einziges Haus vor der Plünderung ſchuͤtzen. Das 
Mauben und Morden dauerte den ganzen Tag und 
die. folgende Nacht hindurch. Kin Paar ziemlich 
‚bejahrte Weiber waren die einzigen türkifchen Ger 
fangenen, welche dem Fürften Dolgorufi gebradt 
wurden; alle übrige Türfen, jung und als, die ſich 
unten in ber Stadt verſpaͤtet hatten, oder auch um 
Ahr Eigenthum zu beichügen zuruͤkgeblieben waren, 
wurden niedergemacht. Ja ſelbſt unter einander 
Srachten die Albanier fich um; warn 3.8, zwei 
über die Theilung einer in Gemeinfchaft gemachten 
Beute mit einander in, Streit geriethen. Noch 


srößere Sefahr der Ermordung drohete denjenis . 


gen, auf welchen der Verdacht fiel, daß er große 
Schaͤtze an banrem Golde oder Kleinodien nnd 
Koftbarkeiten .erbeutet habe, denn jeder trachbere 
fogleich darnach, und fann auf Mittel, Jo bald 
als möglich, ſich zum Univerfalerben diefes reichen 
Mannes zu machen. — Es würde gefährlich ge⸗ 
weſen fein, dem wilden und ungezaͤhmten Haufen 
der Albanier in feinen unmenichlihen Yusichwer 
fungen Einhalt zu thun. Auch ging kein Ruſſiſcher 
Offizier in diefer Abſicht zur Stade hinunter; ſon⸗ 
— — dern 
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dern Bloß einige wenige, "die dem Kommando regũ⸗ 


Iärer Truppen gefolgt waren, welches der Türk 
zur Dekkung des Schiffswerftes dem Grafen Mok 
nowitſch zur Verftärkung ſchikte, fahen in der Ens⸗ 
fernung den Greuel der Verwuͤſtung mit an, den 
Die Albanier in der Stadt anrichteten.. 

”. Der Wunſch des: Grafen Orlow war: — und 
die unternommene Landung hatte eigentlich auch 


wohl nur Dies zum Hauptziel —: das groͤßte von 


den auf. dem Stapel fertig ſtehenden tuͤrkiſchen 
Wriegsſchiffen ablaufen du laffen, und mit. nah 


‚Paros fortzuſchleppen. Der Kontenadinizal _ 


Greigh *) kam daher gleich. an Land, ſobald man 
in Befis des Schiffswerftes war, um. die Mögliche 
Seit der Ausführung dieſes Plans zu unterfuchen. 


Es fehlte bloß an dem Schlitten, der zum Ablaſ⸗ 


fen.geoßer Schiffe vom Stapel nothmendig erfor 


derlih iſt; und dieſen hofte der Konteradmiral 


‚innerhalb. 4 Tagen verfertigen, und daun das 
‚Schiff. in See laſſen, zu koͤnnen. Eine recht er⸗ 
waͤnſchte Nachricht fuͤr den Grafen Hrlow! Ges 
‚geht Abend kam der Konteradurieal wieder an Land 


4‘ 


Iruk, und aͤberhrachte dem Fuͤrſten Dolgorufi - 
den Befehl: feine gewaͤhlte Stellung gegen alle 


‚Angriffe in Sicherheit zu feßen, und dieſelbe hin, 


ee - ‚länge 
©) Diefer erfahene nnd tapfere Admiral in Kufffchen 
en en —— ugländer) iſt — 


am Ende des J. 1788 geſtorben. — 
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den Mbaniern zu Wegweiſern dienten, nicht gleib 
über die Häufer und Buden der aͤrmern Griechen 
cherzufalſen; ſondern zuerſt der reichern tuͤr kiſchen 
Befigungen ſich zu bemeiſtern. Sobald dieſe aber 
ſamthich ausgeleert waren, hatten die Kreuze auch 
‚auf einmal ihre Kraft verloren, und konnten Eein 
- ‚einziges Haus vor der Plünderung ſchuͤtzen. Das 
Hauben und Morden dauerte den ganzen Tag und 
die. folgende Nacht hindurch. Ein Paar ziemlich 
‚bejahrte Weiber waren bie einzigen tuͤrkiſchen Ges 
faugenen, welche dem Fürfien Dolgorufi gebracht 
wurden; alle übrige Türken, jung und ale, die fi 
unten in ber Stadt verſpaͤtet hatten, oder aud um 
Ahr Eigenthum zu beichügen zuruͤkgeblieben waren, 
wurden niedergemacht. Sa ſelbſt unter einander 
brachten die Albanier fi ih um; wann 3.8, zwei 
‚über die Theilung einer in Gemeinſchaft gemadjten 
Beute mit einander in, Streit geriethen. Noch 
srößere Sefahr der Ermordung drohete denyjenis 
gen, auf weichen der Verdacht fiel, daß er große 
Schaͤtze an banrem Belde oder Kleinodien nnd 
Koftbarkeiten .erbeuter habe; denn jeder trachiete 
fogleich darnach, und ſann auf Mittel, fo bald 
als möglich, fich zum Univerfalerben dieſes reichen 
Mannes zu mahen. —, Es würde ‚gefährlich ges 
weſen fein, dem wilden ı und ungezaͤhmten Haufen 
der Albanier in feinen unmenichlichen Yusichwer 
-fungen Einhalt zu thun. Auch ging Fein Ruſſiſcher 
Offizier in diefer age zur Stadt — ſon⸗ 
«6: dern 
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dern Bloß einige wenige, "die dem Kommando regũ⸗ 
lärer Truppen gefolgt waren, welches dar. Fuͤrſt 
zur Dekkung des Schiffswerftes dem Grafen Wok 
nowitſch zur Verſtaͤrkung ſchikte, fahen in der Ens⸗ 
fernung den Greuel der Verwuͤſtung mit an, den 
die Albanier in der Stadt anrichteten. 
- Der Wunſch des: Grafen Orlom war — und 

die unternommene Landung Hatte eigentlich auch 


wohl nur Dies zum Hauptziel —: das größte. von 


den auf. dem Stapel fertig ſtehenden tuͤrkiſchen 
Kriegsſchiffen ablaufen m. laffen, und mit. nach 


.Paros fartzufchleppen.. Der Konteradimiral _ 


@reigh *) kam daher gleich an Laut, ſobald man 
in Beſih des. Schiffswerftes war, um die Möglich 
keit der Ausführung diefes Plans zu unterfuchen. 
Es fehlte bloß an dem Schlitten, der zum Ablaſ⸗ 
fen großer Schiffe vom. Stapel nothwendig erfors 
derlih iſt; und biefen hofte der Konteradmingl 
‚imerbalb. 4 Tagen verfertigen, und dann das 
‚Schiff. in See laffen. zu koͤnnen. . Eine recht er⸗ 
wuͤnſchte Nachricht für den Grafen Drlswt Ges 
gen Abend kam der Konteradmiral wieder an Land 


Faruk, und aͤberbrachte dem Fuͤrſten Dolgorufi \ 
‚den Befehl: feine gewählte. Stellung gegen alle 


"Angriffe in u ſehen, und dieſelbe hin⸗ 
lang⸗ 


9 Biene ahrne — ere —— inf in 
Dienfen (ein geborner nn iſt b aunt 
am Ende bes J. 1788 geſt 
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Bnelich ſtart zu — ‚208 fi 5 wentöftens 4 bie 
ySage. darin behauptet: koͤnnen; auch ſolle er 
ggleich· waͤhrend Airferigeitinuch von feiner Manıy 
ſchaft· bie. Argahl an den Konteradmiral verabjolk 
gen laffen, weldheiderfäbe zur. em 
aus Arbeir von Aha forderh würde. 
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Ten; ſondern zugleich eine der ftuftbarken und-am 
ſtaͤtkſten bevoͤlkerten Infeln des griechtſchen Mee 
286. Gs. wohnen auf derſelben verhaͤltnißmaͤßig 
mehr. Tarken, als auf Einer der uͤbrigen. Dieſe hat⸗ 
sen ſich wahrſcheinlich auf das Geruͤcht von der Lan⸗ 
dung dev. Rafien zuſammen gezogen; konnten von 
dem nahen Tenedos und den Dardanuellen felö, 
Buch Truppen, die man dei guten Winde: ohne 
Gefahr in der Nacht abſchitken Bomnte; verftärkt 
werden, und fo den Fuͤrſten Dolgorußs im Rutken 
angrelfen, wenn der Baſcha mit feiner: nicht ſchwa⸗ 
hen Beſatzung einen Aufall auf die Fronte deſſel⸗ 


Her that: Bu dieſer Schilderung feiner Lage ir Ib⸗ 


ſicht des Feindee, die der Fuͤrſt dem Konterädmi 
ral machte, fügte derſelbe noch hinzu: daß feine 


Mruppen ſſich ohne Zelte -befänben , und. daher von 


der rauhen Wirterung der fpäten Jahrszeit viel 
Ungemaqh auszuſtehen haben wuͤrden, wenn ſie 
derfelben ohne einige Webeftung noch einige Toge 
ausgejegt bleiben ſollten; daß fie nur auf einen Tag 
Brot mitwom Sgife bekommen, und einige In 

» 3 diefem 


on Vie Inſel Merellnin nenne eine der —* | 





biefem. Augenblif BER ; Mangel d — litten, dag 
man fogar.die Albanier, ‚ohne ihnen das inindefte 
an Lebensmitteln mitzugeben, an. Land geſchikt 
Habe; daß, im Fall er vom Zeinde angegriffen 
würde, auf den Beiftand, dieſer Albanier vlcht viel 
gerechnet werden koͤnne, indem fie überall zerſtreut 
‚auf. Piuͤnderung herumſtreiften, und nicht. einmal 
‚die wenigen. Poften gehörig befeßt hielten, die. R 
ihnen angewieſen habe; daß endlich, nenn er uns 
‚ter ſo bewandten Umſtaͤnden angegriffen. wuͤrde, 
und er. dennoch das Gluͤf habe, das am Strande 
anfgemorfene unbedeutende Mptranfcheinent CHI) iu 
‚erreichen, es hun nicht unmodlich ſei, daß. ein kon⸗ 

traͤrer Wind die Schaluppen verhindere an Land 
zu kommen, ja daß gar ein Sturm entſtehen Eng, 
der die Slotte nöthige- unter Serie zu geben, und 


DawEr: 


fo — in Abficht der ——— als der 
Gefahr, welcher. er bei einem längern Verweilen 
am Lande ausgefeßt fein würde, bewog den Gra⸗ 
fen um deſto leichter jein erftes Projekt aufzuge⸗ 
ben; da auch der Konteradmiral, bei Ueberbrin⸗ 
gung bieler Nachricht vom Sürften, dem Grafen 
zugleich meldete: daß, nach. angeftellter abermalis 
gem Unterſuchung, er. nicht dafür einftehen koͤnne, 
ob nicht zur Verfertigung des Schifsſchlittens5 
bis 6-Tage erforderlich fein dürften. — Start alfo 
eins von den 3 feindlichen Schiffen ine Waſſer zu 
Mm . laſſen 
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laſſen und mitzunehmen, warb nunmehr Kefdjloffen: 
‚fe alle 3 auf dem Stapel zu verbrennen. 

Um nun der feindlihen Beſatzung in der Fu 
fung den befchloffenen nahen Abzug zu verbergen, 
"wurden 3 ‘Kanonen vorwärts, Hinter eine abge⸗ 
brochene Gartenmauer (D) gebracht, die uͤber der 
Vorſtadt hin den Weg, welcher aus der Feſtunz 


“nad der Vorſtadt führt, unficher machten. Au 


mußten 2 Bombardiergalioten zur See -fich der 
"Seftung nähern, und deu 3 Novemb. einige Boni 
"den dahin werfen. — Mit dieſen Anftalten verei⸗ 
nigte ſich zufällig noch ein Vorfall, wodurch' bie 
Feſtung enger eingefhloffen ward, und der Kom⸗ 
nmiandant auf die Vermuthung gebracht werden 
-tonnte, daß man die Abſicht Habe ihn darch eine 
foͤrmliche Belagerung zur Uebergabe zu zwingen. 
Die Albanier, Eſte ſtanden bei F) welche den aten 
‘und die darauf folgende Nacht mit der Ausplündes 
"rung der Stadt völlig zu Stande gefommen war 
ron, Hatten einige wenige Häufer, zu ihrem gro⸗ 
Ben Verdruß, unberührt laſſen muͤſſen, weil ſolche 


— 


Ma 
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zu nah an einer Mauer (G) lagen, die eine Att 


"yon Enveloppe vor der eigenititihen Feffungsmaner 
"abgiebt, und welche die Tuͤrken beſetzt hielten. 
Dazu waren die Türken’ auch noch im Beſiß des 
vierekkigten, mir Kanoıren' befeßten, Thurms Is fo 
"dag die Albanier zwiſchen zwei Feuer gerathen fein 
würden, wenn fie geradezu in bie vorgedachten 
‚Häufer Hätten‘ J——— wollen. Die Landſpitze, 

auf 


mu- 
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welcher der erwaͤhnte Thurm ſteht, iſt in der 
itte etwas erhöht, und lqaͤuft nach dem Waſſer 
and allen Seiten flach ab. Um dem Feuer des Fein⸗ 
des fo wenig. als möglich ſich bloß zu fielen, kro⸗ 
horn die Albanier auf allen Vieren, ganz einzeln, 


nahe am Wafler herum bemeifterten fich des vors 


Uegenden Rirchhofs, und feuerten von der Mauer 
deſſelben gegen den Thurm. Die darin befindlicyen 
Tuͤrken — nun ihrer Seite abgeſchnitten zu 
werden, und fchlichen fich neben den Kanonen aus 


den Schleßfcharten. auf der andern Seite unver 


merft heraus, und fo am Strande bin nach der 


Feſtung zu. Mit fo viel. Behutſamkeit biefe Ner 


teäte auch gemacht ward, fo wurden die hellſehen⸗ 
den Albanier.fie doc; ſogleich gewahr, liefen im 
srößter Hise anf den Thurm zu;, und hatten dag 
Vergnuͤgen, in dem Blute von ein paar Türfen, 
die-fie noch erwiſchten, fich die. Hände abzukuͤhlen. 
Und nunmehr wurden bie bisher von der Pluͤnde⸗ 
sung noch verfchont gebliebenen wenigen Haͤuſer 
mit. raubgieriger Wuch angefallen: melches itzt 
auch ohne Gefahr gefchehen Eonnte, da ber Liews 
tenant Muͤller (deſſen ich in diefen Nachrichten 
{on einmal *) erwähnte habe), ſobald er fah, daß 
‚die Albanter. fih des Thurme bemeiftert hatten, 
von dem Scifswerfte, wo er fi eben befand, 
aufs elligſte gerade dahin lief, ein paar Kanonen 
MR auf 

*) Berl. Wonatsſchriſt, 1708 Min, G. 233.. 











aus dem Thurm hinter ven ˖Laran liegenden it 
nen Huͤgel aufftellte, und durch diefes Feuern bie 
Türken von der nahen Mauer, wo nicht ganz wer 
trieb, doch mehr in Reſpekt hielt. 

- Während diefer Vergänge war man auf dem 
Werft befchäftigt., das noͤthige au Verbrennung 
der Schiffe zu veranftalten:.. man aumgab, folche 
nicht nur von auffen mit Theertonnen and .trofnen 
Holzſtoͤßen, fordern uͤbergoß auch den Innern Raum 
ver Schiffe mit Del und Theer ein paar Zoll hoch. 
Mad, dem Reträtes Schuß "(dem Färft Dolgorefi 
ließ fondohl heute Abend, als den Abend vorher, 
den Retraͤteſchuß intit einer 6 pfündigen ‚Kanone 
geben). mußten: die Befehlshaber. der Truppen, 
wie auch die Kommandire von ben detafchirten 
tleinen Poſten, ſich ſaͤmtlich bei dem Fürften ein 
finden. Er machte Ihnen die: hefchloffene Nöfteh 


| 


| 
| 
| 
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du den Schiffen bekaunt, befahl jedem insbeſondere 


was. er u beobachte habe: und befktmnte deh 
Glykkenſchlag Cins nach Mitternacht (welche Stun 
de von den Bombardiergalieten durch Werſung si 
riger Bomben gendu angezeigt ‚werben ſolle) da 


alles auf einmal exekutirt, und die Truppen nad 
den Plaͤtzen wa fte an Land geftlegen weren, zul 


marfhiren folleen, — Gleich nachdem die beiten 


erfien Bomben gefiegen waren, fland der. Schi 


werft in vollen Flammen; deren. Schein, ſo mie 
er:von den Gewehrläufen und Bajonetten zurüf 
bligte, die Truppen überall In Bemegung seiste. 


Dieſer 
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Diefer Anblie Juſammt dem in der Etart mid 
nahe um vie Stadt herum Zumehmentur Biken 


rAAndem die Albanier ‘zum Abſchiede ſaͤmtiiche ihre 


Bewehre noch ein yacnmalsahfeuerten),: und. nehft 
dem kanhen Gofang, der Hegleitet. vor verſtimmten 
Schallmeien und von den. Klopfen an Keſſeincans 
"Ber deſtung herunter vntehette in der Thal at: 
wwas futchtbar · felerlides! Nach Verlauf einer 
halben Stunde gerierh; die Ctade Kaftro: feibſt gr 
"Brand wodurch alle Megen ſtaͤnde in dem Umfrete 
von eilier Viertelſtunde ſaſt vauig wieam Tage ich ⸗ 
bar wurden. Dieſer Ichoektiche Brandezeichnge 
Rh: vor vielen, die ach in meinem Leben zu ſe⸗ 
hen‘ Gelegenheit gehabt, vbrſonders badurch:a¶V, 
daß ad dieſent tohendori roehen Flammenmeere 
zwiſchenburchdilko Feuermaſſen· von hellerer Ds 
Abe, gleichſam als Thuͤrme oder feſbſtehende bohe 
Saulen, empor lade aud aiberhemſelben Berany: 
ragten? Kaſtro treibt: netmlich einew betbachtlichen 
Handel mit Det, weh beſtandig große Votraͤthe 
in BAT SEHE ſinde; dieſe Warcachsärterinber Mu⸗ 
zZazint Kb weiter nichee, als 6.bis Fuß ins CR 
“Pierre in den Felſen eingehauene. Vertiefungen,un 
welchen das Del; wie offer tn ben Zifkertem,rfDei 
' flieffänd, Aufbeivahrt. wirds” ‚Diefe nn 
"wären mit in Brand gerathen, und:bilbeten, 
einlich vie vorgedachten· lichten Jenerſſailen. 
Die — defilirten nach dem Srrand⸗ 
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Me gekommen waren. Mach ber gegebenen Marſch⸗ 
diſpoſttion follten zwat die Albanter den Nachtrab 
"machen; fie fanden es aber rathſammer — und wer 
konnte ihnen das werbenfen ? — voraus zu gehen, 
nand: die am Strande wartenden Boͤte in Beſitz gu 
‚nehmen. Fuͤrſt Delzoruki ließ die regulären Trup⸗ 
pen feiner Kolonne das (auf bem Plan mit H se 
sgeldinete) leicht aufgewarfene Retranſchement ein 
nehmen, und. fie von da aus. allmälig. it Die Scha⸗ 
Juppen und Boͤte nVkken.: Das Wetter war die 
Nacht: hindurch ziemlich; ſtille. Die lepten Teups 


dencr moporte kamen wit Ankrud: ded-Tages an 


Bord der Schiffe; und eher zeigte ich auch nichts 
"som Feinde: "Segen: Morgen erhob ſich ber, Wind 


Bäcker, und verurſachte, da er zugleſch gerade auf 


das Land ſtaud, daß eine: der vier Fregatten, die 
ſich dem Ufer hatte nahe legen muͤſſen, indem fie 


das Anker aufwinden wollte, an ˖ Rand getrieben 


"Horb; . Der Verluſt dieſer Fregatte dei ber Lan⸗ 
sung auf Metelino war auch der einzige von Er⸗ 


Heblichkeit waͤhrend des ganzen diesjährigen. Gelds 


mzugs, den die Ruſſiſche Flotte erlitt, — Die ge⸗ 
ſamte Flotte ging 'nach Vormittags nach Paros 
unter Segel; und, da der Wind ungemein guͤnſtig 
war, ſo lief. ſie ſchon den folgenden Tag (den sten 
Movemb.) in den Haſen von Auſſa ein ). 
23Hier zum Beſchluß der Nachricht von dem diet⸗ 
am £ hrisen ee be uilden Flotte, mu 


ee ensure 
... (6(63533 ) — 
———— 
Das erfte. Geſchaͤft des Grafen von Orlow 
nad). der Ankunft der Flotte in den Hafen von 
Auſſa, 'war: den Albaniern ihren Sold für den’ - 
verfloffenen Feldzug reichen. zu laffen, Diefer war, 
in Vergleichung des Soldes, den andre Huͤlfstrup⸗ 
pen, bie bei den rufliichen Arien dienen, zu bes 
kommen pflegen, nicht geringe: jeder Albanier er: 
bielt eine Zechine (hollaͤndiſchen Dukaten); und ba; 
mit wurden fie zugleich. in die Winterguartiere ges 
ſchikt, das Heißt: jeder konnte nun hingehen wohin 
er wollte. Major Konftentino *) aber, mit ei: 
nigen hundett von Ihm ſelbſt ausgewaͤhlten Alba⸗ 
niern blieb in Dienſten, und auf Paros; und ward 
nach Partfchiain Quartier gelegt. — File den 
Obriſten von Toll war, während der Abweſenheit 
‚der Slotte, das Patent als Generalmajor anges 
kommen. Demungeachtet. mußte derjelbe fein Re⸗ 
‚siment, auf Befehl des Grafen, an den Obriften 
Chutusow abtreten, der ale Volontär mit auf 
” 2, Mg der 
wielleicht in Abficht der Ordnung der ſchiklichie 
Ort um über eine gewiſſermaßen abgefonderte Par⸗ 

- tie des Kriegesweſens, nehmlich ber Das Ein⸗ 

: -fhiffen and Landen der Kandtruppen, meine Beob⸗ 

. achrungen hinzu zu fügen; alleın in Abficht man⸗ 
cher Kefet Der MRoratsthrife mögten fie hier doch 
am unvechten Orte leben. Vermiſſen wird man 
dieſelben einft gewiß nicht, meun ich jemals meine 


erſtreuten Blätter alle zuſammen zu tragen mi 
im Stande ſehen ſollte. ee 


7.9 S: Serl, Monatöfchrift 1788, Mai, S. jes. 
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der Flotte war. —_ Hiernaͤchſt bereitete ſich der 

Graf zu ſelner Abreife nach Italien vor; wohin 

ihm, mit feiner Erlaußnig, viele Offiziere, welche 

die Winterpläfles von Pifa denen von Auffa vor: 

zogen, folgten. Es war in der Mitte des Novem 
bers, als der Graf den Hafen von " Auffa und die 
Flotte verlleß. | 
(Die Fortſetzung is 
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Hans und. die: Senfe. "Der Cton 
uund die Todesſtrafen. 


Hans kam von der Aerudte zuruk, und haͤngte ſeine 
Senſe in der Stube an die Wand: Cr feste fh 
‚hinter ben Tiſch, ſtuͤtzte feine beiden Ellenbogen 
darauf, und ließ den Kopf in den Händen ruhen. 
Mit dem Reſt einer Tabakspfeife im Munde, deren 
Kopf ihm die Naſe. waͤrmte, ſah er tieſdenkend na 
der. Senfe, und blikte zuweilen auf die Kinder 
welche darunter erumliefen.. Ehe man es ſich ver 
ſah, ftrömten ihm Helle Thränen über die Bakken 
Kaum hatte dies feln Eheweib bemerkt, als fie nad 
der Urſache feiner Betrühniß fragte, „Ah!“ ant 
:wortete er, ‚fiehft du nicht, wie die. Kinder dort 
„unter der Senfe fpielen! wie leicht könnte fle her: 


nunter fallen, und großes Unglüt anrichten!“ — 
„und 
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"ss Und darım weinſt du ? eriwiederte bie Sragerin. 
„Marr, nimm die Senfe weg!“ — „NMafeweifeg 
„Weib 1verſetzte der gereiste Ehemann, „du redefk 
„wieder wie du es verſtehſt. Eine Senſe muß ich 
„doch haben. Haͤngt fie dort am Nagel nicht beß 
„fer, ale fie hier auf dem Tiſche ‚liegen würde? 
„Das leichtfinnige Gerede hilfe zu nichts. Veö⸗ 
blete den Kindern, daß ſie nicht dort herumſprin⸗ 
gen „Verbieten bin, verbieten her,“ ant⸗ 
wortete :bie Bauersfrau, „ſet geſcheut und trage 
„die Senfe in die Scheune.“ 

Diefe Erinnerung, ob fie gleich mit einiger 
Härte vorgetragen ward, that doch ihte Wirfund. 
Zwar übereilte fih der. Bauer. nicht. Langſam 
fegte er mit der rechten Hand die Tabafspfeife auf 
:den Tiſch, ſtuͤtzte ſich auf die linke, hob füch auf 
diefe Art gemächlic in die Höhe, nachdem er vor 
her die ausgeftreften Füge bedaͤchtlich unter die 
Bank zuruͤkgezogen hatte. Er dehnte ſich, gähnte 
noch einmal, und nahete fich kangfam der Senſe, 
die er ‘eben fo langſam herabnahm und in die 

Scheune trug. 

Die mor aliſchen ‚Körper ſind noch traͤger, als 
die Bauren, wenn. fie von der Aerndte kommen. 
Die Staaten klagen Jahrhunderte lang über Uebel, 
ehe He eruſtliche Anflalten machen, diefen Uebeln 
abzußelfen. Lange werden die Vorſchlaͤge der Das 

grioten ala ehr leichtſinniges Gerede mäßiger, oder, 
| welches oft: gleich gilt, witziger Köpfe verachtet. 
| Aus 
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Aus reifer Beurtheilung legt man die Hände babe 
Jahrhunderte hindurch in den Schooß. — So hat 
man lange Zeit uͤber die Fehler der Juſtizeinrich⸗ 
tung und über die Mängel der Geſetzgebuug ge 
klagt, ohne ihnen. mit der dazu erforderlichen An⸗ 
frengung der Kräfte abzuhelfen. Mur die Preuß 
fchen Staaten. haben das Gluͤk gehabt, das wich⸗ 
tige Werk der Gefebgebung mit einem Eifer 
betreiben zu ſehn, bem nichts gleich kommt als bie 
:zeife Ueberlegung, welche man bei Ausjährung 
dieſes Werkes anwendet. 
Der Entwurf des Geſetzbuches enthaͤlt wichtige 
Reformen, von denen man ſich großen Mutzeu 
verfprechen darf. inter andern bat man auch 
darin, Th. 1 Abth. 3. Tit. 8. 9.691. die Todes: 
ferafe auf den. Fall abgefchaft, mern jemand in 
der Abfiht, hingerichtet zu werden, einem andern 
das Leben nimmt. Juzwiſchen fehle cs doch nicht 
an Männern von Einſicht, die es bedenklich finden, 
ein dergleichen Geſetz zu geben; und es wird vers 
‚zmauthlich noch lange währen, ‚che die andern Staa; 
ten bem Beiſpiele des Preußiſchen folgen werden, 
Deswegen halte ih es. für nöthig. und nuͤtzlich, 
dieſe Frage öffentlich zur Sprache zu ‚bringen. Be⸗ 
fonders wänfchte ich, ‚diejenigen ans ihrer Traͤg⸗ 
heit zu wekken, welche die Groͤße des Uebels nicht 
kennen, deſſen Abwendung mir ſo ſehr am Herzen 
‚siegt. Wenn man die Kindermorde ausnimmt, ſo mas 
chen die CTodtſchlaͤge, die aus Ueberdruß des Le 
— bens 
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Bens gefchehen, die Hälfte der Mordthaten aus, 
die zur richterlichen Unterſuchung gelangen. Alle 
dieſe Todtſchlaͤge wuͤrden unterblieben fein, wenn 
entweder gar keine Todesſtrafen vollzogen, oder 
dieſe doch in Faͤllen ſolcher Art ausgeſchloſſen wuͤr⸗ 


‚den. Die gaͤnzliche Abſchaffung der Todesſtrafen 
Balte ich zwar fiir bedenklich; aber ich jehe nicht, 


was den Gefeßgeber abhalten Fönnte, zu beftimx 
men ‚daßberjenige, welcher Inder Abſicht, hingerich⸗ 
tet zu werden, einen andern ermordet, aufZeitlebeng 
‚entweder im Zucht oder Tollhaufe einige" „gret wers 
den follte, Würde dies Geſetz allgemein befanne 
gemadt, als welches in Ruͤkſicht der Kinder ſchon 


dei Erflärung des Katechismus gefchehen könnte: 


fo würde mit der Seit fogar der Vorwand, die 
Mordthat jei ans Lebensuͤberdruß unternommen 
worden, gaͤnzlich hinwegfallen. Diefern Geſetze 
kann alſo auch die Beſorgniß nicht entgegenſtehen, 
daß boshafte Moͤrder ſich dieſes Vorwandes bedie 
nen mödten, ‚um der verdlenten Todesſtrafe zu 
‚entgehen; denn waͤre das Sejeg allgemein bekannt, 
fo würde im Anfehung der nachher veruͤbten Todts 
"Schläge dieſer Vorwand gar nicht weiter State 
finden. IE SE 
Auch beforge ich nicht, daß cine lebenswierige 


Einfperrung für eine zu gelinde Strafe gehalten 


werden möchte: Ich weiß wohl, dag viele yon 
denen, die ans Weberdruß des Lebens gemordet 
haben, zuletzt doch das Leben wieder lieb gewinnen 
, und 
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and mit der Todesſtrafe verfchont. zu werden wärs | 
fchen;. aber. es mangelt, auch nicht an Beiſpielen, 
wo der Ucberdruß des Lebens big auf den letzten 
Augenblik -forrgedauret hat. Geſetzt aber aud, | 
diejer. Ueberdruß verwandele fich nach der That | 
immer in lebe des Lebens, fü wuͤrde bdoch der Ben 
brecher bei der. That felpft den Tod für Fein Uebel 
halten. Nun ſoll aber doch die, Strafe, ihrem 
Weſen nad), aio ‚Uebel ſein, welches au der Zei 
da der Verbrecher zu Ausuͤbung des -Merbrecheng 
gereizt „rd, Ihm fo groß au fein ſcheint, daß durch 
die Furcht vor demſelben der Reiz zur That über 
wogen werden kann. Es koͤmmt alſo ungleich mehr 
auf die Vorſtellung an, melde der Verbrecher zur 
Zeit der That von dem Strafuͤbel hat, als. auf den 
Fundruk, den die Strafe auf ihn masht, Wenn fe 
chen vollgogen werden ſoll. Es iſt gewiß fuͤr den 
Anfaͤhigen ſelbſt ein geringeres Uebel, wenn ihm 
das Amt, wornach er ſtrebt, vekſagt wird, als 
menu er ein Amt erhält, von welchen et nachher 
auf eine ſchimpfliche Weile abgefeßt werden muß. 
Wuͤrde es aber wohl eine ſchikliche Strafe für die 
jenigen fein, bie ſich ihrer. Unfoͤhigkeit ungeachtet, 
In Aemter eindringen, wenn man ihnen ſagte, das 
gebetene Amt ſolle ihnen zur Strafe gegeben, Me 
aber nachher bei defien fchlechter Verwaltung wie 
der abgeſetzt werden? Gewiß würden die mehrer 
ften dieſe Sreafe als eine Belohnung anjehen, in 
der Hoffnung, daß fie der Abfegung wohl mh 
ent⸗ 





itgehen. würden. "Eben 6% dird der, welcher "ai 
Heberdruß des Lebens, mordet, fish. vor der zuruͤk⸗ 
kehrenden Liebe zum Leben nicht fuͤrchten; Dagegen 
wird allein der Gedanke, daß er ſeine Abſi cht nicht 
erreichen koͤnne, ihn von der Ausführung derjelben 
zuͤruͤkhalten, noch mehr- aber die. Jurcht vor einer 

kebenswterigen Einfperrüng: .. 5 
Hier beſorge ih den Einwurf: daß es grauſa⸗ 
ner ſei, einen ſolchen Menſchen mit hartem Ge⸗ 
fängnifle. zu brlegen, als durch einen einzigen 
Schwertſtreich aus der Welt. zu dringen. Ich 
wuͤnſchte wohl, daß diejenigen, welche mit derglel⸗ 
Hen Mördern Mitleiden haben, -gudy auf den 
Schmerz —— Raͤkſicht nehmen möchten, de 
‚Jolche That, be ‚Leben verloren haben. Meifterr 
theils kann man fein. Leben vor Mordern ziemlich 
in Sicherheit ſetzen. Dan kann ſeine eigenen Lei⸗ 
denſchaften baͤndigen, und ſich huͤten, andre zu ei⸗ 
nem gefährlichen 5 Zorn zu reizen. Man Fann fi 
"durch Vorſicht gegen Raͤuber ſicher ſtellen. Aber 
wie will man ſich por einem Unſinnigen in Acht 
nehmen, der ſich vorgenommen hat, den Erſten 
den Beſten ans; Meberdruß des Lebens zu morden? 
Die Gefahr, melde, der Staat dabei läuft, iſt groß," 
und verdient, bie angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit. 
Inzwiſchenglaube ich nicht, daß es eben noͤthig 
ft, dergleichen Verbrecher mis einer harten oder . 
wohl gar geaufamen Gefängnißftrafe zu belegen.’ 
Eine 
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Eine lebenswierige Einſperrung it an ſich ſcheon 
ſchreklich genug fuͤr einen Menſchen, der die Fa— 
ſeln dieſes Lebens nicht FAnger tragen. will. Die 
geringſte Strafe reicht Bin, den Verbrecher von 
der That abzuſchrekken, wenn er weiß, daß ſie ihn 
gewiß trift. Dies iſt aber immer der Fall desj« 
nigen, der ſich ſelbſt als Mörder angiebt, um mit 
dem Tode beſtraft zu merdeh. Harte Strafen find 
nur erforderlich, damit die Furcht vor der Größe 
des ungeriffen Hebels die Hofnung des durch die 
That gefuchten Vortheils überwiegen möge; we 


| 
| 
| 
| 


aber das Strafübel gewiß und der aus dem Ders 


brechen erwartete Vortheil gar nicht oder ſchwer 


zu erhalten ſt, da reicht eine geringe Strafe bin, 
die Ausuͤbung des boͤſen Vorſahes zu esse 


Ich weiß daher nicht, ob es nöchig fein dürfte,‘ die 
lebenswierige Einfperrung durch eine geanfame 
Behandlung fürchterficher zu’rhachen. 

Die Schwierſgkeit legt freilich batinz mie man 
dergleichen Mörder unter gater Auffiche Hakten und 
von ander Mienfchen, denen fie aus Verzweiflum 
ſchaden könnten , abſondern folle? Unmoͤglich it 
inzwiſchen die Sache nicht; und der Vortheil, meh | 
chen der Staat aus der Verhuͤtüng ſolcher Mord⸗ 
thaten zieht, iſt zu groß, als daß et nicht die Re 
ſten, welche die Strafe erfordert, willig davasf | 
verwenden foflte, Kürzer Eomme man freilich weg, 
‚wenn man dem Thaͤter den Kopf herunterſchlaͤgt; 
aber follte ber Staat wohl berechtigt fein, einem 
+ Die 
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Eenſchen das Leben zu vehenen, wril er die Ko⸗ 
‚Benz: weiche ſeine Aufhewahrnng, noͤthig macht, 
icht hergeben will ? Koͤnnte dies gebilliget wer⸗ 
dem, ſo muͤßte man es auch loben, wenn jeder 
‚Dieb mach dem erſten Diebtzal aufgehaͤngt wuͤrdez 
denn ⁊in gehängter Dieb ſtielt nicht wieder. 
6:06 hoffe zur Ehre den Menfehheit, daß man 
sh Aunftis mau. einen. gefährlichen Menfchen yarı 
„einem wüthenden Hunde unterjcheiden werde. 
Manche mögen.es wohl für zweifelhaft halten, ob 
Ahnen fo groß ſei, als er uns vorkommt, und 
viele daͤrften dieſen fo wenig als jenen einen An⸗ 
heil, an. dem ‚bürgerlichen. Mertrage. zugeſtehen; 
——— —** —— sine 
Mace, die wehlgftenis Pefnersand zu Hemden und 
Schnnpftuͤchern konſumirt, nis. Thieren, die hoͤch⸗ 
kens Halsbänder tragen , Wwrine Klaſſe zu. ſetzen. 
1 Mas, wird nun aber, aus-den- Menſchen wet⸗ 
am, welche ſonſt andere gus Lehensäberdruß. er⸗ 
gordet haben mürden? Sie werden, wem jhnen 
dar Leben unerträglich wird, ſich ſelbſt aus dep 
‚pet ſchaffen. Otatt mehrerer Menſchen wuͤrde 
alſo nur einer fterben: aber ſelten wird der Ueber⸗ 
druß des Lebens bis: um Selbſtmorde ſteigen; 
hmm. bie. meiſten Mörder dieſer Art geſtanden Gef 
der Unterſuchuns, ‚daß es ihnen an Muth fehlte, 
fi) (lb ammjubringen. . le werden fr alfo, in 
das Eeben zu.finden juchen, jo gut.fie fünnen, und 
2. Monatsſchr. XI B. St. Ru oft 
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— auf den He xbr her Reh Rechnung machten. 

OR; was: ch mitünter in einent ſcherz⸗ 
afifenk Wone vokgetrugen habe/ tm Lrnite bethet⸗ 
iyige Waren, ſo wuͤrbe ich dadurch hinlcuglich für 
den Zilk‘ — ran fette haber auf⸗ 
gegen mafſen, un Mmenern awenen uber ſaͤnd⸗ 
—— Werne nacheinden Die 
Verdebgen.” — —— a: 
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ir icli Renieſcheiſt zu gefallen; der 
ren Wötichen Entzwet nicht werten et 

mir die Zeit getiomineh nachſtehender Aulsjag-ans 

Wertäsatten zu iehen! Et enthaͤlt eine Geſchichte 

die ſich im vergangenen *788ſten Jahre in Gali⸗ 
zien vier Meilen von Lemberg ugetragen hat 
Ich erzaͤhle fie treulich näth den Bekenntniſſen, DR 
das "unterfachiungspeotbfnif angießt; ohne den' hb 
ſtorlſchen zen dutch elgne Unchelle' oder Muth⸗ 
taßuligen zu unte cibrechen. Nur eine Aumerlng 
ſchitte ich ‚npräus. -. eh 
EAN Bee She og | 
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&s-ift doch ſehr auffallend, daß Mobethorhei⸗ 


ten · bei Großen und Kleinen in einetlei Geſtalt er⸗ 
ſcheinen: dummer Glauben an uͤherirdiſche Kräfte 


auf der einen, und grobe Betruͤgerei auf der ans 
dern Seite, wirken ſtets durch dienehmlichen Huͤlfs⸗ 
‚mittel, und werden von dein Poͤbel mit ber nehm⸗ 
lichen: Blindheit: angehommen, wie von,der feinern 
Welt. Die: Hexe Jendrzowa von Skwarzawa 
weiß ficher nicht, daß ein Caglioſtro auf der Melt 
iſtz ſo wahig als dem Geiſte Mikita etwas von 


den armen Gablidone (der durch den engelrei/ 


’ ver 


en —————— is 


nen · Laugter fo berühmt ward) bekannt fein mas. 
Und dach merkt man - hier und da gewiſſe Gleich⸗ 
foͤrmigkeiten; woraus ſich abnehmen laͤßt: daB bie 


‚große Kunſt Geiſter zu dannen, adf ſehr einfache 


Grundſaͤhze zuruͤkgebracht werden koͤnne, und daß 
‚es eben nicht noͤthig fei, Me Kunſtgriffe dazu aus 
‚ben aͤgyptiſchen Piramiden zu holen. Indeſſen 
zeichnet ſich auch hier die gefittere Welt vor dem 
Poͤbel qus. Der will nichts als plumpes Gold, 
Unſichtharkeit, und andre zur Wolluſt und Ber 
quemlichkeit des. ſuͤndlichen Körpers dienende Vor⸗ 
zuͤgez Hingegen ſuchen gebildete Mienfchen.den Um⸗ 
gang mit Geiſtern/ am. ſich mit neuen Kenntniſſen 


zu bereichern, und ſchon in dieſer Welt Dinge zu 
erfahren, dee ein andrer gemeiner Menſch nur 


erſt:n jewer. erfahten darf. — Solange uͤbrigens 


noch' Erin; Aufſchluß dieſer Geſchichte erſcheint, mag 
fie wohl nar den Glaͤnbigen von der rechten Seite" 
u Nu 2 mert⸗ 
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merkwürdig ſcheinen, and der⸗ Prinz Mikita alts 
ein neuentdekter Geiſt guter Aufnahme gewuͤrdigt 


werden; den Unglaͤubigen wird hingegen alles wie⸗ | 


herum Betruͤgerei ſcheinen. 


Zuerſt muß der Leſer die Perſonen des Schaw 


Piels kennen lernen; und dazu iſt eine hiſtoriſche 
Ausſchweifung noͤthig. Es iſt bekannt, daß ſeit 
einigen Jahren viele Unterthanen aus dem Reiche, 
und beſonders der Pfalz, nad) Galizien gewandert 
Ind, um dort Kolonieen anzubauen. Der Kaifer 
bar diefen Leuten große Vortheile angedeihen laſ⸗ 
fen; die aber nichts geholfen,- und mehr dazu ges 
dient haben, die Koloniften in eine geroiffe Sorgs 
Tofigfeit zu verfeßen, die ſich darauf gründete, daß 


fie nicht da wären um zu akkern und zu pflägen, 


fondern — nad Pfaͤlziſchem Idiom — zur 


SAchte (zur Zucht), das iſt: fie glaubten, nie 
fpanifche Hengfte aus der Pfalz verfchrieben zu | 


fein, um in Galizien dem Zeugungsgefchäfte obzu⸗ 
liegen und in biefer Abficht gefüttert zu werden. 
Sie lebten in Saus und Schmaus, fo lange ihr 
Vorſchuß dauerte, und fie Geld vom Juden geborgt 
befamen ; und noch ist find fie mehrentheils ſchwer 
Binter den Pflug zu bringen.  Künftler, Handwer⸗ 
er, Zabrifanten, ober Leute bis fonft ein eignes” | 


Gewerbe verftanden, wurden befonders unterfläßt, .ı 


und bekamen, nebft Wohnung Aekkern und Bier 
ien, auſehnliche Geldporſchuͤſſe zu Anſchaffung 


ihres 


| 
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rer Werkzeuge, oder Bes Stoffs den fie bearbeis 
«en wollten. Aber auch die meiften von biefen has 


den den Vorſchuß verfreffen, um neuen angefücht, 


ihn zum Theil erhalten, wieder verfreffen, u. f. w. 


Jaxtob Brinkmann, Sebsftian Bofch, Bal⸗ 


maſar Magſamen, und Martin Reſch, Insger 


Tamt aus der Pfalz, kamen ale Koloniften nach 
Galizien, und brachten Nhabarberpflanzen mit, 


auf deren Anbau ;fie fich verftehen wollten. Diefe 
Zeute wurden in der Herrfchaft Mierzwic im 3ole 
Fiewer Kreife mit Häufern, Feld und einem Plane 


tagengarten verfehn, und zogen nach und nach eine 


Summe von 2000 Kaifergulden, in ber Hofnung 
einer Eünftigen Rhabarberplantage. Nachdem das 
Geld vertban war’, verkauften fie ip der Stille 

Vieh und Getreide, mit dem Vorfaße, fih über 


bie Graͤnze zu flüchten; fie wurden aber ertappt, 
zurüfgebracht, eingefperrt, und gerichtlich verhört, 


Außer den genannten Ahabarberpflanzern, kamen 
noch folgende Mitfchuldige, ebenfalls Koloniſten 
die auf der Flucht ertappt wurben, in Verhaft: 


. Paul Bernhard, Herrmann Uhl, Philipp Ku 


bis, Lorenz Babel, und deſſen zwölfjäprigen 


: Sohn Peter, ser eine Hauptrolle in diefer Ges 


fhichte fpielt. Er war als Eleines Kind In das Lanb 
gekommen,' und hatte unter. den polüljchen Kin⸗ 
dern die Sprache gelernt: weshalb er bei der Gei⸗ 
ſterhiſtorie zum Dollmetſcher dienen mußte. — Als 
in beit Verhoͤre ‚gefragt ward: wo das Geld him 

Nny gekom⸗ 
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getemmen ſel, weiches ſledn den legten Monaten 


für ihre Atergerahſchaſtaa, Vieh und Getreide 


geloͤſt hatten‘? fogte' Paul‘ Berubard's daß fie es 
meiſtentheils nach und nad): zu der Hexe Jend⸗ 
rzowa nad) Skwarzawa getragen haͤtten ) und 
diefer'erften Spur zuſdige kam ——— Se 
ſchichte an Tag, Zee? 
Alle mit Namen — Männer: Gatten kg 
fin Sommer 1788: zuſanimen Beredee/“ niit Weib 
. und’ Kind: heimlich fort und zuruͤk in das Reich zu 
gehen Nur die Ausfuͤhrung hatte Schwierigkei⸗ 
ten, die fie gern öbite viele Mühe auf! die Seite 
ſchaffen wollten; und dazu fſchien lhnen nichts de 
quemer⸗ als — Unſichtbarkeit Diele wollten 
ſte von einem lahmen Ruſſiſchen Bauren erkaufen, 
der in der Mitte des Moſtyer Waldes wohnte. 
Ber Ihren diefen Mani vorgeſchlagen hat, davon 
ſteht nichts in den Akten;weil aber ein Jude vor⸗ 
kommt, der ſte in den’ Ma begleitet hat, und dee 
Kine Abſicht zu entweichen hatte, ſo mag dieſer es 
geweſen fein. Lorenz Gabel Sohn Peter war 
_ SDplimerfcher ; und⸗ ſagt ist aus: daß der Ruſſiſche 
Baer’ nach‘ empfangenen Geſchenken verſprochen 
habe, , fe mit Weib und Kind, Wages ind Pfer⸗ 
den,drel Tage unſichtbar zu machen, und In dies 
ſer Zelt tn das Romiſche zu bringen: Er 
gab Ihiren'zun dem Ende ein Faͤßchen voll röthlichen 


Waſſers, womit ſie ſich nakkend unter gewiſſen der, 


—— —— und dann nofichthat werden 
ſollteů. 


VG Ne 


Can) 


Lu —— 
et Sie berlangtan aut GeldJ ige brbamien i 
ulvv Und Saterr ‚Br Ach ſenſelt der Gramze 
A vrmwanhelti warder Die Probenmit dans 
Mäſſer lt indeß Fehl. Dor Zauberer · glaudte 
fe- inekn dwas verſchen haben,: gab ihnen FÜR 
BE vaares Seh aüfsi neut Waſſer; Au nnächten 

EVrabbilwieber nicht; vecht bliben⸗ ſichthae uand 
Götteniwieriger Geld⸗·fa borher 
32. barauf/ ſpreichen Brinfmanie Inſqh nan 
Be aut Matkrplutze ja Tofkiewöinsutären 
Borhuben; und Brinkmaun rief aber Allee 
5 Ennte angehen, ‚ weh’ rük dag verfluchte Geld 
nie matigeltet *" Da draͤt ein Jude zu:ibnen; 

- Ber: ſte belauſcht hatteülldebet ſeine -Dienftd an 

Er brachte ein albes Weib He Jendrzowa⸗ weicht 
Ste Manner zu ſich wa Skwarzawa beſtellta, 
tim Ihnen dort durch Abernatͤeliche Mittei Geld 
zu verſchaffen. Zu dem Akte war eine hewiſſe 
Quuntitat Zukker, Anhlefalzetie. Butter, Brand 
weln, Tabak, und Leinewand höthig, Se ſaemit⸗ 
pr en müßten; in Sdr Folge, da die Erwartung 
ute recht angkſpannt war , wußten"fle auch 
war. beingen. - Und fo gig Vieh und: Getteidt 
rins Atecheräthe darauf Der Eleine Peteb· Gabel 
war in Skwarzawa Dollmetſcher; in Zelklewiwasn 
es ber Jude geweſen, der. nun nicht mehr. zum 
Vorſchein kommt. Das Weib ſchritt nach Empfans 
des cVerlangten bal sim. Merk; und: führte: die 
Maͤnner in den Wauͤlb, wo fie ohne wertere Um⸗ 
| Nn4 flände 


Ge) 


— ————————————— —— mn | 
- Rinde: den Geiſt mikita enfeinen lleß, der au | 


Menſch König geweſen, and — weil er feinen Bar 
ser ermordet hatte“)  in.diefen Wald gebannt 
war. Lorenz Gabel befchzeiht feine Geſtalt in den 
Aften folgendermaßen: „Er ik von Statue wie 
„ein Baum groß, und DIE wie ein Faß; hat eine 
„große Solche, und lange Zähne, bie ihm zumg 
„Maule Berausftehn; feine Augen find groß and 
„rund wie Topfſtuͤrzen; er geht in deutſcher Klei⸗ 
ssbung;, Aber der er ‚einen violetblauen Mantel 
„stägt, und hat einen runden Hut auf dem Las 


„pfe.“ — König. Milite fragte mit Ungeſtuͤmz 


was fie haben wollgen Antwort: „Geld.“ — Wie 
vi? — „Jeder eine Million Dukaten.“ — Die 


falle ihr haben; wollt ihr fonft noch was? — 


Bir mögten auch gern unſichtbar, und mit dem 
„Belde.in 24. Stunden ia, ber Pfalz fein. Auch 
Gas ſoll geſchehen; aber was gebt ihr mir dafuͤr? — 
um mußte Peter, ber fe. weit gedoflmetfcht Hatte, 
fragen: was er verlange? Kaum hatte aber dem 
Seiſt darauf geautwortet; fo fing Peter, zu. nihe 
geringem Schveffen feines, Weinzipalen, ein Zeter⸗ 
geſchrei au, fiel ſeinem Vater zu Fuße, und bat 
um Gotteswillen: „Er moͤchte ihn nicht dem Sa⸗ 
an sehr. eg ergab, ſich deun, baß des 

J * Geiſt 


>) a, bie war Biefer Sch dem Eure — 
oll bekannt gemordenen, Geiſt Sablidone 
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Ä ee kein — Opfer als den kleinen Dol⸗ 
metſcher verlangt hatte. Gabel troͤſtete feinen 
Sohn, daß er ihn nicht um, die ‚halbe Weſt dene 
Teufel geben muͤrde; und fo zerſchlug fich für dies⸗ 
mal die Unterhardlang. — Das Weib machte in⸗ 
deß Hofnung, daß ſich der Geift. vielleicht mic eig 
nem andern Kinde begnuͤgen wuͤrde, wenn ſie ihn 
zum zweitenmale rufen ließen; fie ‚mögten- nur 
Labat Brantewein u. d. gt. mitbringein. 

Zu einem zweiten Beſuch bei dem Geiſte wollta 
ſich Peter erſt nicht verſtehen, und mußte mit Hun⸗ 
ger dazu gezwungen werden. Die Maͤnner hatte 

nach reifer Ueberlegung, beſchloſſen: dem Könige 

Mikna zwei Waifen zu geben ‚de Maglamen in 
der Koſt bei ſich hatte. Allein der Geiſt wollte bet 
der zweiten Erſcheinung ſchlechterdings nichts Frem⸗ 
des, ſondern ein Kind bon: dein eigenen Geblůte | 

diefer Männer; und daher ward wieder nichts ause 
gemacht." Nun entſchloß ſich Magſamen;: das Kind 

| berzugeben, womit feine $rau eben damals ſchivan⸗ 
ger war; aber auch bas nahm Mikita⸗ als eine 
ngeborne Frucht, nicht ar. Alſo wolite endlich 

| Reſch feinen zwoͤlfaͤhrigen Sohn Adam mit der 
Bedingung Hefern: daß ihm die. anbern deswegen 
nie einen Botwurf machen ſollten. Dieſe Verab⸗ 
redung ward geſchloſſen; aber nun hatte ſich der 
Geiſt anders beſonnen, und er erklaͤrte nach eini⸗ 
gen fruchtloſen Erſcheinungen, da er ihnen wegen 
andrer Geſchaͤfte nicht laͤnger Audienz geben konnte: 

— Nu5 „ce 





„Er nnd” han ‘ten, Kind: mehr dehchen, und 
muͤffe einen 9 ant. aus stem I Haben. 2 
Darüber che?) dann, is trifeigen Arte 
hen, das datıze Geſchaft; und die; Koloniſten er: 
waͤhlten einen gan natärliheh bg butdizugehen, 
auf deim’fte auch ganz ı natuͤrltch ewiſcht und arur 
bebtacht wurden? — 

Da ‚siehe Geiſtergeſchichte dem ‚Daupigeacit 
— der Uhterfuchung, nut als Aufällige Ende 
kung eines untetnommehten Mittefe. der Berbrer 
cher zu ihrem Broekke, eingeflonhten, tft; fo, findet 
fich in den Akten Hoch fein Verhoͤt; weder des Zau⸗ 
berers im Moßher Walde, noch et Here Jend⸗ 
tzowa, tnoch des Juden, noch deg Königs Mikita 
Es iſt abet hiche zu. iwelfeln, daß dad Gerücht ſo 
viel Mache haben, wird: eye ‚erftegn drei aus ih⸗ 
ren Winkeln, L And diefe, en aus der Hölle zu 
zitiren, woͤpon ‚Referent, zu ‚Kt geit das Web- 
tere melden wird, 

‚Schon. nachdem, Sa, dleſes Auflage w 
fahre ich: daß die Here — welche nach. ihrem 
Manne Jenbricwa d. 1, Frau Andreagin, eigent⸗ 
lich aber Anna Kowalska heißt ⸗ wirklich ſchon 
verhoͤrt, und mit dem — boaſtenuet if; At 
ug nichts afanden hat. — 
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Pe 112 lieben.— 
— Ce lont —*— chöses, qui Tont. de ‚veime en tems ne 
= !cefläires: ‚dans T’ amitie; R ehr ou fix coups de 
N baton ehtrd’gens qui N "almehr ;- ne font que raw. 
ce N — a — " Motiera 
se meiners aund. Spitrieriſchen Gättinge 
fher Magazin BandII. ©t.27. ſteht am Ende 
Fr. NIT 'einler@eige Abhandlung: "Von: Völkern; 
die Schlaͤge für Merkmale ‚der‘. Liebe und - 
Freundſchaftt halten: ir. Ich habhe das noch. in 
der Schale‘ em: Ruſſiſchen Wieibern gehoͤrt und 
gelefen, ſeit dein daruͤher nachgedacht, und einzelne 
Erfahrungen yefammelt;, die ſich auf Beiſpiele 
gruͤnden, Weiche vießeide bei manchen Voͤlkern ſo 
hauſftg vorkommen, daß man ſie für einen Zug ihr 
res Nationulcharakters haͤlt. Sich war weder ig 
NHeru noch in Rußland; aber doch in andern Euro⸗ 
pätfhen: Laͤndern, in denen ich hie und da etwas 
gefandenhabe, das mich abhaͤlt, die obige Meis 
nung ſchlechterdings als lächerlich, zu verwerfen. 
7, Behr laͤugne zwar in Abſtrakto: daß Leute, die 
Schlaͤge befommen, fie ale Merkmale der Liebe 
und Tramdſchaft aufnehmen. Aber ich er 
m | a 





Ca). 


daß ein. Menfch, wenn er von einem andern deur 
er liebt, gefchlagen wird, ihn nach den Schlägen 
noch ferner, ja ſtärker ließen kann; Ja ich behaupte 
noch mehr, nehmlich: daß es: oft nur Schläge 
dahin bringen, daß der Aktivus von bem Paffive J 
mehr geliebt wird, als er ohne Schläge je geliebt 
word, — Nur ift es keine allgemeine Regel; ſon⸗ 
dern ein Fall, der aus „dem ftumpfen Gefuͤhle 
„einer Klaſſe unedler MTenfchen‘‘ entfpringt, bes 
sen es in allen Ländern giebt. 

In Moliere's Medecin malgr& ini wird Frau 
Martine von ihrem Eheherrn geprägelt; ein Drits 
ger will ihr zu Hälfe kommen; fie fäher ihn gi 
trotzig an: „Ich will nun geprugelt fein. Fe 
„je veux qu'il me batte, moi! -Voyez un peu cet 

„impertinent, qui veut empecher les maris de 
„buttre leurs Femmes. “ — Cervantes erzählt in 
der Novella de Rintonete y Cortadillo einen Auf⸗ 
tritt von einem brutalen Beutelſchneider, der feine 
Liebſte jämmerlich geißelt; und: dreht [die Erzaͤh⸗ 
lung ſo, daß das a mit ihrem friſch gepeitſch⸗ 
ten Felle nicht nur alle Neigung zur Verſoͤhnung, 
ſondern auch größere Liebe zu ihrem Tyrannen blik⸗ 
ten läßt. Ich darf nicht erſt fagen, was alle Bew 
iebte wiffen: daß nehmlich auch feinere Liebe nach 
"aufgehobnem Zwiſte heftiger und zärtlicher wird. 
Aber ich darf mir, glaube ich, etwas daranf zu 
, =) Der Schlagende von dem Geſchlagenen. 
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Bute thun, daß zwei Menfchenkenner, wie Mor 
tiefe und Cervantes, mit mie gleicher Meinung zu 
Sein ſcheinen, indem fie diefe beiden Charaftere aus 
"dem niebrigen Pöbel nahmen, da wo Be eben alt. 
Karikaturen zeichnen wollten. 

Ich Habe.oft Nachbarn gehabt, wovon der cine 








“seine Srau- prügelte und von ihr geliebt war, der . 


anöre feiner Frau fchön that und gehaßt ward: 
vielleicht nur aus eignen Ürjachen, die nicht allges 
mein angenommen werden koͤnnen; aber die Liebe 
foicher Weiber — oder wie man das nennen mag, 
wovon Ih hier rede — ift doch etivas, das eigentlich 
Aus Furcht entſteht, und aus Dankbarkeit zu einer 
hOhern Empfindung als Gleichguͤltigkeit ſteigt. Es 
iſt die Liebe eines Sklaven gegen feinen Herrn, die 
ex darum hegt,. weil er weiß, daß es in des Herrn 
Macht fteht, ihn zu fchlagen wenn er will. Ber 
dient ſich nun der Here dieſer Macht felten, fo 
Halt ihn der Oklav für einen ‚guten Herrn und 
: ftebt ihn; nunterlaͤßt er aber ganz Gebrauch davon 
u-machen,-fb vergißt der Oklav, was-fen Herr 
dermag: er verachtet Ihn, als einen ohnmächtigen 
nemfeligen Herrn, der nicht zu herrſchen verficht; 
er fpotset feiner, und Hält fich für befier als den, 
Ser in feinen Augen weniger Herr. zu fein verdicnt, 
as er ein Sklav. — Ich vergleiche den Eheſtand 
nicht mit der Knechtichaft; ich halte nicht die Ver⸗ 
Hhaltniſſe einer Tran gegen ihren Mann mit denen 
| eyes Sklaven gegen feinen Herrn für einerlei: als 
une 
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ar. in fo. fern, wenn ſich eine Fran durch: knech—⸗ 
tiſche Geßſnnungen ſelbſt in dieſes Verhaͤltniß ſetzt. 
Aber weil doch von ganzen Nationen vorgegeben 
wird, daß ſie die Liebe der Weiber durch Schlaͤge 
gewinnen muͤſfen, fo will. ich meine Bebbachtun⸗ 
gen auch Bloß auf:dte Weiber einſchraͤrker. 
„ . In dem oben angezeigten Magazine ſteht? „Die 
„urſpruͤnglichen Peruanerinnen find ganz untroͤſt⸗ 
„lc, wenn fie eine Zeitlang. von ihren Männern 
„nicht gepruͤgelt werden u. ſ. w. Es iſt befanng, 
„daß man etwas aͤhnliches von den Ruſſiſchen ge⸗ 
„meinen Weibern erzähle. Und Haquet ſagt gas 
„in ſeiner phyſikaliſch politiſchen Reife .in-Die Mo⸗ 
„er, welche Mädchen zur Gefaͤlligkeit bringen wak 
„ten; muͤſſen bier Mittel. gebrauchen, die felten ip 
„der. Welt üblich find 5 Schmeicheleien, Geſchenke 
„u dr Hl, follen hier nichts. fruchtens, aber ‚eine 
„grobe Behandlung, die meiftens in einige Schläge 
ausartet, iſt das Mittel feine Phyllis zu uͤberwin⸗ 
„den.“ — Brhläge-vor der Ehe, als ein Mittel 
die Gunſt einer Schoͤnen za zewinnen, iſt etwas 
das ich ‚nicht begreife *) 5; ob ich gleich in Der. Che 
F N | — eine 
) Um Die erſte Liebeerklaͤrung wirbt man wohl nie, 
dei rohen oder halbrohen Natidnen, durch Schlaͤge; 
wohl aber am die erfte Gunſt oo. der erklaͤrten 
Geliebien. Auch iſt es feltfantz -meiche andere 
Ideen uud Vorurtheile ſich oft” darein milden; 
= und deſto bemerkenswehrter iſt es — 
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aing Art Liebe zugebe, die aus Furcht wor Schlär 
gen entſteht, ab ſich auf Dankbarkeit gruͤndet, 
a die 


ee X — ee : gi 
h "den {Abk in unter wenigetbekannten Gegenden 
ver göfchteht." Ich ſchreibe daher eine Stelle aus bier, 
viel zute Nachtichten enthaltenden, Oberſchleſi⸗ 

en Monatsſchrift von. Loͤwe und Peuker 

— er, 1788 Julius, ©. 33) ab: ° B.“ 


75 uf iner Seife, "welche ich ini Februar ı7ak 
—— 22 vs < 
"7 „durch Oberfchleften nach Polen machte, mußte 
ich iu Nikolai ). übernachten; wo, da ed ebe 
m der ſogenannten dollen Sarchingswoche way 
„das zunge Voik tanzte. Ich fand, daß die pok 
Fmiſchen Bauermaͤdchen und Burſche ihre Polos 
2" maͤſen mit ſo viel natuͤrlicher SefchiflichFeittang 
.Fien, daß dieſer Tanz in meinen Augen viel meh 
Ranehmiichkeit gewann, als wenn ich ihn 'obf 
deutſchen · Daitien und Herrn nachaͤffen fah, weil 
ner ein unmittelbares Produkt vom Chargkter des 
zʒpolniſchen Nation iſt. Zuglejich bemerkte ich, 
„Daß jeder der tanzenden Burſche eine kleine Peit⸗ 
> „fche untendem Pelze trug. Ich erfundigte mich 
.bet dem Wirth, und nachgehends auch bei einen 
..Kompaniefeldſcheer von der daſigen Garniſon: 
“mas dieſe Peitſchen für eine Abſicht haͤtten? 
RWorauf ich dann von allen’die Antwort erhtelt: 
„daß es Dafiger Cegend allgefn- ine Sitte der pols 
niſchen Bauermädchen fei, wicht eber auf ihrem 
. „taz der Venus ein Dpfer dringen zu laſſen, 
„bevor ſte nicht jedesmal von dem opfern wo * 
nr a vn pen 
: ii a eh —* 
> P) Diefen Ort ie Oberſchleſien aſt auch wegen des 
2. ein. Fahr vorher geſcheheren Uebertritts eines 
- dortigen Fatholifchen Rarhnianns zum Juden⸗ 
,, shum,befannt geworden. ©. Berl. Monatoͤſchr. 
| 1786, Auguſt⸗S. 152%... 0.00%. 
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Vie der Schwaͤchere gegen den Stärfern bear, im 
Seffen Gewalt er ift, wenn er fließt, daß fih die 
fer feiner Macht nicht fo oft zu feinem Nachtheile 
‚bedient, als er,fännte.. Er muß aber das Gefuͤhl 
der Unterwuͤrfigkeit ſtets haben und behalten, und 
deshalb mit phyſiſcher Gewißheit zuweilen übers 
zeugt werden, daB ihm der Stärfere wirklich weh 
shun kann; fonft glaubt.ers nicht, und mißbraucht 
die Güte mit der er- behandelt wird, — Es iſt eine 
Salt allgemeine Folge: daß derjenige welches Mache 
und Gewalt über andre hat, verachtet und verſpot⸗ 
get wird, wenn er ſich diefer Vorzüge niemals bes 
dient; und es iſt auch wirklich gemeiniglich das Zeis 
hen eines ſchwachen Seiftes. "Ein Regent komme 
in Verachtung bei feinen Untershanen, ein Here 
bei feinem Knechte, der Mann bei feiner Frau, 
der Vater bei den Kindern, wenn er ſein Anſehn 
nie mit Ernſt zu unterflügen weiß; alles Liebens⸗ 
würdige, was er hat, kommt nicht in Anfchlag, 
Run FR Se nenn 
‚den Burfchen tüchtig geprügelt worben; da fie 
baan, ſobald dieſes geichehen, ſich Ihren kiehfnr 
: „bernnach Belieben ruhig überließen : weil fie ſich 
If⸗owohl in ihrem eignen Bewifien, als 
" „auch bei den Geinlichen, welchen fie ihre Sun⸗ 
„den beichten, damit hinlänglich entfchuldigen 
“ „Eönnten, daß fie gewaltfamerweife gezwunuen 
„worden, dieſe Todſuͤnde zu begehn. — iefe 
„jarte Gewiſſenhaftigkeit der dortigen Dauert ⸗ 
a a ar 
ee es Biesne 
„ehren 
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wenn er Anlaß zur Verachtung giebt. Liebe uns’ 
Verachtung koͤnnen nicht zuſammen beſtehn; aber 
wohi Sucht und Liebe, wie es auch felbft die Theos 
J 
Es das weibliche Geſchlecht Tapferkeit und 
Entfchloffenheit an den Maͤnnern liebt, und !den 
Mann [häßt, der Muth und Thatfraft zeigt: dag 
ift eine. defannte Wahrheit, die ſich auch bei gebils . 
deten und ebeldenfenden Weibern beftätigt. Auch 
muß eine folhe Fran den Mann verachten, der 
- £ein .auderes Verdienſt hat, als daß er fie liebe, 
abne daß er ihre Achtung zu gewinnen weiß. Er 
fügt ſich in allen Dingen dem Willen der Fran. 
Geſetzt, daß fie Erkenntlichkeit fühle; fo fühle fie 
doch auch, daß der Mann am unrechten Orte ftehr: 
fie maßt ſich der Herrichaft an, ohne fih einmal 
darüber zufreuen, weil ber Gegenfland zu unwuͤr⸗ 
dig if. Man fast von diefen Ehen: die Frau träge 
die Hofen. Bisweilen fallen folche Ehen auch gut 
Aus, wenn die Frau flug genug iſt, dem Manne 
einen Schein von Herrfhaft zu laffen; aber öfter. 
laͤßt fie ihre Verachtung zu deutlich blikken, und 
wuͤrzt den häuslichen Umgang mit fo uͤbler Laune, ' 
daß Eheſcheidung und andere üble Solgen daraus 
entftehn. | 
> Eine knechtiſche Seele, fie mag nun in einem 
Meibe,oder einem Sklaven wohnen, muß. fühlbar 
daran erinnert werden, daß das Individuum, wel 
ches der Mann oder Herr iſt, die Macht hat, ihr 
3. Monatsfchr. XIII. B.8t. Oo Uebles 
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Uebles zu than; und dann iſt wenigſtens fuͤr de 
Betachtung geſorgt. Daß aber dieſe Ertnnerung 
bei einem für edleres Gefuͤhl ſtumpfen Gemuͤthe 
durch fo unangenehme Mittel als Schläge, ange⸗ 
bracht werden muß, erklärt der Teufel im „Jiob, 
werm er fagt: „Haut fir Haut, und alles was 
„ein Mann hat, läßt er fir fen Leben. Aber reffe 
„deine Hand aus, und rafte fein Gebein und 
„Sleifch an; was gilts, er wird dich ins Anger 
„ſicht fesnen ?“ — Damit wollte der Teufel, nach 
ſeiner Philoſophie und meiner Exegeſe, fagen: 
„Was fragt Hiob darnach, dag ihm allas genvm⸗ 
men werde; er wird nieht gleich Hungers fterben; 
feine Kinder find nicht er felbft; Kummer und Em: 
pfindelei wird durch ‚feine Geſundheit und That 
kraft überwunden. Aber tafte nur feine Haut an, 
daß er phyfifche Schmerzen Eennen ferne; die affein 
innen den natürlichen Menſchen aus der Faffang 
bringen!“ 

- Eine Diene der Art heirathet einen Nam, dm 
fie liebe, tn fofern fo eine Kreatur der Liebe fähig. 
ift; den Mann aber, der ihr alles zu gefallen thut, 
ihren Griffen nachgiebt, und mit ihr nur zärtlich 
umgeht, wird fie bald‘ verachten, ‘und fich ſelbſt 
Höher zu [häßen anfangen. Verſteht er das Ding 
rechte, and kommt nach fehlgeſchlagnen gätlichen 
Berfuchen zur rechten Zeit mit einer wohl gemefler 
nen Zädhtigung, und’ läßt das Weib austrogen: 
fo verſchaft er fich nicht nur Ehrfurcht, fondern x 
G i vor. FR: wei 
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weiß nun auch, daß ſie einen Mann hat, dem es 
hicht an Muth und Kräften fehle, ihr unanger 
nebme Empfindungen zu machen, Gte hat nicht 
Verſtand genug, zu überlegen, daß diefe nur eine 
Folge ihrer eignen Auffährung find; denn ein 
Schwacher Geift fucht immer bie Urfachen widriger 
Dinge außer fih, und glaubt felten, daß fie von 
ihm felöft Herfommen, Sie bewundert alfo oder 
hebt endlich gar den Mann, der ſie prügeln kann 
wann er will,' und doch von einem fo anfehnlichen 

Drivilegium nur fparfamen Gebrauch macht; fie 
haft ‘dag für ein außerordentliches Zeichen ſeiner 
Liebe, und liebt ihm mieder, Freilich ift das nicht 
Die Liebe, die ein vernänftiger und gefitteter Dany 
verlangt, aber ift nicht auch der größte Theil gany 
ger Voͤlker ungefitteer Poͤbel? 

Ausgebildete, wohldenkende Menſchen haben 
feinere Mittel, ſich Liebe zu erwerben; ſie muͤſſen 
fie aber auch nach dem Gegenſtande wählen, den 
fie zu behandeln. haben. Ich erinnere mic eines 
reichen Wittwers, der in Leipzig eine Sungemagd 
heirathete, und: in dem Ehekontrakt ausdruͤklich 
beſtimmte: daß feine Fünftige Tray niemals anders 
gekleidet fein follte, als in ber Tracht, die fie als 
Sungfer getragen hatte, in der gewöhnlichen Tracht 
der Leipziger Sungemägde, Diefe Klaufel vers 
fchaite dem Manne eine angenehme Ehe. Dir 
junge Frau wuͤnſchte, fich wie andre ihres Stan« 
des Fleiden zu dürfen; und mußte, gebunden an 
” 202 ihr 
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ibr Verſprechen, alle Liebkoſungen anwenden, den 


Pam zu bewegen, daß er bisweilen von feinem 


Eontrahirten Rechte abging, und ihr nach und nach 
ein und das andre Kletdungsftüf nach. der Mode 
erlaubte. Er that e8 auch; aber nur Stuͤkweiſe, 
fo daß es Immer in feiner Gewalt blieb , eine.neue 
Forderung zu verfagen, wenn er es für die haͤus— 


liche Ruhe zuträglich fand: und die Frau mußte 


immer wieder wufs neue bitten, oder auch ang 


Dankbarkeit gute Laune zeigen, wenn er ſich (bean | 


Bitten. fügte, - 


‚Eine vollfommen gluͤkliche Ehe iſt eine von ben | 


vorzuͤglichſten Stüffeligkeiten dieſer Welt; und 
eben fo ſelten, als andre vollkommne Gluͤkſeligkel⸗ 
ten mehr. Viel taufend Menfchen müffen fich be. 
gnügen, wenn fie nur eine friedliche Ehe haben; 
und der Ruſſiſche Bauer, der fie fih mit Schlägen 
verichaft, if darum nicht. unglüklicher, als det, 
. Gentleman, ber. fih auf den Fuß ſetzt: zu thun 
was er will, und feine Frau thun zu laflen was fie 
wil. Und wer weiß,. welche Sau von beiden. 
= giaeuchte 
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Zwei offentliche Nachrichten uͤber den 
Magnetismus. | | 
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&; toäre jedem Orte, wo diefe neue Röhre ſich aus: 
Breitet, ein fo einfichtsvoller Beobachter und ents 
ſchloſſener Mann, als der Herr Oberjägermeifter v, 
Sierstorph (ſ. Mai S. 421) in Braunfchröeig iſt, 
zu wuͤnſchen, um die franzoͤſiſchen Scharlatane⸗ 
rieen aufzudekken, mit welchen noch ſo oft die gut⸗ 
wuͤthigen Deutſchen getaͤuſcht werden. Da dies 
aber mehr zu wuͤnſchen, als zu hoffen ſteht; ſo iſt, 
ſtatt jedesmaliger Aufdekkung des natuͤrlichen Zu: 
ſammenhanges der angeblichen Wunder, ein all⸗ 
gemeiner Unterricht, wie uͤberhaupt dieſe und aͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen bewirkt werden koͤnnen, gewitz 
ſehr lehrreich und eben daher hoͤchſt verdienſtlich. 
Dies Verdienſt erwirbt ſich itzt ein geſchikter 
Mechaniker und Naturkenner, Herr Wetzel, der 
ſeit mehrern Jahren phyſikaliſche und vorzuͤglich 
elektriſche Inſtrumente verfertigt, und zur deutli⸗ 
chen Darſtellung mancher wichtigen Phaͤnomene 
ſelbſt eigene Apparatus erfunden hat. Herr Niko⸗ 
lai traf auf ſeiner Reiſe dieſen geſchikten Mann 
im J. 1781 in Koburg, und gedenkt deſſelben mit 
dem verdienten Lobe in ſeiner Reiſebeſchreibung 
v. I, &, 97 (dritte Aufl.), wo er zugleich einige 
Oo Nach⸗ 
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Nachricht von deſſen Leben ertheile — Ich laſſe 
hier itzt ſeine Ankuͤndigung folgen, ſo wie ſie in der 
Nuͤrnbergiſchen gelehrien Zeitung (St. 17 von 
d. J.) ſteht: woraus man ſelbſt erſehen wird, wie 
angenehm und zugleich nuͤtzlich, vorzüglich in den 
itzigen Zelten, feine merkwürdigen Erfindungen 
find; und wie’ fehr ſich ſeine Anfindigung „- da ee 
‚ am Ende alles getreu’ zu zeigen verfpricht, von den 
gewöhnlichen Profpektus der Magnetiften untere. 
ſcheidet. 


Schon an und für ha merlwaͤrdi ia F — ber 
ſonders gedrufte Befanntmachungs fie verdient aber 
um fo viel mehr meiter bekannt gemacht zu werben, 
da das darin. gemachte Verfprechen zum Theil erfuͤlle 
worden iſt, mdem ein Freund, der pruͤfen uud urtheis 
len kann, Ald Augenzeuge verſichert: daß alles dasie 
Rige, was in dem folgenden Ayffag mit Schwabacher 
Schrift gedrukt iff, von der Kafcine bei der erſten 
Probe geleiſtet worden. 

In den letztern Zeiten des gegenwaͤrtigen Jaht 
hunderts haben die ohnehin fo ſehr unter ſich verbun⸗ 
denen Wiſſenſchaften, Mathematik, Natu elehre und 
Chemie, vanz beſondere Vortheffe für die menschliche 
Beduͤrfniſſe verſchaft, und viele anwendbare Erfendun⸗ 
gen erzengt. Wie es aber mit allen neuen Erfinduns 
gen ergeht; fb war ed auch hier. Durch Mißbrauch 
und Nerftelungen mit dem Spiek Der natuͤrlichen Ma⸗ 
gie, fuchten mehrere der Sache ‚Fundige Männer, fi 
Anſehn und Geld zu verfchaffen; aber auch diefer Miß⸗ 

— bewirkte es, daß as allein dieſe Kunſt, fon: 
den 


t 
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ER 0 mn nennen meer en sera Seesen Brunn 
dern auch bie sus Grunde liegenden Wiffenfchaften ser» 
daͤchtig wurden: Man erinnere fich nur der Schrös 
- pferifchen- Geiſterzitation, der Schreib: und: Rechen: 
maſchine eines Pelletier, des Schadhfpiets bes Herrn 
vol Kempplen, and der Feinen andern Grund haben; 
Den Mesmeriaden Magnetismus). Mit Neberzeugung 
and Gewißheit rechne ich auch das vermeintlichen Aus 
tomat des D. Muͤllers dahin, deifen ich nur in gewiſ⸗ 
fer Ruͤkſicht "erwähnen will, weiches mir aber Anlaß 
gegeben, der Sache überhaupt auf den Brund zu 
‚fehen‘, und durch einige Nachahmung jene Schattens 
fpieferei offen vorzulegen. (Ich habe zu folchen Muxe 
die Müllerifche Sprach⸗ und Singemafihine, nach 
_ihrer dußsrk-Sigur, Bröße, und innern Struktur 
nachgebauet, folhe noch Aberdies mir einem 
Schachſpiel, einer Schreibmafchine und Rechen: 
uhr, und mehrern Aünften vermehret. Diefe 
werde ich oͤffentlich Zeigen, durch fie fnrechen, Arien 
fängen, Echo geben, Sragen und Nächfel auflöfen, 
die Dame, die Mühle, das Schachbrerr, Auch den 
Roͤſſeiſprung und andre Solirdrfpiele fpielen, fer: 
ner ſchreiben, arichmetifche und algebraiihe Pro⸗ 
bleme auftoͤſen, Im angeblichen Opferrauch Schatten 
(Schröpfers Geiſt) ſchweben, einen unfichtbaren 
Strom aus einem Meagnetflüblein oder auch nur aus 
einem Zeigefinger an dem Gefichte eines andern fühl: 
bar, und denen, welche um das fogenannte Baker 
(Bouſſole) ſitzen, ſichtbar marhen, in ihrin Lei⸗ 
bern und Gliedern Zukrungen Mesmers Konvulſio⸗ 
nen) erregen, in⸗ und außerhulb der Zirkel aufge⸗ 
hangene Theemometer verſchieſen Reigen! kaffen. 
Um Endeaber weide ich dieiverfichte Perfoh, frit) 
204 tel 
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sel-welcher alles gefchieber, Pit aber auch bei dir 
genaueiten Unterfuchung nicht 3u finden ift, öffent: 

lich berporzieben, und folglich ale ein ebrlicher 
‚Mann, das getreu anzeigen, was bieber. als Beo- 
beimniß mit Täufhung Reichthuͤmer bar erwerben 
‚nnd — blenden muͤſſen, 
„Bei der Vorzeigung dieſer infanmengefeßten Ma⸗ 
fchine, erfläre ich nicht nur deren Wirkung, ſondern 
‚erläntere auch das Erforderliche ans der Optik, Aku⸗ 
ſtik, Mechanik, Mannerlehre, Chemie, u. f. w. | 
. Wenn, wo, und unter welchen Bedingungen: 
‚werde ich noch beſonders anzeigen. e 
5 „DBaireuth, d. 9, Januar 1789, 
N | Adam Bortfeleb Wogel.“ 
er — "m J 
Es iſt wohl der Mäbe werth, folgende kurze 
Nachricht (aus den Frankfurter Gelehrten Ans 
zeigen, Nr. 14) weiter bekannt zu machen, um 
zu zeigen, bis wohin fid ein ‚enthuftaftifcher Ar. 
haͤnger des Magnetismus, din Geiſtlicher in ſei⸗ 
nem thoͤrichten Schwaͤrmerſinn verleiten ließ, 
Hier iſt mehr als Lavarer! 
Aus einem Briefe, au welchen. anfallenden und 
ſtandaloͤſen Erfcheinungen das unfelige, Leib und 
* Seele jerrüttende Maguetiſirweſen in unferm deut 
fchen Vaterlande Aula gebe, davon kann auch ich 
Joͤnen eine Heine Prohe lieſern. — Ein proseflantis 
fiber Vrediger einen: angefebeuen Reichsttadt lehrte — 
laͤngſt: wer nicht an Magnetismus glaube, fei 


eich fo verdammungswůrdig als per, meter Die 
En es. Gott⸗ 
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Bortheit Chrit läugnet!i Denken Sie Sich hin 
su, daß dies in’ oͤffentlichet Katechiſation, und alfd 
»or Zuhörern geſagt ward, bie das Gehoͤrte micht zu 
pruͤfen vermoͤgen; ſo wird Ihnen der Unfug in feine? 
ganzen Größe auffallen. Nicht zufrieden alſo, daß 
dieſe Seuche ſo viele alte Koͤpfe befaͤllt, befleißen fich 
Mes mers Juͤnger auch noch, die jungen Seelen anzu⸗ 
ſtekken, und fuͤr die N ihren verderblichen — 
men auszuſtreuen. 





Ci i — 7. 
Schreiben eines Reiſenden in 
Ber Schweiz. 
> is Sommer 1738; 
Gs Bin. u in Zuͤrch; und ich will Ihnen melden, 
was ih vor Kunſtſachen und Ruͤnſtlern geſe⸗ 
hen habe. 

Ein Freund brachte mich zu dem Herrn Amt⸗ 
mann Heidegger. Ich fand bei ihm ein mit Ge⸗ 
malden Aberhangenes Zimmer: Keine koſtbare 
Sochildereien, aber vieles, das dem Kenner intereſ⸗ 
ſant it. Dann wies mir dieſer gefaͤllige Mann 
eine Sanmlutig von Handzeichnungen, unter welg 
chen ſehr ſchaͤrbare von A. Waterloos find. Und 
zween Bände Proſpekte, meiſtens Schweizer «Ger 
re von dem alten Niederländer J. Hackert, 

| Oo5 | und 
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und dem Schweizer Felix Meyer. Nebendem 
Hatte ich .noch das ausnehmende Vergnuͤgen, eine 
Sammlung von Studien des fel. Geßners zu 
ſehen, des Manires, der mit lieber als halb Zärd 
geweſen wäre, wenn ic) ihn von Angeſicht zu An⸗ 
geficht:noch hätte fehen und’fpreihen kͤnnen. (Hr- 
Heidegger ift der Schwager ‚des ſel. Mannes) 
Diele Sammlung beſteht aus vdier Kollobänden, 
und ift ganz planmäßig und nad den Gegenſtaͤnden 
geordnet, Die Wittwe Geßners Abergab.nad ſei⸗ 
nem Tode alle Kunftwerke biefem ihren Bruder, 
der fie dann ordnete, und; mit einer gedruften und 
beigebundenen Vachricht an die Seßner iſche 
Nachkommenſchaͤft begleitete. Weann Fürsale 
Kleinodien ſo viele : Vorficht gehraucht würde, mie 
für diefe ſchaͤtzbaee Sammlung, fo würde vieles 
nicht. verloven gehen: vieles wärde nicht Spielzeug 
der Kinder ;- ‚auch würde mancher ehrliche Maun, 
der aber Nichtkenner ift, weniger von Unterhaͤnd⸗ 
lern uͤberſchnellt werden, wenn er die Sachen ver: 
kaufen. will ‚oder. muß, . Ein.paar Stunden babe 
ich mich muͤde geſehen; und bin in meinem Urtheil 
ungewiß: ob Geßner mebr Verdienſte⸗ als Dichter 
ober als Künftter habe. — Herr. Heidegger hat 
eine Tochter, ein Eleines liebenswuͤrdiges Mädchen, 
gie ein ungemein großes Talent zum Zeichnen Hat, 
Ich. fand fie, „mie i Dliimen Nach. m Netur 
Eichrete. 
a a a ne er 
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: Am folgenden Morgen . mar > here — 
Heidegger fo feeundfchaftlich, mich in das Beine ‘ 
zifche Haus zu führen, um. da nod) einige Ges 
maͤlde deg. vgremigten Mannes zu fehen Sch 

ward entzuͤkt über die herrlihen Sachen: Dany 
Nigfaltigfeif in Gedauken; Eanzentrirte Matur, 
yertrefliches Kolorit Harmonie in Schatten und 
Lichts kurz, aufs Blatt hingezauberte Dichtera 
gegenden, wo es Seelen wonne iſt, ſich nur hinein 
zu denken. Sch ſah die achtungs wuͤrdige Wittwe 
ßners, ‚be. mich. einige Zeit von dem ‚Seligen 
unterhielt, r Auch war der juͤngere Sohn zugegen⸗ 
ein Juͤugling von 19. Jahren, der ſich auf Wiſſen⸗ 
ſchaften legt, und Buchhändler werden ſoll. Won 
dem älgern Sohne, der iht in Kom als Maler iſt, 
wies man mir Studien die er, vor ein paar Jah⸗ 
ren in Dresden gemacht, die mich überzeugen, dag 
er in der Kunuſt groß werden muß. ‚inter andern 
ſab ich, eine Schlacht von 5 Fuß Länge, reich an, 
Ziguren, kuͤhn und ferm gezeichnet, . von fo viek 
Wirkung, daß es zuir unbegreiflich war, wie ein 
Juͤngling von etwa-gı Jahren, der nie Feinde 
und Sechlachten -gefehen, mit. fo. viel Wahrheic 
malen. konnte. In Mom, wo er nun ein Jahr 
zugebracht, mager viel in Kolorit und, Zeichnung 
dugenommen haben. — 
11.3 ging uͤher dem Kindenhof, eine tleine Bro 
— ‚auf einem Hügel unweit dem Gaſthof. 
Die Oberflaͤche iſt mit großen. ehrwuͤrdigen — 
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bäumen beſetzt. Bon da Überfieht man die Haͤlfte 
der alten unregelmäßigen Stadt, die kreiſtallklare 
Limmat am $uffe, und gleich an der Stadt den 
herrlichen See, der ganz fplegefälatt war. Im 
fernen Hintergrund erfcheint die Kekte der Schnee 
gebirge, die bas fchöne Gemälde ſchließt. Nur 
Schade, daß fuͤr dieſen herrlichen Platz niche 
beſſere Sorge getragen wird! Einige ſterbenbe 
Linden koͤnnten noch mit Ausfüllen von fetter Erbe 
für einige Jahre gerettet werben; und dann aͤr⸗ 
gerte mich das Anfhängen don Waͤſche, wodurch 
die Hälfte dee Ptoͤmenade bedekt wird. 

Bon Öffentlihen Gebäuden und Verzierungen, 
die ich bier gefehen, muß ich urtheilen: War es 
wohl möglich, an dem Orte, wo Geßner als Rath 
lebte, ber Mann bes beften Geſchmaks, dergleichen 
verfeetisen zu laffen? Wie lachetlich ſteht nicht 
der Peljmann und Silen auf den großen Bruns 
nen, mit ben übrigen Fratzengeſichtern? und die 
Brunnen am fchönen Walſenhauſe? und dergleis 
Gen Statuen find, wie ich hoͤre, noch eine Menge, 

Ich befuchte die große Promenade an der am 
genehmen und fchnefließenden Limmat. Einelange 
Allee von Linden und andern Bähmen geht dem 
Geſtade des Fluſſes nach; am Ende diefer Allee faͤll 
‚ ein zweiter Fluß, die Sihl, in die Limmat, und | 

macht da eine Spike, von welcher dann wieder 
eine Allee am Bord der Sihl hinauf fuͤhrt. Diet 
gwei ziemlich größe Hüffe und ihr fruchtbares bern 
Jiches 
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ches Gelände maden- da eine. ber. anmuthigfen 
Promenaden, die ich je gefehen habe. Zwilchen den 
Alleen iſt der Schleß und Waffenplatz. Am Ende, 
wo diefer in die Spiße läuft, tft ein Abfchnitt von 
Schattenpartieen, Schade, daß da allzuviel Eleis 
ner Detail von Bosketten den ſchon nicht großen 
Raum noch enger macht! Wird die Promenade 
‚Hark befucht, dann mäflen die Leute aller Orten 
ins Gedrärige kommen. In Kaffees und Kuͤchen⸗ 
gärten, wo man gerne tete a tete fonverfirt, gebös 
ren dergleichen Kabinettchen; aber au äffentlichen 
Spasgiergängen nit. Was diefen, da wirklich, 
unſchiklichen, Bosketten einenWerth giebt, find die 
verfchiednen. feltnen ins und ausländifchen Holzs 
arten, die alle ſehr gut gepfleget werden und ger 
deihen. Wenn fie da vervielfältigt find, fo koͤnnen 
fie mit der Seit dem ganzen Sande nußbar und ges 
mein werden... 

Sich hörte: es ſei noch eine andre Promenade, 
auf eine Biertelftunde weit, im Sihlholz. Ich 
ging bin,. und mußte. der Sihlallee nach, und. 
dann auf einem offenen Wege am Fluſſe. Endlich 
kam, ich bin, und fand da einen menfchenleeren. 
Kleinen Hain, von. wenigen-Morgen Rand, ber. 
von dem Sihlfluß und Kanaͤlen zur Infel gemacht 
iſt. Diele Beine Inſel iſt mit einer Sternallee 
durchſchnitten; an den Alleen find Gruppen von, 
verſchiednen Holzarten angelegt, In der Mitte, 
wo — bie Gaͤnge Freuen. iſt ein großer Zirkel 

und 
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Ind Parterre, wo Ruhzebanke angebracht ſind. 
Obgleich dieſe Partie tlein iſt, fo Haben die Alleen 
weit mehr Breite und Anſehen, als auf der großen 
Promenade. Wer nicht gern ins Gedraͤnge will, 
kann leicht ausweichen. Wer eingeſchraͤnkte Ge⸗ 
gend. and Einjamfeit liebt, bat da wirklich einen 
recht angenehmen Aufenchalt ; md die am Ende 
eines Kanals liegende Walkmuͤhle macht bie Allee 
pittorest, 
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Am andern Morgen befuchte ich ein Baar ger 
ſchikte Malers Waͤſt und Heſſe/ beide Landſchaft 
Cer,. Dei dein erſten ſah ich einige mit vielem 
Fleiß ausgeführte Kompofirionen, auch ein paar 
Proſpekte nad) der Natur in den Schweizer Ge 
Birgen. Schade, daß das Kolorit zu viel Winter 
grau vder Kaͤlle hat. Auch Eder Baumſchlag 
nicht Natur, fondern manierirt.. Die Gipfel der 
Bäume auf den Voͤrgruͤnden find zu platt adger 
ſchnitten, und laufen alle in zu ſtarken Aeſten aus, 
welches nur der Fall von abgeſtorbnen faulen Eich⸗ 
Bäumen iſt, die um ihrer Steife willen nur jelten 
maleriiche Schönheit haben. Her Waſt follte die 
Natur im Detail mehr zu Hathe ziehen, dann wuͤr⸗ 
ben feine Landſchaften gewiß noch mehr Werth her 
fonmen. Ungeachtet meines Tadels ifk Herr Wuͤſt 
ein fehr gefchikter Dann. Beim Amtmann Heidegr 
ger fah id) von ihm eine Landſchaft, im welcher dag 
Kolorit warm und ganz im rechten Tone iſt. 


Herr 
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Herr Helle,‘ wein Schlachter, der ſein Metier 
taͤglich treibt? — iſt ein reſpektabler Kuͤnſtler, ein 
artiger, liebenswuͤrdiger Mann, der Lebensart 
hat, und Beleſenheit zu haben ſcheint: Eigenſchaf⸗ 
ten, die ſonſt bei Schlaͤchtern gewoͤhnlich nicht an⸗ 
getroffen werden. Die Malerei iſt ſeine Nebenbe⸗ 
ſchaͤftigung. "Sobald ich In das Zimmet trat, fiel 
mir ein Meifterftük: ein Ochſenhaupt in natariicher 
Groͤße, auf, von ihm nach der Natur in Del ger 
nialet. Eine Arbeit, deren fid) der größte Thiers 
maler freuen wärde. Sein Lieblingsfach aber iſt: 
Landſchaft nach der Natur, Schweißer⸗ Berggegen⸗ 
den, die er in Oel malt, mehr aber kolorirt zeichr' 
net. Ich gebe den letztern den Vorzug; und eg’ 
iſt für dem Mann ſchiklicher, da er nicht Zeit genug 
sum Präparat der Helfarben hat. "Wenn Hefe 
das Gebirge durchreift, Vieh zu Eaufen, dann ent 
wirft er die merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde auf der 
Stelle, und fahrt fie zu Hauſe fleißig aus. Er iſt 
ein junger Mann von etwa 30 Jahren. Wird er: 
den Entſchluß nehmen, nur ein Jahr lang fleißig 
Detail nach Ber Natur zu zeichnen, dann muß er 
noch weiter kommen. Nur auf den erſten Blik den 

| Hauptgedanken nehmen, ohne auch den klei⸗ 
nen Detail wohl nieder zu ſchreiben: fuͤhrt immer 
zu Manier.‘ Das tft der Fehler vieler Fandichafts 
maler, und durch Vermeidung deffen mard Geßner 
groß. Der Staubbach, von dieſem Heſſe eine große 
kolorirte Zeichnung, iſt in allen Theilen vortreflich. 


en 





| (m) 


„Here Hefe fagte mie von zween andern ge: 
ſchikten Zürichern: Freudweiler und Meyer, 
und von einem Major Keller, der den guten Ein 
fall Härte, Zeichnungen und Gemaͤlde nur von alten 
und neuen Züriher Malern zu ſammeln. Ich bes 
ſuchte alle drei, die fehr gefällige artige Leute find. 
Herr Sreudweiler hatte nicht viel von feiner 

Arbeit bet der Hand, aber was er hatte, war gut; 
nur bemerfte ich, daß er fich in zu viele Fächer eins 
‚gelaffen, und alſo in feinem groß werden kann. 
Talente und Moaleranlage find gewiß ba; aber 
Schade, daß der Mann fi nicht quf Fin einziges 
einſchraͤnkt. Er ſcheint uͤbrigens ein fehr feines 
artiger Mann zu ſein. 

Here Meyer, ein Strumwpfſtrikker, zeichnet 
als Liebhaber, und Agt Landſchaftchen mit Geſchik⸗ 
lichkeit. Würde er fleißig nach der Natur zeichnen, 
fo müßte er in wenig Zeit ein guter Zeichner wer; 
den. In denjenigen Zeichnungen, die ich von ibm 
gefehen, fehlt zuweilen natärlihe Ordnung und 
DPeripektiv. Es ſtehen Pflanzen und Gebüfche da, 
in Borsund Mittelgränden, die Verwirrung mar 
chen. Es fcheinen fo einzelne zufammengejegte 
Gedanken zu fein. Dann ift der Schwung ber 
Aefte ſeiner großen Eichbaͤume nicht natuͤrlich. 

Dieſe vier Kuͤnſtler find: durch Geßners Auf 
munterung dahin gekommen. Er liebte und ehrte 
ſie; verachtete ihre Verſuche — lobte was gut 


war, und munterte ſie immer auf. — Und dieſe 
liebten 





Juten Weßnern.als ihren Water in der Kuuft; das | 
ſagten mir alle. 
Nun. beſuchte ich den Herrn Major Keller, 
einen fehr gefälligen, artigen Mann, fuͤr deſſen 
patriotiſchen Einfall das Zuͤricherſche Publikum 
Ihm Dank wiſſen ſollte. — Da fand id) ein paar 
‚sehr ſchoͤne Gemälde von Geßnern, und zwei große 
Gemaͤlde von deſſen Sohn, die mit Feuer wegge⸗ 
malt, find. Dich frappirte da ein mit umd auf 
dem Pferd ſchwebender Dragoner ; "der Über einen 
gefqaͤllten Eichſtamm zur Attafe ſetzt. — Dann 
fü nd wirklich gute Landfchaften von Wuͤſt und Heffe; 
in, paar fchnurrige Dinger von Freudweiler, reiche 
ompofition in Figuren à la Hogarch; nebft:vielen 
‚andern von Altern Zürichern. Was mir auch noch 
gefiel, war Sie Arbeit von einem Landvogt Landoit, 
‚den ich gern noch ‚perfönlich kennen gelernt haͤtte, 
"wenn er in der Stadt wohnte. Bas der Major 
ir von. ihm gefagt, madıte mir ben Mann ſehr 
‚lieb. Er fol in feinem ganzen Betragen viel aufs 
fallende Originalitaͤt haben. Landolts 'Gemälds . 
if ganz krlegeriſch und Nachtſtuͤt. Der Vorgrund 
f ein, abſchuͤſſiger Fichtenwald, aus welchem Zier 
tenſche Huſaren zum Angriff aufreiten. Baͤume 
und alles fleißig und beſtimmt ausgemalt. Im 
tiefen Mittelgrund ſtehen einige in Brand geſtekte 
Haͤuſer, vor welchen ſcharf ſcharmuzirt wird. Dies. 
ſes entfernte Feuer beleuchtet den Hintergrund und 
durch Streiflichter den naͤchtlich dunkeln Wald, 
B. Monatsſch. XIII. B. St. Pp und 


. EEE A u ver 


Um) 
und verbreitet außerordentlichen Effekt. Ich habe 


wicht viel Frappanters geſehen; wahre Natur, 
bei wenig Malertheorie und Praktik. Wenn ſich 


dieſer Liebhaber ganz der Kunſt widmete, da er 


immer auf dem Lande wohnt, ſo muͤßte er gewiß 
groß werden. 

Da: haben Sie nun eine ganze Kunſtgeſchichte 
Zuͤrichs. Es iſt doch merkwuͤrdig, an einem eben 
nicht großen Ort ſo viele geſchikte Leute beifammen 
au finden. 

Herr Profeffor Ufteri, ‚Stifter der bekannten 
Mädchenfhufe, wies mir mit ausnehmender Ge⸗ 
falligkeit die-öffentliche Bibliothek. Das Hans iff 
wohl gebaut, und liegt ſehr angenehm am Waſſer. 
In der Zahl der Bücher mag Tie die ftärffte in der 
Schweiz fein. Beſonders zeichnet fich eine ziemlich 


pollſtaͤndige Sammlung von Jeſuiter Schriften 


aus, die ein Engländer Hollis der Bibliothek ges 
ſchenkt hat. Es fteht auf diefer Bibllothek auch ein 
Denkmal, einem Buͤrgermeiſter Heidegger ge⸗ 
widmet: ein Bruſtbild in Erz, in autikem Ye 
ſchmak, auf einem ſchoͤnen marmornen Poftament, 
von Sonnenfchein in Bern fehr gut gearbeiten, 





Erklaͤrung über die neue chemiſche Un⸗ 
| terſuchung des Luftgoldes. 
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"Siheeiien an Genen Broker Allbroth 


En. Woͤhlgeboren äbermadhe: ich eiligft „„izfe 
‚Zeilen, um noch mit erfter Poſt meine Anzeige auf 
‚bie. wohlchätige erhabne patriotifhe Kommiſſion 
einzufehiften, welche mit edler Maßlgung mich‘ Füße 
lich aus einem ſchwarzen ſchandlichen Betruge a 
gewekt hat. Jh werde zu andter ‘Zeit. mein —* 
rium, in ganz andrer Abſicht drutten laſſen“ Der 
Menſch iſt noch in Magdebuͤrg heim Beeren fie * 
3 Wochen; er muß alſo bie armen Weibsleüte gut 
inſtruirt Haben, daß dieſe es fo ſortſetzen konnten. 
Ich war aber ſchon ſelbſt voll Gedanken und Ver⸗ 
dacht. — Die gelbe Kugel babeich Hrn. Prof. Rich⸗ 
fer. gegeben, zuf weitern Entdekkung, rohss dieſcẽ 
jeie.. —Ich werde aber weiter nichts thun, fs 
die armſeiſgen Narren bedauern, die mich ſelbſt 
von ſich entfernen. Mit vielem Reſpekt empfehle ich 
ws an.Se, Excellenz; und bin tndeffen 
: Halle, den 9. Ew. Ber 
ER: Gerhtindenfer 
: I 6, Senior. 
; ” 2» 2 V. 
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Schoeiben an bie Speren Herausgeber Dir 


Berliniſchen Monatsfchrift.: 


\ 
Icqh müßte der ehrliche Mann nicht mehr fein, der 


ich immer war, wenn ich nicht eilte, Ihnen Danf 
zu fagen, für die befondre Wohlthat, welde 


Sie mir im Maimonatsftdt S. 34) erwicen | 
haßen; da fogar Se. Excellenz von Zedlitz jene | 
chymniſchen Unterſuchung beizuwohnen und ſie w | 
unterſchreiben geruhet haben. Ehe ich dies Sit 


ſah, hatte mir ein auswaͤrtiger Freund ſchon ſeine 
WVerſuche gemeldet; ich wollte mir Dadurch Helfen, 


Wo: 


daß ich dachte, die Urfache der Auflöfung diefes 
Goldes in aqua forti*) wäre darin zu ſuchen, 


daß es noch nicht im Feuer geſchmelzet worden. 


Ich erſuchte daher Hrn. Prof. Richter, um dieſe 
Gefälligkeit; und Eonnte gewiß der Erfcheinung 


‚des Kupfers gar nichts entgegen ſetzen. Jenes chy⸗ 


miſche Verhoͤr in Berlin vollendete meine Ueber 


zeugung, ob ich gleich die beſondre Veranlaſſung 
‚eines ſo groben Betrugs deſto weniger finden kann, 
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da ich gegen eine blutarme Tamilie, unter welcher 
ich nun.diefen Betrug verteilen mußte, fehr frei 


gebig täglich gewefen bin, und mie weiter nichts 


ausbedungen hatte, als meine Waſſen unverfaͤlſcht 


in 
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in den Wärme zu erhalten. - Diefer Betrug trift 


wirklich unbekannt iſt, es moͤge eine ſolche 
Erſcheinung auch bisher unbemerkt geblieben ſein. 
Wenn nun jemand von deu fo vielen Gelehrten und 
Freunden, die ich faſt täglich mit mir nahm, gefor⸗ 
dert haͤtte, ich ſollte durch Schmelzen etwas ver⸗ 
ER Pp z3 ſguchen 


Aber wie, wenn dies aͤchte Blaͤttchengold, eben 
65 wie hernach das unächte Schaumgold, von dem 
Arbeiter nur in die Phiolen und Kolben, hinein⸗ 
praßtigire worden? — Aber auch diefen Serthum, 
‚wenn er Statt hat, wird der sortrefliche Rauu 
gewiß ſelbſt finden, und dann eben ſo em 
dekfen, als er nberhaupt bei dDiefer Sache mit der 
‚oftenften und edelſten Wahrheitsliehe verfahren 
ift, fich den freieften Wideripruch gefallen ließ, 
und nun auf eine muflerhafte und fir unfte Zeb 
‚zen faß beifpiellofe Art feinen Irrthum ſelbſt frew 
.  müthig eingeftebt und befennt. Go iſt ed wahrer 
Gelehrten und Männer von großen Berdienften 
‚wwrdig! Und fo bleibt ein Semler, ſelbſt mo er 
Äh noch lehrreich. a 7 
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fügen; fo, wäre ich fon wor zihis Monaten 
. von dieſem Betruge überführt worden. Biele rei 
deten beimitc, oder zwdeifelten auch öffentlich 5 aber 
fd lange. niemand auf eine‘ Probe verfiel; konnte 
ich nicht dieſes Urtheil verziehen, wodurch ih 4 


bis 4 Menſchen zu Teilnehmern des Betrugs eis 


Zlären mußte, denen ohnehin: die größte Armuth 
gleichfam ein Privilegium gab, ja noch fuͤr ehrlich 
gehalten zu werden, Meiné gute wohlthaͤtige Ges 
ninnung hat mich fange ‚geblendet; dies ift mit 
keine Schande: obgleich {ch gern geſtehe, es gehoͤrs 
zum Beſten der menſchlichen Geſellſchaft, daB nicht 

viele Menfchen fo fehr gutmelnend werden.  " 
Ich habe indeſſen die uͤnſtreſtige Beruhigung, 
daß durch den mir wiberfaßrtien Betrug gar nies 
wien en ein Nachtheil zugewachſen; daß vielmehr 
ukch dieſe ſchaͤndliche Auffuͤhrung gegen mich um 
ſeyn Zeitgenoſſen ein viel groͤßerer Eindruk mitges 
theilt werden muß, von der gleich großen Gefahr 
des Betrugs wegen der unerforſchlichen, faſt un⸗ 
ngaͤtiglichen Eigennägigteit faft aler folchen 
Menſchen, die man biezu gesrauchen will. ‚Wer 
nicht felbſt und allein diefen, an fich wahrlich ehr: 
lichen, Unterfuchungen gewachſen ift: muß viel lies 
der fie liegen laſſen. Ich wuͤrde für mich ſelbſt 
ſchon viel‘ weiter gekommen ſein, wenn ich micht 
aus oͤbereilter Guithaͤtigkelt mit ſehr armen. Men⸗ 
ſchen zu nahe. bekannt worden wäre, und Ihnen 
eine ganz vorzügliche Treue und Eprlichfeit. darum 
bei⸗ 
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—* Gäste, weil ich dafur hielt, ſ ſie tannten 
nicht undankbar fein. Ich Hate richtige Kennt⸗ 
niſſe; ich hatte ehrliches Gold, voll auf moͤchte ich 
ſagen; daran dachte ich nicht, daß man ſo gar th8; 


richt fen. könnte, in Meinung mir eine große 


Freude zu machen, meine langſame Ordnung ſogar 
Heimlich zu unterbrechen; um es einem beſondern 
Fleiße zuzuſchreiben, daß es fo gefchreind. singe. 
Ich ‚Earın wir niche Schuld ‚geben, daß ich die 
Sieuigkeit verheimlicht hätte; ich trat überall ang 
Helle Licht; ich führte. faſt woͤchentlich Zuſchauer 
und Beobachter dazu; ich erzaͤhlte es gar im Druk: 


und dennoch habe ich eg mir allein zuzufchreiben, e 
Das id, eine größere Menge diefes fogar häufigen 


Goldes an Herrn Profeſſor Blaproth und andere 
Tgikte, um allerlei Verſuche vornehmen zu koͤnnen; 
die dann endlich auch die wahre Befchaffenhelt die; 
ſes Kupfers ‚ganz fi fi cher entdeften. Wie gluͤtlich 
würden Staaten fein, wenn vielmehr dergleichei 
öffentliches Bericht gleihfam Statt fände, att 
jener Verheimlichungen anf tiner Seite, und ſtatt 
jenen felszufziedenen Privaturtheile! — 
Schon vor geraumer Zeit habe ich den erſten An, 
fang, den Stof, das unmodifizirte Chaos, an 2 


angefehene Perſonen ııtegerhetlet; in den Händen 


des Einen treffen alte ehrlichen Beränderungen 
fhon ein, bis auf fihtbares Gold; dies ift noch 
nicht da; es wird aber unausbleiblicd, erfolgen. 
Ich ſehe mich noch um nad) einer dritten oder 
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vierten Perſon, der ich, es mit dem Zutrauen bei 
kannt machen farm, daß das fehr groͤße Vorur. 
theil von allgemeiner Falſchheit dieſer Aufgabe 
ſie nicht hindern wird, die langſame Geduld anzu⸗ 
menden. Es iſt Immer nur die Rede von phyfl« 
ſcher wahren Ordnung; noch nicht von Profit, 
noch nicht von Millionen. Um diefer alten und 
ehrlihen Wahrheit willen, um fie von den fo herrs 
fchenden Betruͤgereien zu unterfcheiden , die leider 


— ae ne ee ae nr, Zu ARE 


gluͤklich fortdauren, weil fie geheim gehalten werr 


den: hatte ich mir felbft Kenntniſſe einer alten 


Sprache und einer verſtekten wahren Sache, zu 


Thaffen angefangen; defto ficherer, wie Ich meinte, 
nicht ſelbſt eine Zeitlang betrogen zu werden. Im 
Ganzen wird alſo meine Erzaͤhlung nuͤtzlich ſein, 
wenn ich gleich es nun auch beſtaͤtige ‚was die de 
ſten Könige und Fürffen erfahren: daß Herzens 
güte und wuͤrdige Abſicht och immer nicht gegen 
unartige Menfchen ſchuͤtzen! 


Hate, d. 9. Mai 1789. 
Dr. 3 S. Senke, 
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neber den Corben auf Sigi Gr 
. ‚bei Neapel. 


— ver Berl. Monakeſchaiſt d. es — 
bei Gelegenheit einer Beſchreibung der Quelle von 
Vaukluͤſe, von dem Verfaſſer diefes:Intereffänten 
Auffages &: 170: f. die Geſchichte fotgender uns 
laͤngſt zu Paris erhobenen Streitfrage, ihrer weit 
käuftigen Verhandlung, und endlichen Entichets 
bung erzählt: ;,0b ſich nehmlich auf Virgils Grabe 
„beiNeapel wirklich ein Lorbeerbnum befinde, 
- bil ſo oft Dichter und Netfebefihrelber gefagt bar 
„benz oder nicht ? * 

Hätte ed irgend einer franzhſiſchen Akademie, 
8.3. der des Inſeriptions oder einer andern ger 
fallen, diefet Frage den Stempel ihrer Auftorttät 
aufzudtuͤkken — wie dies denn mitunter wohl bei 
noch unwichtigern Aufgaben zu geſchehen pflegt —; 
fo wäre’ es noch leichter zu erflären, woher diefe 
Unterfirhung in Frankreich einen. Anſtrich von 
Wichtigkeit gewonnen haben?koͤnnte, der Ihr tB£ 
mangelt, fo-daß auch: das Berdienft um die Auf 
klaͤrung dieſer Saͤche an ſich me groß ſein kann. 
Indeß wiſſen gewiſſe Leute gewiſſen Dingen, durch 
die Mine mit welcher fe ſolche dern Publikum vor⸗ 
tragen, einen Schein ˖ der Wichtigkeit zu geben, 
und fe, In Ermanglung wichtlgerer und naͤtzlichs⸗ 
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rer, zum Gegenſtand der allgemeinen. Neugierde 
und weitläuftiger Unterfuchungen zu machen. So 
ding es, nach der Erzaͤhlung des Verfaflerg jene 
Auffaßes;, auch mit. diefer von den Parlier Jur⸗ 
naliften aufgeworfenen Frage. "Der Hauptftadt 


‚her Moderwelt'gefiel es, beſondern Theil daran zu 


nehmen; und fo traten denn Streiter die. Menge 

in die Schranken, um uͤher das Fuͤr und Wider 
eh Stage zu fämpfen. -Unb die suten Zurnalis 
fen kamen in die Enge, — bis fi ein paar Mär 
wer erhoben, um „auf eine Eurze und buͤndige Art 
dem ganzen Samba ein Ende zu machen. © Diefe 


Männer haften ahne Zweifel, durch Ihre Entſchei⸗ 


dung den Lorbeer beim Pariſet Publiknum zu ges 
winnen, den fie jenem gekroͤnten unfterblichen Dich 
ter zu entreißen, oder doch abyuläygugn,. ſuchten 
Sie zerhieben eigentlich. ben Ruotenz. wie eg denn 
— in — ganz fo. wis bet: u , nicht Seh 


a geht; fi Häugneten bie ganze Sade ‚and 
zwar fo, haß der eine ſagte: „er hahe keinen Loss 
obeerbaum ⸗geſehen, und Biete Jedem ber. das Su 
„geutheil beweifen fönne, eine Wette vyn go Luis⸗ 
„dor gegen: Einen an“; der andre: „es ſei ein 
— Betrug den Nrapolitanifehen Eiveroni “u 

—. Ih muß geſtehen, mit [pejut dieſe Ents 
ehelung fo ſeicht als unerwieſen; und es thut mir 
leid am die Sooletäe der Pariſer ‚Surnalißen, daß 
— nach fo vielen Koſten, mühfemen Nachfor⸗ 


ſchun⸗ 
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— — Sache, Miterfuchungen und Pra⸗ | 
fangen der Gpuͤnde auf buiden Seiten, Uebertrar: , 
gung der ſamtlichen ſich widerfprechenden Briefe 
Aber diefen Getzenſtand an einen: Gelehreen, um, 
Burch das daraus gefundene unerfindlihe Refultag 
Bas wißhestesige Pariſer Publikum zu belehren, 
Das fie Cage ig) am Ende mit einer folhen Ent⸗ 
Feßeibung dieſer beiten Ehrenmaͤnner nicht allein fich 
ſelbſt Haben degnägen laſfen, ſondern auch ihr Pu⸗ 
Bſitum haben begnuͤgey wollen, das ſich hoffentlich 
ſchon damit ſehr begnuͤgt fand, den Streit endlich 
ui, geenbigt u ſehen. 

Indeß behalt bieſer fo hibig geführte Stieit, 
din Raͤtſicht der Sache die er betraf, wenn au 
nicht für ein ganzes Publitum, doch wenigftens 
. Für einzelne. Neiſende in jenen Gegenden, und für 
nen Verehrer des unfterblichen Dichters, immer 
Intereſſe genug, um — auch ohne Nebenabſich⸗ 

con auf die niedergelegten go Luisdor — ein Woͤrt 
sun Erfahrung daruͤber mitzntheilen. | 

. Im Sommer 1783 war ich in Neapel; und 
—* auf meinen Wallfahrden in die dortige, durch 
Motor, Kunſt und Alterihum ſo Höchft merkwuͤr⸗ 
Bine. Gegend, auch auf das anigegebne- ‚Grab des’ 
Dichters, ber einen Theil diefer Segend.fo treflich 
Peſungen Hat.’ Mich verlangte nach dem Anblik 
des Grabes Dirgile, und des io, berühraten CLor⸗ 
beerbaums /der ‚glekhfam: aus der Afche des mic 
Ankeröligen gorbeer gekränten Dichters entfproffen | 
TER Br "war 
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war. Mich verlangte ſagar (wie ich gern geiler 
ben will), einen heiligen Raub zu begehen: theile: 
um einem meiner deutſchen Freunde, dem ich einen 
Zweig van biefem aum verfprochen hatte, Wert- 
zu ‚halten; thells weil Ih gern durch dergleichen 
fiunliche Gegenſtaͤnde mir die. Nüferignerung ges 
noffener Freuden erböhe, —. Ehe ish jedoch die 
Wallfahrt antrat, ſagten mir ſchon einige meinen 
Bekannten iu Neapel, und unter-biefen, der nun 
verewigte, mir ach! unvergeßlihe Silangieri *): 


°) In meines Sreundes Herrn Bartels Briefen über 

x KRolabrien (Ch. I, am Eunde Vet sten Briefes) fe 
hen einige Nachrichten von dieſem treflichen jungen 
Mann, dem Mitter Don’ Baetaho Silangıeri, 
beifen Namen durch fein vortrefliches Werk! Scienza 

. della Lepistazione , mit dem Mamen eines Monte 
quieu, verewigt iſt. — Als ich des freundfchafts 
‚lichen Ungangs dieſes Unvergeßlichen in Neapel 
genoß, lebte Er noch am Hofe, wovon er ſich nach⸗ 

her zurakzog / und mag Könislicher Kammerhert, 
arfter Geſellſchafter des verſtorbenen Kranprinzen, 
Stnanzrath und Großkreuz des Konigl. Koufantin: 
dodrdens. Er war mit dem Koͤnige erzogen, und 
. ward buiderlich von ihm goheht. Seine ſchoͤre 
and. edle Geſtalt war der Spiegel feiner heliden 
kenden offnen Seele. "Bei allen feinen Verbindun⸗ 
gen am Hofe, mb mitten im Geraͤuſch der ihn 
Amgebenden graßen Welt, kannte ax, neben einem 
eſchaͤftsvollen Leben, Fein groͤßer Gluͤk, als den 
iebevollen Umgang feiner damals erſt Lewaͤhlten 
vortreflichen Ghttin, (fie'iwar eine Hofdame der 
Koͤntginn, wog hemtfcher- Geburt) und feiug 
reunde, Die ihn alle mit Enthuſiasnius liebtep. 
den verſchiedenſten Situationen habe Hi ihn 
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2331ch werde dort keinen Larbeerbakm mehr finder; 
irdirflih habe. vor mehrern Jahren ein folcher - 
„baum auf Virgils Brabe geftänden, er. fet 
„aber durch: das viele Betaften, Abbrechen der 
Zweige und’ Blätter, Kinfchneiden von Namen, 
„und dergl. fihon :feit mehrern Jahren ausgeftor: 
„sen.“ — Halb'enträfter hoͤrte ich dieſe Nach⸗ 
‚richt, fand: Kirchenraub darin, ärgerte mic) über 
die Berupfungen der Lorbeeren des Unſterblichen, 
wodurch, wear: gleich diefer davon nicht arm ward, 
<fich doch Btelleiche mancher reich zu ftehlen glaubte, 
Aber wahrlich! esıhaben fich Die Manes des Sams 
‘gers der Fluren, Selber und Helen *), für diefen 
Er ae Frevel, 


kennen und lieben gelernt: am Lager feiner todt- 
ax krauken Schweßer, an der Seite feiner fo geliebs 
gen Braut und nachherigen Gattin, in großen und 
Bleinen Zirkeln feiner Freunde, in feinem gefchäftgs 
. vollen Arbeitssimmer, als Erzieher eines Kroner 
ben, als Frennd eines Königs. Immer war er 
Er Selbſt; immer gleich groß und liebenswuͤr⸗ 
dig!...: Er ſtarb, fehnell hinweggeraft durch 
eine Krankheit, die nur drei Tage dauerte, aber 
um deſto fehreklicher mar, an einem von den fürchs 
w  terlüichften Zufaͤllen begleiteten Entzundungsfieber, 
‚den 21 ul. 1788, im z6ften Jahr. — Nur wer 
nige ſtarben beweint, wie er!... 
en 5. sb konnte mich beim. Nennen des Namens 
- Diefes edlen Mannes nicht enthalten, feinem Ans 
denken dieſes geruͤhrte Opfer meiner innigſten Ders 
ehrung au bringen. 


*) Ein Staliänifcher Schriftfteler Pietro di Ste⸗ 
iſt Int ganz erieiejenen Meinung, “ 
ie 
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Seel, an: nuferer. nenern Dühter vielen, zut 
Quaal der Lefewelt, geraͤchet Mögten fie bald 
verſoͤhnt ſein / 

Ich beſtieg den 8. Juni des vetemnnten Jeh⸗ 
res den Hügel; bet Poſilippo, auf welchem das 
Grab fieht, und fand — meine Freude darüßer 
wear nicht geringe} — zwar keinen Lorbeerbaum, 
jedoch viele in voller Bäche. ſtehende Lorbeer⸗ 
ffauden, mit deren GSchäf - die ganze obere 
Släche des Grabmals, wie eine Laube, bewachſen 
‚war. So fand ich alfo doch. das Dild meiner Pham 
tafle: die Niche .des Dichters ruhe unter Lorbeer⸗ 
ſchatten, wirdlich .in ber, Natur! Ich labte mich 
ap diefem reizenden malerifchen Anblik; und freute 
mic) zugleich, meinem bentfchen Sreunde Wort 
haften zu fönnen,: der mich gewiß nur ungern mit 
leeren Händen aus Italien würde yon: zurdßs 
kommen eben. | 

Auch konnte ich, dem Ganzen undeſchadet, aus 
dieſen Gebuͤſchen Zweige für mich mitnehmen, ohne 
mid) des Ausfterbens derfelben mitſchuldig zu mas 
. hen; denn die ganze nahe Gegend um das Grabs 


mel her. ift mit. biefen korbeerſtauden bewachſen, 
die 


die Urne mit ber Aſche bes Dichters i im a, 1560 
noch vorhanden gewefen fei, und daß folgende zwei 
lateiniſche Verſe daran geſtanden h itten: — 
Mantua me genuir; Calebri rapuere; tenei Duac 
J Barchenope; ceeini pafeue, rura, ÄUSER. . 
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Vie bis auf bas Gras feibft fortgemuchert nd, ynd 
wohl nicht · leicht verwüſtet werten koͤnnen· ‚Stel: 
ich faͤllt dadurch de Weſentliche ber Idee hinweg; 


aus Virgils Aſche ſei ein Lorbeer entſproſſen ⸗ 


Einer von diefen dort abgebrochenen Zweigen ) 


Hänge; in ehe Krauze gebogen, in Rahm und un: 
iger Glas vor mir, uͤber meinen Schreibtiſch, zu 
Veſto bebhafterer Mlerinnerung: an zwei der ſchoͤn⸗ 
‚en und froheſten meiner Lebenstage, die ich In ei⸗ 
Mer'der:räigendften, -Burd) taufend-Daturfchönheis 
en und Merbioltedigkeiren manmnigfaltigen, und 
darch die vielen Reſte des Alterthums ſo ehrwuͤr⸗ 
ie ... digen 


"ey Zum hoͤchſt udelichen Beweiſe von dem was ich 
I Afage, und zut eignen Beurtheilung, habe id ru. 
. Bibl. Disten, einen. von ‚Diefem meinen groͤßern 
— — abgelöften jungen Echoß des Lorbeers, mit 
"* Dens obenfteherden Auffar, überfchitt. — Eben 
viefen ungen Schoß zeigte ich vorber anferm ber 
«- Zannten hiefigen Botaniker, Herrn D. und Pro 
gefer Zifere, der mir darauf folgende fchriftliche 
... Autwort, mit der Erlaubniß, bier SGebrauch davon 
"ga machen, gab: „Das. mir milgethellte Specimen 
.. on Lorbeer vom Grabe Virgiis erkläre ich auf 
ale Weiſe für Achten Lorbeer; es if nehmlich 
‚ „Linmnaeı Laurus (nobilis) foliis venofis perenhanti- 
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bus, floribus quadrifiäis dioieis. Da ed ein junger 


1 7Schoß iſt, fo find die Blätter bläffer grün, als 
„fie yon einem Altern Zweige fein wurden: und 

„daher ift auch der Blattfitel und die Mittelrippe, 
„durch die Li e detsachtet, zart wollig (pubefcens), 
„Das Specimen iſt übrigens fo (chön und —* 


“ 


:° bpb jeder Senufe e6 glein) Daft anfehen wir 
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digen Gegend hinbrachte: eitte Kikerinuprung, bie 
das Feſt meiner Phantaſie in den heiterſten Stun 
den meines bis herigen und tanugen Lebens iſt uud 
bleiben nd! 9°... j 


Faſt im Mittelpantt der — Flaͤche des 
Grabmals, ſah ich einen, etwa einen halben Fuß 
Hohen, undıeines. Arme. dikken, Stamm eines 
susgegangenen und abgebrochen Baums bau; 
vortragen; und mein Begleiter — nicht etwa ein 
truͤgeriſcher Cierone, von denen ich Äberhaupt ir 

Italien mich entfernt gehalten babe; ſondern ein 
braver junger Künftler aus Neapel — verficdete 
mich: dies ſei der Reſt jenes. ſo beruͤhmt ges 
wordnen Lorbeerbaums, der feinen Tod umter 
‘den vlagiarifchen änden von Dichtern und andern 
‚Neifenden ‘alfer Rationen fand. Iſt diefes nun 
wahr — und ich finde um fo weniger Grund dar⸗ 
‚an zu moeifeln, da diefe Berficherung meines des 
gleiters mit der Behauptung vieler Reiſenden, die 
doch nicht alle werden gelogen haben, und mit dem 
"Ausfpruch meiner Freunde in-Neapel, befonders 
eines Silangieri, zuſammenſtimmt —; fo wäre 
dies, wie mich duͤnkt, die beftmögliche Entſchei⸗ 
* dung des Streits der Parifer Parteien, und rets 
‘tete zugleich die Wahrheit mancher. glaubwuͤrdigen 
Erzaͤhlungen von dieſer Sache. — Ich rede nur 
von dem, was ich vor 6 Jahren ſah. Ob der 
Baumſtamm noch itzt vorhanden iſt, oder ob nicht 
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feithem unhzeiltge Hände uud; biefen-Neftdes Lor⸗ 
beerbaums dem Grabe entwendet haben, kanıı 
und will:idy eben fo wenig behaupten *), als th 
in jedem Fall jene Dargebotane Wette von So Luis} 
dor. gu. gewinnen trachte. F — 


VUebrigens hat der Streit in Paris aber dieſẽ 
Sache das Schikſal vieler größeren und. wichttge⸗ 
zen Haͤndel der -Selehrten-aller Länder: mar laͤrmt 
und zankt nehmlich oft: über unwichtige Neben: 
punfte, ohne daran. zu denken, ob auch die Haupt⸗ 
a Be ſache 
2) Unſer hieſiger Architekt Herr Arens ein tal 
— SRann, der ef Im vorigen Sontmer Kom 
verlies, im Herbſt 1797 in Neapel war, und in 
Gaoſellſchaft mehrerer Kunftler, unter audgrn bes 
- Seren Luͤtke a „Virgils Grab befurhten 
verfichert mich: daß die von mir angegebenen Lor⸗ 
beergebuͤſche woc, Damals in vollem Wachsthun 
. auf dem Grabmal Virgils fianden, und dem Sand 
gen ein fo malerifch ſchoͤnes Anſehn gaben, daß er. 
: Deshalb dieſes Gemaͤuer, mit Der darunter liegen, 
; den Grotte von. Pofilippo, an Ort und Stelle abs - 
. „zeichnete. Auf dieſer Skine find auch jene Lors 
beergebuͤſche nicht vergeſſen; den abgebrochenen, 
Banmſtamm aber hat unfer Kuͤnſtler wicht bemerkt, 
.meil er nicht Darauf achtete. ch ſah ihn, weil 
ich, bekannt mit der Erzählung der ehemaligen- 
Exiſtenz des Baums, nach einer Spur yon ihm 
fuchte. — Es liegt eim van Bracci gezeichhetes 
und von Garden fehr artig radirtes, dem vers 
.. #orbnen. Grafen Caylus dedizirtes, Blatt vor mir, 
welches das, Grabmal mit den überber wachfendef 
2 Gehnifchen.fehr wahr darſtellt. ya 
Berl.Monatsſchr.xIII. B. St. Du 
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ſache beſtimmt gewiß iſt. es ſtreitet mass hier 
über den Lorbeerbaum auf dem Grabe Virgils: 
und vergißt vorher aussumaden, ob jenes alte 
inzierliche Semäuer (morauf biefer Baum ſtehen 
fol), das in der äußern Form einem halb einges 
fallenen hohen Bakofen vollfommen ähnlich ſieht, 
wirklich das Brab Virgils fei. Iſt es das nicht, 
wer. wird fih denn um die Bäume und Stauden 
bekuͤmmern die darauf wachen? — Daß es aber 
die Achte vormalige Grabſtaͤtte fe, worin die Urne 
mit des Dichters Aſche ſtand, ift nicht vielmehr, 
als eine auf unfihern Gründen gebauete antiquas 
sifche Hypotheſe, die wohl nie zu einem bedeuten⸗ 
den Grad von Gewißheit gebracht werden wird. 
Es iſt eine Sage, die ſich durch die wielen Reifen 
den fortgepflangt bat, welche zu dieſem fo beruhm⸗ 
ven Grabe wallfahrten, und die ſich noch dur die 
Antiquare und Ciceront- erhält, weiche das Grab 
mis grogem Aufwande von Worten zu zeigen pfles 
gen, und denen daran liege, daß ſich die Tradis 
tion nicht verlieee. — Ich läugne nicht, daß mie 
dieſe Sage, bei all der geringen Evidenz bie fie für 
fih Haben mag, ehrwärdig war, und daß ich mich 
von. ihr in jenen feierlichen Augenbliffen meines 
Beſuchs diefer Stelle gern täufchen ließ. Mir war, 
als Deutfcher, auch deswegen befonders dies Grab 
mit feiner Krone von Eorbeergebüfchen hoͤchſt inte 
seflant, weil es mich an jenen fehönen Gedanken 
der verflorbegen vortzeflichen Markgräfinn von 
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Baireuth erinnerte, welche bier *) einen Lorbeer⸗ 
. groeig abbrach, und ihn ihrem erhabnen Bruder 
Sbiedrich dem Großen, mit folgenden Verſen 
Begleiter, überfchikte: J 
Sur Purae de Virgile un immortel Laurier 
De Y'outrage du tems feul a fu fe adfendre, 
Toujours verd & toujours entier. 
Ie voulois le cueillir, & n’ ofois l’entreprendre; 
J Prévenant mon effort je Pai nu fe plier, ; 
Es cette voix (’eft fair entendre: . | 5 
Approche, Auguße. foeur. du moderne Alexandre, 
: „Frederic de ma lyre eſt le digne héritier. 
' „Py joifis un nouveau don, que lui feul peut pré- 
j . _ ,„tendre. 
„Deſ fon front par Mars fut eing fols couroſné / 
AQu aujourdhui ‚par ta main il foie encore ormd 
F „Du laufier qu’ Apollon fit naitre de ma dendrel e 
Gambur — 
März 1739. DR 
. Qg u 


9 Gije machte eine mehrjährige Meife nach Stalien 
mit ihrem Gemable, von welcher, fie im Anfang 
bes %. 1756 juruͤkkam. Die „fuͤnfmalige Bekräns 
sung Sriedrichd durch Mars“ ‘ geht alſo auf Die 
i befannten fünf großen Siege in den beiden eritem 
Schiefifhen Kriegen: bei Mollwitz, Tſchaslau, 
Hoheufriedberg, Sodt, Keſſelsdorf. » 
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Nachtrag zur — vom Spucfkein, 
Un Herrn Bibliothekar Bieſter. 


Ims November des vorigen Jahres der Berl. Mes 
natsAiprift findeich S. 465. 2ine Anfrage an Sie, wer 
gen eines ortentalifhen Wunderfleins, der Sput⸗ 
ſtein beißen, und-einigen Perſonen, ja wie! Ihr 
Korreſpondent gehört hatte, fogar Ihnen Selbſt be⸗ 
kannt fein ſolle. Mit Recht beklagen Sie Sieh in 
Ihrer Antwort, daß Ste nicht fo glaͤklich gewe⸗ 


fen find, weder den Stein noch feine großen Wir⸗ 


kungen zu fehen. Tröften Sie Sich indeß mie An⸗ 
dern, denen es nicht beffer gebt; und hören Sie, 
sole ich: in meiner ſaen Young in biefem Stüfr 
te getaͤuſcht ward. | 

, In Anfang des vorigen dahres las ich die 
erfie Nachricht von diefem fo merkwürdigen Steine 
im Deutſchen äufchauer (Band VII, Heft 19). 
Mir fiel die Sache ſehr uf, da ich iſeit mehrern 
Jahren die Mineralogie zu meinem Hauptſtudium 
gemacht habe, die meiſten Mineralſyſteme kenne, 
and doch. unter diefem Namen noch nie von einem 
Foſſile weder etwas geleſen nach gehört harte. 
Nur als Huͤttenprodukt war mir dieſet foger 
nannte Stein vorgefommeu, und zwar bei dem 
Schwarzkupfermachen, wo dieſer Namen einen 
metalliſchen Körper a, ber; fich nach dem 


Abs 
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Abſtehen des Schwarzkupfers zwifchen diefem unb 
Den Schlakken befindet. Diefes Produkt der 
Runft konnte nun aber allem Anfcheine nach nicht 
. gemeint fein; zumal da ich ſehr oft dergleichen. in 
Der Hand gehabt, es zerftößen, anderweitig uns 
cerſucht, und nie die geringfte ähnliche Wirkung 
dDavon gefehen hatte, Auch ſagt der Einfenber im 
Deutſchen Zuſchauer ausdrätliß: „Das, Mineral 
„komme aus bem Orient‘; und mein profaner 
Spurſtein wird bloß im Occident gemacht. — 
AIch ward alſo in der That ſehr daruͤber bekuͤmmert, 
Daß ich noch nie Gelegenheit gehabt hatte, mich in 
Anſehung dieſes Zofflls durch ‚den Augenſchein 
au belehren, da Ich doch das Vergnügen gehabt 
Hatte, die vortreflichften KRabinetse zu feßen. 
Ein einziger Strahl der Hofnung ging mir das 
durch auf, daß die im Deutfchen Zufchauer anges 
fuͤhrte Seene in Jena vorgefalten fen follte; und 
"Jena nicht gar weit von hier. liegt. Diefer Strahl 
erhielt ein merklich helleres Licht, als ich gegen das 
Eruͤhjahr bin, eine Seife nach Heſſen vorhatte, 


“und dabei deu Entſchluß faßte, über Ina, Weis  - 


mar, Erfurt, Gotha m. |. mw. zu geben. Schon 
‚räumte ih — ach! und wie fÜB war biefer 
Traum! — nicht nur die Beflätigung alles deſſen 
4n Jena zu hören, was ich an andern Orten dar⸗ 
Über gelefen hatte, fondern auch gewiß noch die 
‚heilige Stätte ſelbſt zu ſehen, an welcher der merk⸗ 
— Verſuch mit der rohuſten Magd des Buns 
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derſtudenten gemacht war; ja, ich nahm — 
ein koſtbares Schächtelchen mitzunebrnen, um! 
heiligen Reliquien barin zu verwahren, weltche id 
ohne Zweifel noch dort finden wArde. Diefe Tb 
ten dann den erften Platz in meiner Mineralien 
ſammlung erhaltet, und ich wollte fie forafältiger 
verfhließen, als Diamanten und Platine. + 
Aber, ach! beklagen Sie mich· Drei Lage ih 
April des vorigen jahres ‚lich ih in Jena; und 
forſchte und fragte nach dem berühinten Stein, 
nad) den Zeugen welche dem Verſuche beigewohit 
haͤtten, nach dem Gegenſtande dieſes Verſucht, 
und nach der merkwuͤrdigen Stelle, wo er vorgue 
‚nommen fein ſollte. Denken Sie Sich meine de 
trubniß, als Id) von allem dieſen nicht das gericht 
erfahren konnte, als ich noch dazu an mehrern 
Drten ein profanes Gelächter der Spoͤtter erſchab 
len hörte. Ich uͤberzeugte mich nun, daß nur wß 
nig Auserwaͤhlte fein mußten, bie des Anſchauent 
theilhaftig werben durften, und dag man mid - 
wahrſcheinlich nicht für wuͤrdig hielte, in berch | 


Rlaſſe mit aufgenammen gu ıyerden, ' 


Außer der Eigenſchaft: die Figuren lebendiger 
Perſonen dadurch herbotzubringen, daß man voen 
dem Spurſteinſtaub etwas dahin ſtreuet, wo ſich 
eine ſtark ausduͤnſtende Perſon befunden hat, wird 
auch noch verzůglieh das davon gerähmt: 

„die Jeſuiten ſich deſſolben bedient hätten, — 


vlien IRRE — aAn muchen.“ 
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große Sehnſucht ih nun auch habr, den Wun⸗ 
Derſtein zu ſehen und kennen zu lernen; fo ſehr 
mißbillige ich doch dieſen Gebrauch. Und, un zu 
zeigen, wie abgeneigt ich ſei, ihn auf dieſe Art je 
anzuwenden; will ich vielmehr — wofuͤr mir viel 
Leicht manche Familie, die fich einen Erben wuͤnſcht 
Danten wird — bier ein probates Gegenmittel 
Sffentlich bekannt machen oder nur wieder ins Ge⸗ 
dachtniß bringen. Dioskorides nehmlich entdeft ung 
Die brwundernswuͤrdige Eigenfchaft eines Steinen, 
daß er Anfangs vor dem Abortiren fichere, und 
hernach das Gebaͤhren erleichtere ; und fehr wahr⸗ 
ſcheinlich ſchraͤnkt fich doch die. Eigenfchaft dieſes 
@pusfleines nur darauf ein, Laß er Linfälle vor der 
Geburt erregt, oder das Sebähren erfchwert. Dies 
fer breimal gebenedeiete Wunderſtein ift ber Aetites 
vder Adlerftein, So redet Dioskorides von ihm 
(Dip dns urgınas, Bu V, Kap. 161): Arırad 
X, su re uede nX07 amereAwr, ag ITieH SY- 
xuuen Ada Uran, naureXıoy suegvar ssıı, er 
erıeIaey wrv si PT , WILIETTORUVES wesen 
Conxii nd Ta nu vn anerıfws, agas ıx TR 
Cæx⸗eves, FILIARTE TO pune®, Ka txros —RX vıgerug, 
Auch beſthtigt dies Plinius Naturgefch. B. XXX, 
Kap. 44, und B. XXXVI, Kap. 39. 

Ueberhaupt ſcheint itzt wieder die gläfliche Zeit 
heranzunahen, wo mar anfangen wird, die groß 
Reiten mancher Steine, welche die Alten lehrten, 
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wieder anzuerkennen gb tanu — nicht un 
terlaſſen, das Publikum aufieinen aufnerffam z 
machen, der gewiß ſehr wohlthätig.ift; ich meine 
den amerikaniſchen Prafem. Bon biefem fast 
Bräutermann (S. 316 feines Hiſtsruſchmebi. 
Metallen⸗ und Mineralienreichs, Frankf. 1726, 8): 
„er befördert an dem Arm getragen dem Urin, 
utid hindert daß bei einem Menichen der. Stein 
micht mehr wachſe; ‚als Ainuler an dem: Huls ge 
tragen, ſtillt er Nierenſchmerzen uud Poda⸗ 
gra; benimmt den Kladeru: das Schrekken und 
Furcht, und behuͤtet ſei ebſt Gott) vor vielem 
Ungluͤk und ſchweren Traͤumen.“ — Der Tuͤr⸗ 
kis muß oder gewiß jedem Ehegatten noch willkom⸗ 
mener fein; denn: „ee ſoll zwiſchen Eheleuten 
die Feindſchaft wegnehmen“ (Krautermann a. 
a: O. S. 159). — DL. tr vortreflihen Wunder⸗ 
ſteine! welchen Panegyrifus verdient ihr nicht, 
da ihr auch noch en zu Tage fü gut in :gebraus 





| - fein! — J 
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wawien von ve ſhieduen Anten 
nn. aufzuklären... 


Eur ——— eines Dorfes in den Prenßiſchen 
nen füßte. den Entſchluß⸗ Bas — geniß in 
a — — vielem 





teten Betracht vortrefliche — Neue Sefangbud 
rizuſcahren, obgleich deffen Gemeinde dagegen 
Bar ,- umd von dreien Klechenpatronen nur einer 
Hefe Schritt billigte. An einem Sonntage warb 
Aſo Der: Gsttesdienft auf Befehl des Geiſtlichen 
mit einem neuen Geſange angefängen. Was war 
wie Folge hiervon ?.-: Die game Gemeinde, den 
Prediget und Kuͤſter ausgenommen, verließ die 
Kreche, und erwartete border Thuͤre derſelben ben 
Anfang der. Predigt, -bei welcher fie fich wieder 
einftellte. In der Predigt eiferte der Geiſtliche 
Yin weilblich wider das Betragen der Gemeinde, 
Die aber deffen ungeadhtet, da nach geendigter Pre⸗ 
vdigt von dem Kuͤſter twieder ein neues Lied ange 
«mm wurde, nicht biefes, fondern ein altes, be⸗ 
reits vorher abgeredetes, zu-fingen anfing, und 
Ach im ihren Vorurtheilen Jegen-da® neue Geſang⸗ 
Bnch ſo befſtaͤrkte, daß es ſchwerllch Bei der jetzigen 
Generation einzuführen fein wird. 
ee Mn ein Megenſtuͤk zu dieſer Geſchichte von 
Pſeudo/⸗Anfklaͤrmgemethode. Am der Neumark 
br ein wuͤrdiger Prediger, Namens Abraham; 
weicher bald yo Jahre im Amte, auch Senior der 
IJIuſpektivn ift, und ‚das Zuttauen Seiner Ger 
meinde im höchften Grade befigt. Diefer wuͤnſchte 
gleichfalls das nene Geſanghuch einzuführen; ans 
: flat aber es durch ein tel eft notre bon plaifir zu 
bewirken, hat er Hierzu folgendes Mittel erwaͤhlt. 
Sn ber Schule. bes mn ‚dig, er fleißig‘ befucht, _ 
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und worin er far ——— uUnterrict der Zu ' 
‚gend die ‚größte Sorgfalt trägt, läßt er bersits ſec 
verſchiednen Jahren die Kinder die vorzuͤglichſte 
und beſten Geſaͤnge des neuen Geſangbuches aus 
wendig and fingen fernen, ‚weiche daun · Abends 
ſolche ihren Eltern worfagen und fingen. Hierdurch 
ift es bereits dahin gefommen, daß die mehrſtes 
Wirthe ſich das neue Sefangbuc aus freien Stuͤl⸗ 
Sen angeihaft Haben, und die ganze Gemeinde am 
‚dem Punkt ſteht, um bie Einführung Beeren 
Abren geliebten. Seiftlichen zu bieten, 
er von dieſen beiden, Geiſtlichen den beſte 
und rechten. Weg eingeſchlagen hat, das überlaſſe 
ich jedem zu beurtheilen; ſo wie auch: ob der Erſte 
ſich nicht eines Gewiſſenszwanges gegen ſeine Ge⸗ 
meinde ſchuldig gemacht hat. Deun-wer, bever 
sr Andere yon: dem Ungrunde ihrer irrigen Dieb 
ungen überführt: hat, fie mit Gewalt zwinges 
will, folche abzulegen, Handelt chen jo intoleraat 
«is derjenige, welcher einen Andern mit xchärfe 
zur Veränderung feines Glaubens anhaͤlt; md 
gereiß fehlt :46. vielen unfrer. Pſeudoaufklaͤrer zu 
an der Macht, ihre Meinungen — de 
Gewalt — oufnizwingen. Mr vd. Bre. 
12 
u, Wenn dad ber u iß, fo ee diefe intste 


ranten anmaßenden Men 
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35 veeſaet gewiß nicht ſo; ſondern ſucht viel⸗ 
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sT ANISLAO MALACHOWSKIO | 


SUPRIMO CONFORDRERATSONIS FOLONIR REGNE ' ,  .... 
‚MODERATORI — 
F ovario. ce 
Qvrs Brüti fafces memoret, vel Coclitis aufus, 
Quis Fabil egregias Marte favente morss ) 
Vel, quibus ererſa Carchagine bellica virrug, 
‚ Scipiadas, — nomen ab orbe dedir? 
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Magna quidem, & feri referant que faßa Neporens ” 55 


En 
Af ea eivili fparfa cruore mnadene, — 


Bed Mer.AchbwszR, Adis gaem pax cmplikur uhllg,  : "- 
e "Te Pan. 'en faora fronde torotiar’ orans:“ .. 
1 


Quod novus aufpice” co serum jam ifeirur‘ ordo, 
Er merus, & graves terga dedtre mine. 
Cunda favene Tip: Miles defüera induie arma 
Confeſtim, antiquos enerit —* animos, ) 
Euer ‚ Cons 
— Apeen yet von A naßruide ihrer Terigen Mei⸗ 
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Confertur magnum auri in publica eommoda pondes; 
Intonuit lzyun terque quarerqug .Polus, 

Eja sge! civũi Te ornarum tempera quercu 

C" Dum Nymphz crebris plaufibus- excipiune; . 

Sis bonus oh, nomenque Tuum MALACHOWSKE Polonis, 


Quis Sors arrider, Ominis, inſtar erit. 
AM. L 
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* in der Kurmarf er Zeit bes 

| dreiſſi igjäprigen Kriege. | 
Schreiben: des Raths der Stadt Fuͤrſten⸗ 


walde an den Kurfuͤrſtl. Brandenburgiſchen 


Kanzler Seiedrich Prudmann 
zu Berlin. | E 


Cöurfürftlicher Brandenburgiſcher 
| Wohlveroröheter Herr Canzler? 
Ehrenfeſter ; Hochachtbar und ° 2 
- " Hochgelahrter infonders groß 
günftiger Here und hochgeehrter Befoͤrdrer! 


Edw. Herrligkeit tonnen wir nebſt Anerpietung 
unſrer allſtets bereitwilligſten Dienſte unerinnert 
nicht laſſen, weichergeſtalt wir kurz. voriben Oſter⸗ 

lichen 
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her Feyertagen: eine abgefaßte! Ordnung, wie es 
hin führo in Verloͤbniſſen, Hochzeiten, Kindelbier 
geir und Begräbniffen allhier gehalten werden moͤch⸗ 
sen, E. Hochachtb. Herrligkeit infinwiren laſſen, 
»Barauf wir den durch das hinmwieber. erlangte& 
Mecepiſſe verſtaͤndiget, daß alsbald bey Ausgang 
Der Feyertage deshalb genugſame Refolntion ers 
folgen ſolle. er 
. Run verhalten E. Hochachtb. Herrligkeit win 
wochmalen Dienftlih nicht, daß in. obgebachten 
Selagen und Zuſammenkuͤnften ein ſolcher großer 
Mißbranch und Neberfluß, aud) ſothanes unhöfs 
Uches Schlammen vorgehen thut, daß die Yurgers 
ſchaft und Einwohner dadurch allbereit theils gänze 
Uchen verarmet, theils auch an ihrer Nahrung fo: 
vtel Abbruch erlitten, daß fie ſich kaum nunmehro 
mottbuͤrftigk erhatten, hergegen aber die bürgerfif 
chen ‚Onera nicht tragen, noch fo wenig Chfi 
Durchl. als dem Rathe das ihrigeabtragen koͤnnen. 
2 Denn anfänglichen in Verlöbniffen zu 4 und 6 
Aiſchen, In Hochzeiten aber etliche zwanzig Tiſche 
Wolke von dem Sonntage Abends ar bis auf den: 
Mittwoch miclufive geſpetſet und bewirthet werden 
maſſen, zugeſchweigen das alibereits von dein Don⸗ 
Aerftage zuvor an die Umbitter und Köche geſpeiſes 
mb alfo das panquetiren ganzer acht "Tage über: 
getrieben: wird, wenn nun folches vorbep und die 
Dochzeiter Anlage, was aufgangen, machen? 
miffen fie. zu dfters wicht, wornauß noch ein, 
—— koͤnnen 
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Ennen ſich auch threr Eſchopfans ſchwerlich i 
— erholen. 

Beym Kindtaufen werden 2,3 auch 4 und ud 
ifhe Weiber gefpeifer und zwart mit Kuche 
Obſt und Eonfect, welches dennoch dergeftalt gro, 
gebaften und zubereitet ſeyn muß, daß es fehr [he 
und nicht ohn merflichen Unkoſten zu erzeugen. 

Wenn nun nach geendigten Sechswochen b 
Sechswoͤchnerlun zur Kirche gehet, Verden zu Mit 
tag fo viel Tiſche Frauen zuſampt ihren Rinder 
mit einer volltommlichen ſtarken Mahlzeit audi: 
Bein und Bier, zu Abends auch, imgleichen di 
famtlihen Männer, wie auch noch des andern Ta 
ges ein paar Tiſche weil dergeftalt geſpeiſet und ab 
gewirtet, daß auch darauf an Victualien | 
andern fo viell gebet, als mancher nornchmendk 
Bann in Berlin, der dieſergleichen Leute an Ver⸗ 
mögen fehr hoch uͤbertrift, zu einer: Hochzeit mer 
ges der daſelbſt angeftellten loͤblichen Ordnung, ick - 
weiten fa viel nicht bedarf, es gehet, auch ben. ders, 
gleihen Kindelbieren, und auch Hochzeiten. dlef® 
große Unars im Schwange, daß alles dasjenige au 
Eſſen, was aufgetragen wird, und ’ben-den Wei⸗ r 
bern und Kindern niche gänzlich. varſchlukket were ig 
den kann, nach Hauſe gefchaffer wird, daß mande | | 
zu Öfters etliche Tage. ſich dapan behelfen, und I 
muß fi der Wirth des anſehnlichen Eſſens, fo er 
auftragen läflet, gänzticher verzeihen, welches er 
azuvor mit vor fein eigen Maull ſparen, und mit 

faureys‘ 
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tem Schweiß erwerbenimüflen. Sonft werden 
Degräbniffen imgleichen etliche Tifche zu vier 

„aueh, wohi wiehr. wit Mimnem und Welbern 

all welches denn nachmaln die Erbfchaft ſehr 
einert. "3: 


Dannenhero mirz: aus pBangkfggenen, dieſem 


n vorzufommen und den Verderb der gemeiner 
rger ſch aft zu verhüten, genstteimget worden, ger 


gt derowegen an E. Hochachtb, Herzligt..unier . 


dienſtlichſt Bitten, fig ‚wollen hierin unjeg 
gänftiger Befoͤrderer feyn,. damit, ſolche Drda 








mad) Den 6 Wochen ihren Kirchgang mit großen? 
raͤnge und Unkoſten zu halten gemeint) erfüßs 
und mo möglih Beyzeigern überichitt und, 
er andern darin inferirt werden möge, daß wir, 
der Strafe, in aflen Punkten unfehlbar nach⸗, 
en, und uns von dem Amte fein Eintragk'hierin 
ſchehen möge, . Wir ſtellen auch E. Hochachtb. 
geeligE, bienftlich anheimb, wo. und mie fie ſolche 
jere Ordnung ändern,. und ob..fie das Speiſen 
m Kirchgange gänzlich abſchaffen; und daß hin⸗ 
n die Sechswoͤchnerin nur allein mit der Wei⸗— 
mutter zur Kirche gehen folle, anordnen wollen. 
Und ſeindt folches nebft Darfieferung danfkbarz 
hey Gebuͤr, mit moͤglichen Dienften jederzeit zır 
erſchulden beveitmilltg: : : rn 
Beben zu Fir E. Hochachtb. Herrligk. 
flenwalde, am - dienftbereitwillige 


31 April An. 1626. Bürgermeiftere u. Rath⸗ 
| ee manne bajelbft. 
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. Ueber den neueſten Zinanzüftne 
| Frankreichs. 
Man ſ. Mai; ©. 453.) 


Dar Neichstag fi nunmehr den s Mai in Grant 
zeich eröffnet. Der König hat dies vermittelft einer 
Rede getban, die er an die verfammelten Stände 
Bielt. Auf diefe Rede des Königs folgte eine Rede 
des Großſtegelbewahrers; und den Beſchluß ber 
erften Sißung machte eine Nede Des Seneralfinany 
"Direktors Tleder. Bon bdieien drei Reden ift uns 
bis heut nur die erfte bekannt geworden. Von ber 


Rede des Sroßfiegelbewahrers wiffen wir ist noch 


nichts; und von Neckers Rede, die uns nach unſrer 
Abſicht eigentlich intereffiven wuͤrde, willen wir zu 
wenig, als daß wir darüber ſchon ein Wrcheil fällen 
follten. Die Lefer der Monatsfchrift werden ſich 


daher noch einen oder vielleicht auch zwei. Monate; . 


gedulden muͤſſen, ehe ich meine Bemerkungen über 


die Neckerſche Rede, und die darin vorgelegten 


Sinanıgtundfäge, werde mittheilen- a | 
Berlin, d.20 Mai 1789... } 
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